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ÉD aT —>S

g er�cheinet jet , der dritte Theil, mei-

nes Ver�uchs , in richtiger Bes

FM �timmung, der gleichbedeutenden
— Wörter, un�erer Sprache, wel-

chervielleicht auch der leßte �eyn wird. Jch weiß
zwar ganz wol, daß ich noch nicht alle gleichbe=
deutende Wörter, in die�en dreien Theilen ange-

führethabe; Allein die mehre�ten und gewöhnlich-
�ten, werden dochwol darin zu finden �eyn.
Da iich in die�erArbeit, bisher bloßeinen Ver-

�uchgemachthabe, und �elber ein�che, daß �ie noch
hin und wieder, einer Verbe��erung nôthighat, �o
habe ichmir leichtvor�tellen kfônnen,daß Kenner

un�erer Sprache, in manchen Stücken , etwas da-

bei zu erinneren findenwürden, und mir �o gleich
vorgenommen , �olche Erinnerungen, nach aller

Möglichkeitzu nußen.

Jch erkenne michdaher, den Herren Bers
fa�ern , der allgemeinendeut�chenBibliothek,

a2 welche



IV Vorrede.

welcheden er�ten Theil meines Ver�uchs , dem

Publico bekannt gemacht , und �o wol meine Ar-

beit, ihres Beifalls gewürdiget, als auch micher-

muntert haben, in der�elben fortzufahren, und �ie
immer voll�tändiger zu mache, Allg. D. Bibl.
15. B. 2, St. 367. S. u. ff. zum hdôch�tenver-

bunden, für die Anmerkungen, mit welchen �ie ih-
re Recen�ion, habenbegleitenwollen; Jndemi:ich

« dadurch Gelegenheit vefommen , in manchen Stù-

cken weiter vachzudenken,und mi entweder in

meiner Meinungzu beve�tigen,oder aucheins und

das andere zu verbe��ern.

Wie ichnun die�e Erinnerungen, mit der ver-

bindlich�tenDankbarkeit annehme , und diejenigen,
welcheihre Richtigkeit haben , �o viel möglich i�,
nugen werde, �o ho��e auch , �ie werden es mir

nichtúbel auslegen, wenn ich gegen die anderen,
welchemir nicht �o richtigzu �eyn �cheinen, meine

Meinung vertheidige, und die Einwendungen,
welcheich dagegen zu machenhabe, den gelehrten
Kennern un�erer Sprache, zur Prufung und Be-

urtheilung , vor Augen lege.

Fch will zu dem Ende die Anmerkungen,mei-

nes Herrn Recen�orshicher �eßen, und meine

Antwort beifügen,

Die er�te Anmerkungmeines Herrn Recen-

�ors, betrifftdie Wörter glúcklichund glü>k�ee-
lig, wovon ichge�agt habe : „Was durch etnen

„Zufall gut aus�chläget, nennet man glülich:HUas
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„Was an �ich, und �einer Naturnach, un�eren
„Wohl�tand befördert, i�t glück�eelig.,„

Hiebeierinnert der Herr Recen�or.

x, Anmerkung des Herrn Recen-

�ors.
„Die�er Unter�chiedwird in vielen Fällenzu-

„tre��en , aber nicht in allen. Man�agt z- E. ein

„glú>lichesNaturell, ein glüiliches Tempera-
„ment , eine glú>licheAnlage, u. �. f.

Antwort.

Die�e Exempel, �ind meiner Meinung gar

nichtzuwider; Denn michdúnkt , man �age eben

deswegen, ein glücklichesNaturell, ein glÜckli-
ches Temperament, weil man es gewi��er Maa-

ßen, einem guten Zufalle, oder guten Schick�ale
zu�chreibt, daß jemandein �olches Naturell, oder

Tempérament bekommenhat.

Unterde��en gibt mir die�e Anmerkung Gele-

genheit,die Bedeutung des Wortes glücklich,
al�o zu be�timmen: Was durch einen Zufall, gut

aus�chläget, oder von dem Glücke,und einem be-

�onderen Schick�aleherrühret, nennet man glü>:
lich. Was an �ih und �einer Natur nach, un-

‘�eren Wohl�tand befördert, i�t glü>k�eelig.Viel-

leichterkläre ichmich,auf �olcheWei�e deutlicher.

a 3- 2. An-



VI Vorrede;

2. Aninerk. des HerrnRecen�.
„Zuweilen hätte der Verfa��er, nochden poes

„ti�chen Gebrauch,einiger Wörter bemerken kòn-

„nei, und den �ehr oft vorkommenden Fall, da

„der Dichter , die erlaubte Freiheit hat; einen �on�t
„richtigen, und bekannten Unter�chied der Wödr-
„ter, �v genau nicht zunehmen,und eins für das

„andere zu brauchen, Z. E,bei den S. 23. erläu-

„terten Wörtern Lohnen und belohnen.

Antwort.

Die�e Anmerkung, kann ih mir deswege:1
nicht zu Nuße machen, weil �ie mit meiner Ab-

�icht nicht überein kommt. Jch bemühemich nur,
den eigentlichenVer�tand der Wörter zu be�tim-
men, und es wäre noch er�t auszumachen, ob ein

Dichter wirklichdie Freiheit habe, die eigentliche
Bedeutung eines Worts zu ändern. Zum we-

nig�ten i� es gewiß, daß er �o gar kleinere Freihei-
ten, welchebloß die Wegwerfung eines Buch�ta-
ben, oder einen harten Reim betreffen, 0 wenig
als möglichgebrauchenmü��e.

3. Anmerk.des HerrnRecen�,
„Das Wort Leine, als eine Zeugleine,eine

»„P�erdeleine, leitet der Verfa��er, von Lein ab,
„daß es �o viel, als eine leinene Schnur bedeute.

„Uns �cheinet es eher, von Linie herzukommen,
„dder vielmehraus die�emWorte gemachtzu �eyn..,

Ants
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Antwort.

Hiebei�ehe ichgar nichtab, warum tian die-

�em Worte, einenlateini�chen Ur�prung geben �oll-
te, da es �o naturlich, von dem deut�chen Lein,
kann hergeleitet werden. Das Frauenzimmer,
und die Kut�cher , oder die Fi�cher, (denn man

hat auchFi�cherleinen)welche zum er�ten derglei-
chengebrauchthaben, haben�ich gewißwenigum

Linien bekümmert , und es war ihnen nichts na-

türlicher , als die Benennung der Sache , von

demjenigenherzunehmen, woraus �ie verfertiget
wurde. nehmlichvom Lein. Fri�ch be�tättiget
die�es im Wörterbuche, da er �agt : „Leine,
„fommt her, von Lein, weil die Schnüre oder

„dünneSeile, er�tlich von Flachs Fädengemacht
„wurden, hernachi�t es auch von denen, �o aus

„Werg und Hanf gemacht�ind, gebrauchtwor-

„den. ,, Und Wachter betrachtet ebenfallsdas

Wort Leine, als ein ab�tammendes.von Lein.
Er über�eßetes funiculus ex Kupa.

-

4. Anmerk, des Herrn Recen�.
„Bei dem Worte �trafen, hättenochkönnen

„angeführetwerden, daß es zuweilenauch �o viel

„beiße, als vermahnen, und mit Ern�te be-

„lehren. So wird z. E. in dex H, S. vom hei-
„ligen Gei�te ge�agt: Er wird die Welt �trafen,
yu, a 9

a 4 Antwort.
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Antwort,
Eigentlichgehdretzwar die�e Bedeutung nicht

hieher, �ondern�ie i�t in dem Wörrerbuchezu �u-
chen, unterde��en will ich die�e Erinnerung nicht
ganzverwerfen,�ondern �ie bei Gelegenheitnuten.

5. Anmerk. des Herrn Recen�.
„Das Wort �gubdeen,wird wol nichtimmer,

„bloß von der Hinwegnehmung, grober oder {häd-
„licherUnreinigkeitengebraucht. Es �cheinetbere

haupt, �o viel zu �eyn, als poliren..,

Antwort.

Wachterleitet die�es Wort , von dem Celti-

�chen law her, welches Wa��er bedeutete , ‘und

meinet es habe eine be�ondere Ab�icht, auf ein

Wa�chen und Scheuren. Wir brauchen es aber

gemeiniglih , überhaupt, von dem Scheuren,
Abkraten, und �olchenArbeiten, wodurch die aus-

wendigen und gröberenUnreinigkeiten weggenom-
men werden, wovon ih die Exempelangeführet
habe: Das Ei�en vom Ro�te �äubern. Die Bäu-
me vom Mooß �äubern.

Das ausländi�che Wort poliren hingegen,
pflegenwir in den mei�ten Fällen, durch �chleifen,
zu geben. Man �agt: Den Marmor �chleifen:
Einen Demant �chleifen, für poliren. Jmglei-

chen ein ge�chliffenerStahl, fürpolierterStahl,
u. �w. Wennich zu einem Stein�chneider �ag-

|

te:
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te: Die�er Stein , oder die�er Marmor, mußge-
�äubert werden, �o würde er gewißver�tehen,daß
äuperlichegröbereUnreinigkeiten,daran �ind, wel-

che durch: Scheuren oder Abkrasen, | �ollen wegge-
nommen werden, damit man �ehen konne ob der
Stein auch fein genug, und des Schneidenswerth
�ey , oder was er für eine Farbe habe. Wenn ich
hingegenzu ihm �age: Die�es Stück oder die�e
Platte Marmor, �oll ge�chliffenwerden, �o ver-

�tehet er gewiß, daß er es poltren �oll.

Unterde��enda die Wegnehmungder gröberen
Unreinigkeiten, einer Sache gemeiniglih, wieder

ein gutes An�ehen gibt, �o brauchtman das adje-
Qivum fauber , auch bisweilen von �olchen Din-

gen, welche ein �chdnes An�ehen habén.- So �agt
man eine �aubere Arbeit: Eine �aubere Do�e:
Aber das verbum �aubern, wird nicht-in der Be-

deutung genommen, Wennich �age : Die Do�e
i� ge�äubert, �o wird wol ein jeder ver�tehen, daß
�ie vorher chmukig und voll Unreinigkeitgewe�en
�ey, wovon �ie nun , durch �cheuren und Abfkra-

kender�elben , gereinigetworden.

6, Anmerk. des Herrn Recen�.
„Das Wort Orte, als die mehrereZahl von

„Ort, möchten wir nicht gern annehmen, �ondern
„lieber �agen, daßOrten, denn bloß mit die�er En-

„dung kommt es vor, adverbialiter gebrauchtwer-

„de. Z.E.aller Orten welchesauchrichtigeri�t,
„als an allen Orten.

as Anttvort.
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Antwort.

Es kommtin der Sprache garnichtdarauf an,

ob man etwas annehmenmöchte, �ondern ob es

‘angenommen i�t, und wirklich gebraucht wird.

Man findet aber, die mehrereZahl Orte, �o gar

in der Bibel, in �olcherVerbindung , wo �ie gewiß,
nicht adverbialiter �tehet. Z. B. 2. B. Mo�. 26.

v. 10. Und olt an jeglichemTeppich , funfzig
Schleufleinmachen,an ihren Orten. Hierzei:
get das Pronomen ihren, ganz deutlich, daß Orz
ten wirklichdie mehrereZahl �ey, und nicht bloß
adverbialiter�tehe. Jmgleichem.1. B. Sam. 5.

v, 6, Die Hand des Herrn , {lug Asdod und

ihre Grenzen, an heimlichenOrten. Und 'He�ek,
15. v. 4- Daß�eine beide Orte das Feuer ver-

zehre,2 B. Mo�- 25, v. 26. Andie vier Orte.
Hier komt es auch ohne die Endung en, vor, und

es i�t ganz gewöhnlichdaß man �agt : Man findet
dergleichen,bei die�em Schrift�teller , an ver�chie-
denen Orten. Es �ind mehrereOrte, wo erdie-

�es behauptet, und dergl.

7. Anierk. des Herrn Recen�.

„So �cheinet uns auch, S. 58. Lichte, nicht
„fo wol der Pluralis als vielmehr nur das Wort

„Licht im Singular, mit dem angehengtene zu

„�eyn, welchesbe��er wegbleibt. So �agt man:

„Ein Pfund Wachs, ein Pfund Wolle, u. �. f.

Ant-
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Antwort.

Daß Lichte, nicht der Singular, mit dem

angehengtene, �ondern wirklichdie mehrere Zahl,
von Licht �ey, zum wenig�ten von einigen �o ge-

braucht werde, habe ichnicht nur aus Gott�cheds
Gramattik bewie�en, welcher die�es Wort unter

diejenigen�eßet , die im Plurali, ein bloßese an-

nehmen, �ondern es erhelletauch, aus den ange-

fuhrtenRedensarten, roelche�o oft gehdret wer-

den: Die�er Lichtzieher hat be��ere Lichre, als je-
ner: Es gehen �ehs , oder acht Lichteauf ein

Pfund , und dergl.

Fch glaube nicht, daß jemand von meinen Lez

�ern, werde gehdret haben, daß man dem Worte

Licht, im Singulari, ein e anhenget, und �agt:
Ein Lichte, ein Wachslichte, ein Talchlichtez
Sondern wenn man Lichre, Wachslichte,Talch-
lichte�agt , �o ver�tehet man allemal mehreredar-

unter.

Wenn ih auch zugebenwollte daß man �agt,
‘einPfund Licht, wie ein Pfund Wachs , �o wür-

de dochdie Meinung des HerrnRecen�ors, davon

gar keinen Vortheik haben. Denn �v wenig wie

man dem Worte Wachs, im Singular ein € an-

henget, ein PfundWach�e, eben �o wenig ge�chie-
het es auch im Singular , bei dem Worte Licht.
Und úberdem �ind Wachs und Wolle, Wörter

welche gar keinen Plurat haben, und daher hier
nicht einmal können angeführetwerden, wo die

Fra-
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Frage nur davoni�t, ob Lichteder Singular oder

der Plural �ey.

8. Anmerk. des Herrn Recen�.

„S, bo. wäre no< anzuführengewe�en , daß
„Fle>k, auch oft �o olel heiße, als der Ort, wo

„�ich jemand, oder eine Sache befindet; Z. E,

„Auf einem Flecke�ißen bleiben.

Antwort.

Die�e Anmerkung hat ihre Richtigkeit. Da

ih die anderen Bedeutungen des Wortes Fleck
angeführethabe, #ohätte ichauch: die�e noch bei-

fügen, und anzeigen�ollen, daß in �olchemVer-

�tande, die mehrere Zahl, Flecke�ey. Z. E. Dis

�ind die beiden Fle>e, wo die Sachen gelegenha-
ben, und dergl.

9. Aumerk. des Herrn Recen�.

Zu den Wörtern, drei�t , kühn, herzhaft,
„u. �. f. hâtte der Verfa��er, noch das Wort fke>
„eben, und de��en Bedeutung be�timmen kdnnen.

„So wie derjenigedreiff genannt wird, der in

„�einen Unternehmungenkeine Schwierigkeiten
„„�cheuet,�oheißtderjenigeke>, der an die�eSchwie-
„rigkeiten gar nicht denket , und �ich auf jede

„Unternehmung,ohneAn�tandeinlä��et.,,

Antwort.
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Antwort.

Auchdie�e Anmerkung, i� in �o weit richtig,
weil ichdas Wort te>, anzuführenverge��en ha-
be, welches dochebenfalls hieher gehdret, wie ich
�elb� �chon, in dem Vorbericht zum zweitenTheil,
bemerket habe ; Allein die eigentlicheBedeutung,
des Wortes Fed,cheinetmir doch, von dem Herrn
Recenjor, nichrrechtbe�timmt , ünd das was er

davon (jagt, dem Gebrauch entgegen zu �eyn,
Ke> , kommt her, von dem alten Worte

que>, oder quick, welcheslebhaftbedeutet : Da-

her Queck�ilber, argentum vivum, und Vor�tius

führerin Oblerv, inlingua vernac. p. 79. die Re-

densart an : Des Sunrages erquickte er Laza-
rum, von dem Tode. Man hat es anfangs, �agt
Wachter im Gloßar. fürlebhaft, �tark, vermöò-

gend,hernachaber, für kühngebraucht, "weildie-

jenigen,welcheihre Stärke und Vermödgen kens

nen, gemeiniglichdadurchkühngemachtwerden.

Es �cheinet daher, nicht �o wol den Begriff zu
geben,daß man an die Schwierigkeitengar
nichtdenket, wie der Herr Recen�or meinet, �on-
dern vielmehrden Begriff , einer �olchen Drei�tigz
keit und Kühnheitzu haben , welchemit einer bes:
�onderen Lebhaftigkeit, und Munterkeit verknü-
pfet i, und wobei man viel, auf �eine Kräfte:
trauet, Man brauchtes, �o wol in einem guten,
als bd�en Ver�tande: Semandke> unter Augen
treten; fe> aufden Feindlosgehen: fe> ant-

worten u, �. w.

AE Ich
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Fc will nur zum Beweis, ein Paar Exem-
pel aus der Bibel anführen, da es Doctor Lus-

ther gebrauchthat, welchem man gewiß eine ge-

naue Kenntniß un�erer Sprache, nicht ab�prechen
kann. 2. B. d. Maccab. 11. v-. 9. �tehet, Sie lo-

beten alle, den barmherzigenGott, und ipurden

fe, daß �ie ihre Feinde �chlagen wollten, wenn

�ie gleichdie wilde�ten Thiere wären, und hätten
ei�erne Mauern vor |<. Hier will das Wort

Feckfeinesweges �agen, daß Maccabäus, und

die mit ihm waren, gar niht an die Schwéerig-
keiten gedacht, und �ich ohne An�tand, in die Un-

ternehmungeingela��en hätten. Nein , �te kann-

ten vielmehrdie Schwierigkeiten,und überlegten
�ie, darum baten fie tnit Seufzen und Thrä-
nen den Herrn, daß er einen gufen Engel
�enden wolle, der J�rael hülfe. v. 6. Und da

�ie Gott gelobethatten, wurden �ie fe>, das i�t,
�ie empfandengleich�am ein neues Leben, eine lebs

hafteDrei�tigkeit und Kühnheit, den Feind anzu-

greifen, wobei �ie �ich auf die Húlfe Gottes ver-

ließen,und auf die Stärke baueten, welche�ie von

Gott zu erlangen hoffeten.
/

B. d. Weish. 12. v.17. Du’ haft dich er:

zeigetan denen, die �ich ke> wu�ten. Das

Fann nicht heißen, an denen , welchean die

Schwierigkeitengar nicht dachten, und �i<
ohne An�tand , in die Unterneymung einlie-

ßen, �ondern es heißt vielmehr, an denen, die �ich
mit einer be�onders lebhaften Drei�tigkeitund

Kühnheitauf ihreKräfte verließen.
10. An-
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x0. Anmerk, des Herrn Recen�.
„S. 67. hätte auh das Wort Brauch, kön-

„nen angeführetwerden, welchesbillig in un�erer
„Sprache �ollte beibehalten werden , und mit dem

„Worte Mode, ungefähreinerlei ausdrücket.

Antwort.
Das Wort Brauch, i| von Gebrauch gar

nicht unter�chieden , �ondern kommt damit völlig
Überein. Es i�taber einiger Maaßen veraltet, und

niht mehr �o gewöhnlich, Man bedienet �ich de�-
�elben , nur noch in einigen Redensarten , z. E.

Nach dem alten Brauch , und dergl, wo aber doch
allemal, Gebrauch dafür �ehen könnte.

Die vorge�ezre Syllbe, ge, i�t hier , wie ín

ver�chiedenenanderen Wörtern, bloß eine redneri:-

{e Verlängerung. So �agt man jeßo Geruch,
an�tatt daß die Alten ofters nur Ruch �agten, wel-

ches auch D. Luther, noch ver�chiedentlichin der

„Bibelüber�e6unggebraucht hat. Z, E. Hoh. Lied
Sal, 2, v.13. Die Wein�tó>ke, haben Augen ge-
wonnen, und geben ihren Ruch. Ho�. 14. v. 7.
Uiid �oll �o guten Ruch geben, wie Libanon, u.

a, m. JImgleichen,Genick für Nick, genau für
nau, gering für ring, u. �, w. Oder �ie i�t von

dem Prâterito, des Verbi beibehalten worden,
wovon das Wort herkommt, wie in Gedicht,
Gemälde, und dergl, S, Fri�ch Wörterbuch,
von der Syllbe, ge, Beide Wachter im Gloßa-
rio, und Fri�ch im Wörterbuche,nehmendaher

Brauch
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Brauch und Gebrauch „ für einerlei bedeutend

an. Die�es hâtte ich noch anzeigen�ollen. Das

Wort Brauch, drúcketal�o dasjenige, was das

franzö�i�che Wort Modebedeutet, auchnicht bef�
�er aus, als Gebrauch. Es i� einerlei, ob ih

�age: Er kleidet �ih, nach dem alten Brauch,
oder, nach dem alten Gebrauch.

1x. Amnark. des Herrn Recen�.
„S. 69. Bejamnmern i� nicht bloß in An�e-

„hung des Gegen�tandes, in �o fern es eine Bezie-
„hung, auf cin großes Elend hat, mehr als be-
„lagen; Es hat auch eine �tärkere inten�ive Be-

„deutung, und bezeichnet,eine he�tigere Aeuße-
„rung der Betrübniß.,,

Antwort.

Gegendie�e Anmerkung, habe ichnichts ein-

zuwenden, und nehme �ie mit Dankbarkeit an,

Es i�t wahr, bejaminern, zeiget eine heftigere,
und zugleichwchmüthigereAeußerung der Betrüb-

niß an.
|

12, Anmerk. des Herrn Recen�f.
„S. 70. Das Wort Religion, wird auch

„von den Ge�innungen, in Ab�icht , auf die gdôtt-
„lichen -und men�chlichen Pflichten, und die

„Beobachtung des Gottesdien�tes gebraucht:Z.
E. Ein Mannder viel Religion hat.»

Ant:
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Antwort.

_J< muß bekennen, daß ich nichtdeutlich ge-

nug ein�ehe, was der Herr Recen�or, hier, durch
görtlicheund men�chliche Pflichten ve1�tehet.
Sollten es die Pflichtengegen Gott, und die Men-

�chen �eyn, �o würde die�er Ausdruck, �ehr undeut-

lich, und dem Gebrauchzuwider �eyn. So we-

nig man königlichePflichten, dicjenigennennen

kann, welcheder Unterthan , gegen �einen Kdnig
zu beobachten hat; Eden �o wenig kann man gött-
liche Pflichten , diejenigennennen, welche der

Men�ch, gegen Gott zu beobachten�chuldig i�t.

Ich betrachte hier, das Wort Religion, nur

in �o weit, wie es mit Gottesdien�t übereinkommt,
und das Aeußerlicheangehet, da es, wie ih mi<
ausdrücklicherkläret habe, eine gewi��e Art und

Wei�e bedeutet, nach welcher man �ein Verhalten
einrichtet,um Gott gefälligzu �eyn, und in die-

�er Ab�icht, dünkt mich, habeich gar nichtnöthig
géhabt, die von dem Herrn Recen�or angeführte
Bedeutung zu bemerken. -

13. Anmerk.des Herrn Recen�.
„Tröô�tung bezeichnetauh, die Handlung

„des Trd�enden.,,
Antwort.

Es wáre úberflüßiggewe�en,wenn ich die�es,
hierhâttebemerken wollen, da berhaupt, die ver-

balia in ung eine Handlunganzeigen,als Ver�er
-

tigung, Erbauung, und dergl,

Sro�chs, 111, Th. b 14. An-
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14. Aumerk, des Herrn Recen�.
„Mittheilen, wird nicht bloß,von der Ueber-

„tragung einer Sache,an �olchePer�onengebraucht,
„die geringer als wir, und einer Sache bendthi-
„get �ind, deren wir entbehrenkönnen ; Es heißt
„oft nichts weiter, ais jemanden an einer Sache
„Und dem Gebrauch der�elben Theil nehmenla��en,
„ohne �ie ihm deswegen zu �chenken, als, einem

„ein Buch, einen Brief u. {.f. zum le�en mittheis
„len, communiciren. Die�e Bedeutung i� hier
„übergangen,

| Antwort.
Mich dünkt , man fdnne gar nicht von mir

verlangen, daßich alle und jedeBedeutungen der
Wörter anführen �olle. Fch würde nicht gleich-
bedeutendeWörter unter�cheiden,�ondern bei nahe
ein Wörterbuch �chreiben mü��en, wenn ich alle

Bedeutungen eines Wortes anzeigen�ollte. Hier
habe ichdas Wort mittheilen, nur in dem Ver-

�tande genommen, worin es mit geben, �chen-
fen, u, �w. úbereinkommt, und die Uebertra-

gung einer Sache, welche uns zugehödret,an einen

anderen, zum Hauptbegriffhat. Und darin �chei-
net mir, der Unter�chied, welchen ich angezeiget
habe, richtigzu �eyn; Al�o habe ichgar nichr nds

thig gehabt, andere Bedeutungen anzuführen.
Ich hätte �on�t auchbemerken mü��en, daß geben,
ver�chiedeneBedeutungen habe, daß man �agt:
Femanden ein Buch, oder einen Brief zu le�en
geben2 Die�er Baum gibt gute Bretter : Es

wird �ich �chon geben, und dergleichen.Wie

auch,
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auch, daß man �agt: Bier oder Wein �chenken,
U, (+1.

'

Die ver�chiedenenBedeutungen eines Works,
muß man im Wörterbuche �uchen; Mir if es ge-

nug, wenn ichden Unter�chied de��elben, in der-

jenigenBedeutung be�timme, worin es mit den

dabei ge�eßten,Uberein fommt und einerlei Haupt
Begriffhat.

Eben die�es, muß ichauch auf eine folgende
Anmerkungantworten, welcheder Herr Recen�or,
bei dem Worte Jmbrun�k gemacht hat. Jch
weis ganz wol, daß man �agt: Jmnbrün�tig oder

mit Jmbrunft lieben ; Allein in die�em Ver�tande,
fommt das Wort Jmbrunfk nicht mit Andacht
úberein, und zwi�chendie�en beiden Wörtern hag-
be ichnur den Unter�chied zeigenwollen.

15. Anmerkung.
„S104, kann man zu denWörtern , einzig

„und allein, nochdas Wort einzeln, und de��en
„Bedeutung hinzu�eßen.,,

Antwort.
Bei einer �olchenArbeit, wie die meinigei�,

Fannes �ehr leicht ge�chehen,daß man bisweilen,
ein Wort aus der Acht lä��et, und anzuführen
vergißt, welchesbillig hätte bemerket werden �ol-
len, weil es ebenfalls,unter den�elbenHauptbe-
griffgehdrect, und ichhabe davon, auch �chon in.
dem Vorbericht zum 2ten Theil, Erwähnung ge-

than. Das Wert einzeln gehdret wirklichhieher,
und ichkann dahexnichtmhin, meinem

Heren2 $s
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Recen�or für �eine Erinnèrung zu danken, indem

�ie mir Gelegenheitgibt , da��elbe nochbeizufü-
gen.

Eine Sache i� einzeln, wenn �ie niht von

mehreren ihrer Gattung begleitetwird, So �agt
man: Die Soldaten liefeneinzelnauf dem Lande

herum zu plündern, daher würden viele er�chla-
gen , das i�t, �ie gingennur immer einer, ohne
von mehrerenbegleitetzu �eyn. Die Schi��e kons

nen nur einzeln, in den Hafeneinlaufen, das i�t,
�ie fônnen nur eins nach dem anderen, und nicht
mehrerezugleicheinlaufen.

Mannennet auch bisweilen , einen einzelen
Men�chen, denjenigenwelcher nicht verheirathet
i, im Gegen�aß de��en welcher verheiratheri�t,
und al�o mehrere �einer Gattung bei �ich hat, oder

in Ge�ell�chaft von Frau und Kindern leb:t, So

fagt man: Ein einzelerMen�ch, kann mit die�er
Be�oldung fertig werden; Aber für den welcher
Familie hati� �ie zu gering.

Etwas vereinzeln, heißt die Zahl, oder die

Sammlung gewi��er Dinge, auf �olche Wei�e ver-

ringeren, oder �ie �o von einander trennen, daß
eins nach dem anderen weggebracht wird, und

nicht mehrerevon der�elben Gattung bei�ammen
bleiben. Z-.E. Die Sammlung , welchedie�er
Mann von alten Münzenhatte,i� in der Auction

vereinzelt worden, das i� , man hat nicht meh-
rere beijammen, �ondern ein Stück nachdem an-

deren verkauft.

16,An-
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16. Anmerkung.
„S.142. Tmbrunf, �agt der Verfa��er wird

„nur vom Gebete gebraucht. Wir glauben der

„Gebrauch die�es Worts, er�tre>t �ich weiter, und

„�ollte billig immer allgemeiner gemachtwerden.

„So �agt man z. B. Einenmit vieler Jmbrunft
„lieben.

Antwort.
Wennich ge�agt habe, daß das Wort J1in-

brun nur vou dem Gebete, gebrauchtwerde, �o
dunkt mich, werde ein jeder, welcher den Zu�am-
menhangli�t, gleich�ehen können, daß ich es nur

in dem Ver�tande genommen, worin es mit Ane

dacht überein kommt, und �ich dadurchvon die-

�em Worte unter�cheidet , daß es nur von dem

Gebete gebrauchtwird, da hingegen Andacht,
�ich auchauf die Anhôrung des gdttlichenWortes
und aandereStückedesGottesdien�tes beziehenkann.

Worin es aberbillig allgemeinergemachtwer-

den �ollte, als es wirklich i�t, hätte der Herr Re-

cen�or mit einigen Exempelnzeigen �ollen, Mei-

nem Erachten nach , i� es �o allgemeinals es �eyn
kann. S. auch die Antwort, auf die 14te An-

meïfkung,

17. Anmerkung.
„Bö�e �chäinet uns allemal etwas nachtheili-

„ges bei der Ab�ichteiner Handlung, einer Ge�in-
„nung, u. f. voraus zu �eßen, und eben dadurch

„�tärker zu �enn als Uebel, welchesvornehmlich
„auf die Wirkung zu gehen�cheinet, So heißt

'

bZ en
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„ein úbeler Nachbar, de��en Nähe für uns aller-

„lei unangenehmeFolgen hat; Ein bö�er Nach-
„bar, derjenige der immer mit der Ab�icht umge-

„het, dergleichenFolgen zu veranla��en. — Viel-

„leichti} die�er Unter�chiedbe�timmter , als der

„von dem Verf. angegebene, daß bö�e mehr auf
„die Be�chaffenheit einer Sache, bel mehr auf
veineHandlungginge.»

Antwort.

Hierin hat der Herr Recen�or vollfommen

Recht; Die�er Unter�chied, i� in einigen Fällen
be�timmter , wenn nehmlichvon �olchen Dingen
die Redei�t, welchehandeln, oder ge�innet �eyn
Eonnen: Allein in anderen Fällen,und wenn man

von leblo�en Dingenredet, beziehet�ich doch das

Worr bô�e, mehr auf die Be�chaffenheitder Sa-

che, und ihre �chädlicheEigen�cha��ten. So �agt
man: Ein bô�er Ruf, ein bôs Ge�chrei, eine bôfe
Seuche 5B. Mo�. 7. v. 15. Bö�e Krankheit,cap.

28. v. 59. Ein bó�er Tag, Pred. Sal. 7. v. 15.

Bö�e Feigen, Jerem. 24. v. 2. u. �,w. Hier kann

das Wort bô�e, nicht eine nachtheiligeAb�icht,
oder Ge�innung anzeigen,

18. Anmerkung.
„S,173. Zwi�t kommt her, von zwei,und

„bedeutet eine Uneinigkeil, die unter zweien
„i�, Wir mdchtenes lieber von zwei, bloß in

„der Nück�icht herleiten, die der Verfa��er �elb,
„auf der folgendenSeite, aber nur von einem ein-

„zelen Falle angibt , �o fern nehmlich,bei dem

„Man-
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„Mangel eines guten Ver�tändni��es, allemal

„zweierleiPartheien, zweierleiMeinungen �ind.
„Eben die�e Ableitung, vertragen dann auch die

„Wörter, Zwietracht und Zwie�palt. Hinge-
gen ij jene zu einge�chränkt, und hat zu viele

„Bei�piele wider �ich, wo �ich der Nebenbegriff,
„von zwo Per�onengar nichtdenken [äßt.,,

Antwort.

Hier, glaube ih, hat mih der Herr Recen-

�or, nicht recht ver�tanden. Wenn ich�age: Zwi�t
fome her von zwei, und bedeutet eine Un-

einigéeit, die unter zweieni�, �o ver�teheih
es, nicht bloß von Per�onen , �ondern auch von

Partheienund Meinungen, und was ich auf der

folgendenSeite ge�agt habe, erfläret genug�am
das er�te, Jch habe nur einen einzelenFall auges

führet, er �chließetaber mehrere nicht aus, �on-
dern dienet vielmehrzum Exempel.

Die Wörter Zwietrachtund Zwie�palt,ver-

tragen freilich eben die Ableitung von zwei, und

zwar �ehen �ie nicht bloß auf zweiPerjonen, �on-
dern ebenfalls, auf ganze Partheien. Daß aber

die Bedeutung des Wortes Zwietrachtzu einge-

�chränkt �ey, wün�chte ih, daß der Herr Recen-

�or, mit Bii�pielenbewie�enhätte. Jch {räuke
es auf ein Betragen der Partheiengegen cinander

ein, und michdünkt man werdenicht �agen : Sie
waren zwieträchtigin ihren Meinungen, ob man

gleichganz wol �agr: Sie waren în ihrenMeinun-

gen zwi�tig, Hingegen �agt man: Ju Zwie-
tracht leben, zwierrächtig�eyn, welchesvejon.

b 4 ders
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versdas Verhaltenoder Betragen dererjeniget
anzeiget, welche in Uneinigkeitleben,

19, Anmerkung.
„S. 191, Das Worr Weib wird nur in

„einem verächrlicheinSinn genommen. Hie-
„von wird S. 132, nur die Ausnahmegemacht,
„daß es vor Alters, nicht �o verächtlichgewe�en
ey; Allein noch jekt pflegtman, wenigitens in.

„Doer�ach�en, es ohne An�toß, als eine unter�chei-
„deude Benennung des Ge�chlechts zu brauchen.

Antwort.
Wenn auch das Wort Weib, an einigenOr-

ten in Ober�ach�en , ohneAn�toß als eine unters

�cheidendeBenennung des Ge�chlechts gebraucht
werden möchte, �o i�t doch �olches nur provinzial,
und ge�chiehetan anderen Orten nicht, Hier zum
wenig�ten, ge�chichetes gewißnicht, unter Leu-
ten, welcheeine gute Lebensart haben, und ich
bin ver�ichert, daß man dem heutigenGebrauch

nach , an den mehre�ten Orten in Deut�chland,
wenn von vornehmen, oder ange�ehenenPer�onen
geredetwird, niemals die Ge�chlechter �o unter-

�cheiden werde: Es waren �o viel Männer und �o
vielWeiberin die�er Ge�ell�cha}t : Oder die Män-
ner �aßen be�onders, und die Weibex be�onders,
und dergl.

Man �agt zwar ohne An�toß: Gott hat Mann

und Weib er�chaffen:Mann und Weib �ind eins,
und dergl. Allein �olches rühretnoch aus dem al:

ten Gebrauchin den KirchenLiturgienher, und

man
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man hat alsdann feine Ab�icht auf gewi��e Per�de
nen insbe�ondere, denen man �olche Benennung
beileget. Jn dem Umgange würde es gewiß �ehr
an�tdßig �eyn, wenn man von vornehmen, oder

�olchen Per�onen, denen man einige Achtung�{hul»
dig i�, das Wort Wetb gebrauchenwollte.

20. Anmerkung.
„S.196. Fri�t, glaubt der Verfa��er, werde

„nux von einem kimftigenZeitraumege�agt. Frei-
„lich wird man nicht leiche �agen: Voreiner kur-
„zen Fri�tz Aber doch wol, er hat mir nicht Fri�t
„gela��en: Die Fri�t war zu kurz: Ich habejet
„no< Fri�t dazu , wiewaol hier allerdings, immer

„etwas als zukünftigbe�timmt , oder nochbevor-

„�tehendeinge�chlo��en wird.,,

Antwort.
Die�e Anmerkung, �cheinet mir ganz unnd-

thig, und gar nicht meiner Meinung entgegen zu
�eyn. Der Herr Recen�or , ge�tehet �elb�t, daß
in den Redensarten, welche er anführet: Er hat
mir nicht Fri�t gela��en: Die Fri�t war zu kurz:
Ich habe jegt noch Fri�t dazu, allerdings im-
mer etwas als zukünftigbe�timmt, oder noch
bevorfichende.nge�chlo��enwird, und das kommt

ja mit dem was ich ge�agt habeüberein,daß nehm-
lich Fri�t nux von einem zukünftigenZeitrause
me gebraucht werde. Wenn durch das Wort

Fri�t immer etwas als zukünftigbe�timmt,
oder noch bevor�ichendeinge�chlo��en wird, �o

‘�tehet es auch immer auf einen kn�tigen Zeit-
raum, Jh .hâttenochhinzu�eßenkönnen: Es

b5 mag
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mag die�er Zeitraum ausdrü>li< angezeiget
werden oder nicht; Allein mih dünkr, auch
ohnedie�en Zu�as, la��e �ich das, was ich ge�agt
habe, gleichver�tehen, daß nehmlich, das Wort

Weile, auch von einer vergangenen , Fri�t hin-
gegen nur von einer künftigenoder noh bevor�te-
henden Zeit gebraucht werde, Sobald man auf
die ExempelAcht hat, welcheich beigebracht habe,
wird man gleich �ehen, daß das Wort Fri�t, eine

Ab�icht auf etwas zukünftigeshabe. Jch will hier
noch bemerken,daß �o gar die Redensarten, welche
die Alten brauchten: Zu die�er Fri�t; Zu aller

Fri�t, eine �olcheAb�ichthaben,und eine Zeit an-

zeigen,da man nochetwas thun kann.

21. Anmerkung.
„Tapferkeit, wird S. 209. von Muth und

„Herz,dadurchunter�chieden daß es den Begriff,
„eines muthigenund herzhaftenBetragens gibt,—

„Nicht �o wol eines Betragens, als einer Eigen-
„hat, Ge�innung, und immergegenwärtigen
„Fertigkeitder Seele,

Antwort.

Die�e Erklärungdes Wortes Tapferkeit,i�t
gar zuunvoll�tändig. Man kannin vielen Din-

geneine Gefinnung, und gegenwärtigeFertigkeit
der Seele haben, welchedoch keine Tapferkeiti�t.
Der Herr Recen�or, würde mir einen be�onderen
Gefallen gethan haben, wenn er mit einem Paar
Werten gezeigethätte, worin die�e Ge�innung
und immer gegenwärtigeFertigkeitder

Seelde:ehe,
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�tehe, und wie �ie von demjenigenunter�chieden
�ey, was durch die Wörter, Muth und Herz
ausgedrücketwird; Denn auch der Muth, i�t
eben �o wol eine Ge�innung, und immer gegen-

wärtigeFertigkeitder Seele, als die Tapferkeit.
Unterde��en gibt mir die�e Anmerkung des

Herrn Recen�ors Gelegenheit, die eigentlicheBe-

deutung des Wortes Tapferkeit, näher_zube:

�timmen , und meine Erfiärung deutlicherzu
machen.

Beide Wachter und Fri�ch, leiten das Wort

tapfer, von dem Sclawoni�chen, Dobry her,
w:lches gut bedeutet, und Fri�ch führet einige
Bei�piele an, daß es vorzeiten, in �olchemVer-

�tande gebraucht worden. Hernach hat man es

be�onders, für gut im Kriege genommen.

In demer�ten Sinn, kommt es nochbiówei-

len vor, da man im gemeinenLeben �agt: Tapfer
laufen, tapfer trinken, �ich tapfer halten- im-

gleichen: Du mu�t tapfer zu reiten, wenn du zur
be�timmten Zeicda �eyn will�t, u. �, w.

In der zweiten, kommt cs vornehmlich,mit

Muth und Herz überein; Es �chließet aber nicht

nur, die Bedeutung die�er Wörter in �ich, �on-
dern �eget auchnoch den Begriff eines Anhaltens,
und der Ve�tigfeit, in der Ent�chließungund Ges
�innung �o wol, als in der Ausführung hinzu,
welchemacht , daß man durchkeine Schwierigkei-
ten er�chüttert, und durch keinen Wider�tand abe

ge�chrecketwird, �ondern mit anhaltender Be�täns
digkeit, �einen Vor�aß ausführet.

Si ie
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Sie griffenmuthig den Feindan, das heißt, -

�ie thaten es mit Munterkeit und Freudigkeir.Sie

hatten das Herz ihn anzugreifen,das i�, ob es

gleichgefährlich,und mit vielen Schwierigkeiten
verknüpfetwar, �o unternahmen�ie es doch freu-
dig und uner�chrocken. Siegriffen ihn mit vieler

- Tapferkeitan, das i�t, �ie waren bei dem Angri�
nichtnur uthigundherzhaft,�ondern auch an-

haltend,�ie ließen �ich durch keinen Wider�tand ab-

�chrecken,und tharen alles was man odern konn-

te, die Schwierigkeiten zu überwinden.
Habeich es noch nicht recht getroffen, �o will

ih michgerneeines be��eren belehrenla��en.

22, Anmerkung.
»„S.214. Läßt �ich der Unter�chied zwi�chen

„demGebrauch der Wörter �pei�en und e��en, dar-

„auf zurückführen, daß das er�te wann es mit

„dem lebten einerlei bedeutet, als ein Neutrum,
„wenig�tens in Ab�icht der Sachen gebrauchtwird,
Und man z. E. �chlechthin �agt : Wir haben ge-
„�pei�et, nicht, wir haben Flei�ch ge�pei�et. Hin-
gegen kanndie Per�on dabei �tehen, als wir ha-
„den viele Gä�te ge�pei�et ; ih bin hungrig ge-
„we�en , ihr habrmich ge�pei�et.

Antwort.
Die�e Anmerkung�agt nichts mehr, als was ih

ebenfalls ge�agt habe. Jch habe ge�agt, in wel-

chem Fall, man bei dem Worte.�pei�en , dasjeni-
ge was gege��en wird, nicht benenne, und dasthut
‘auchder Herr Recen�or, und aus den Exempeln,

wel-
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welche ich gegebenhabe, �iehet man, daß wenn es

« �o viel heißt, als zu e��en geben, diePer�on dabei

�tehen kônne. Daß das er�te ein Neutrum �ey,
lehret einen jedendie Gramattifk. Wenn ichaber

den Unter�chied, bloßdarauf zurückführenwollte,
fo mü�te ih auchnicht bemerken,daß man nur von

vornehmenLeuten �agt, �ie �pei�en : Die Herr-
�chaffthat ge�pei�et , das Ge�inde hat gege{�en,wel-

chesdochwegen des allgemeinenGebrauchs,nothz
wendigangezeigetwerden muß.

23. Anmerkung.
„Furcht�amfkeit unter�cheidet �ich dadurchbe-

„�onders von der Furcht, daß jenes, �o wie ge-

„„meiniglichdie Wörter die�er Endung, eine Eigen-
„�chafft und Gemüthsbe�chaffenheit, die�es die

„Aeußerungder�elben bezeichnet. Eben �o i� es

„S, 217, mit den Wörtern zaghaft, und verzagt..,

Antwort.

Für die�e Anmerkung,bin ih dem Herrn Re-

cen�orverbunden, �ie kann meine Erklarung deuts

lichermachen.

24. Anmerkung,
„S. 221, Das Wort Harm, �agt der Verf."

„i�t jeßo ganz veraltet, und man braucht es bei nas

„he gar nicht mehr, wo es nicht vielleicht , von eis

„nem Poeten, um des Neims willen ge�chehen
„mödchte,oder in einigenProvinzen, da eben nicht

das be�te Deut�ch ge�prochenwird, Es kownmt

»vólligmit Gram überein...
„Wenn
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„Wenndies letere auchwäre, und Harm�c{h
„vielleichtden Nebenbegriff,der äußerenZeichen,
„des innern Kummers ein�chließen�cllte, �o cUn�ch-
„ten wir doch,daß man gegen veraltete Wörter,
„nichtungerecht�eyn, und �ich ihrer auf alle Weis

„�e annehmen möchte. Un�ere Sprache, läßt �ich
„gar zu oft, dadurch bereicheren,und wir fönnen

„die eigenthümlichenWörter der�elben, dergleichen
„dies zu �eyn cheinet,nichtgenug in Ehren halten.
„Aufdie�e Art,

„Multa rena�centur, queæjam cecidere.,,

Antwort.
Fh wün�chte �elb, daß manchealte Wörter,

wieder in den Gebrauch kommen möchten, welche
oon auéländi�chen�ind verdrenget worden , oder

welche einen be�onderen Nachdruck haben, Jch
verwerfe auch das Wort Harm nicht gänzlich,
Doctor Luther hat nochdas Zeitwort härmen
in der Bibel gebraucht. 1. B. d. Maccab; 9. v. 68.

Und Bacchides hârmete �ich �ehr, daß �ein An-

�chlag und Zug vergeblichwar. Allein ich habe
es doch nicht kfdnnen unangezeiget la��en, daß es

wirklichveraltet �ey , bei nahe gar nicht mehr ge-

braucht werde, und vdôllig mit Gram überein-
fomme, Und da ichjeßoFri�chens Wörterbuch
darüber nach�chlage, �o finde ih daß er eben der

Meinung i� Sein Urtheil kann al�o das meiní-

ge be�tärken, Hätte das Wort Harm etwas be-

�onderes, oder wäre es von mehreremNachdruck,
�o mü�te man alles mdglichethun, um es wieder

in den Gebrauchzu bringen ; Allein da es nichts
andes
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anderes ausdrücket , als das WortGram, �o
fdnnen wir de��elben‘entbehren,‘

Uñterde��enkann

man es niemanden für einen Fehleranrechnen,wenn
er es gebrauchenwollte. -

25. Anmerkung,
„S. 264. Das Wort vertragen, i� �o viel

„wir wi��en, wenn es �o viel bedeutet, als aus:
„�öhnen , bloßals ein reciprocum gebräuchlich:
„Sich mit jemanden vertragen , -und es dünket
„uns fremde,wenn der Verfa��er, �agt: Ich habe
„�ie vertragen, u. �. f. Wenn es �o viel heißt,
„als dulden , oder. ertragen , �o wird es freylich
„activ gebraucht, als: Jhr vertragetgerne die

„Narren.,,
Antwort.

Jch zweifelteAnfangs �elb�t, an der Richtig»
keit die�er Redensart , weil ich michnichterinnern
konnte, �ie bei einem Schrift�tellergefundenzu ha-
ben, ob man �ie gleich,in dem gemeinenLebenof-
ters hôret. Z. E. Es i� mir aufgegebenworden,
die�e Leute mit einanderzu vertragen : Endlich
habeichdurch mein Zureden, �ie wieder vertrags

gen; Es hat mir viel Mühe geko�tet, �ie zu vers

tragen, und dergl. Da ichaber Fri�chensWör-
terbuch nachhlug,�o fand ich die�elbe ausdrück
lichangeführet.Er �agt: Vertragen,einen mit
einem, conciliare aliquemalicui, in gratiam re-
ducere aliquos. Dasi� die Ur�ach, warum ich
die�elbe angemerket habe, Da �ie Fri�ch ange-
führerhat, �o muß �ie dochwirklich,.�o fremde
nicht�eyn, als fiedem HerrnRecen�orvorkommt,

26, An-
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26. Anmerkung.
„S. 279. Be�ehen, �cheinetwol nicht immer1

„wie der Verfa��er glaubt, mit der Ab�icht ver-

„Énúpftzu �eyn, daß man etwas an einer Saz

„che entde>en will. Es heißtoft nichts mehr,
„als in Augen�cheinnehmen. Z.B. Eine Rü�tkam-
„merbe�ehen. Auch hätte der rükgängige Ge-

„brauchdes Worts; Sich in einer Stadrz2c. be�e-
„hen, dabei ange�ihret werden konnen, der aber

„vielleichtnur provinzial i�t.,,

Antwort.

Es i wahr,be�ehen heißt oft �o viel, als in

Augen�cheinnehmen; Allein auch die�e Redens-

art, führet den Begriff mit �ich, daß man eine Sa-

che an�ehe, um etwas zu entdecken, oder wenig-
�tens zu bemerken und kennen zu lernen. So �agt
man: Weil der Hagel, an die�em Orte, das Korn

zer�chlagenhatte, mu�te der Amtmann dahin rei�en,
und es in Augen�cheinnehmen, das if, er mu-

�te es an�ehen, um die Grôße des ge�chehenenScha-
dens zu entdecken und kennen zu lernen, damit ex

hernach�einen Berichtdavon ab�tatten könnte.

Man be�lehetdie Gemächer,eines Für�tlichen
oder königlichenSchlo��es, um zu entde>en und

kennenzu lernen, was darin �chdnesund prächtiges
i�t: Man be�iehet ein Naturalien Cabinet, um zu

entdeckenwas für ver�chiedene Dinge, die Natur

hervorbringet, und �ie kennen zu lernen: Manbe-

fieheteine Kun�tkammer, oder Rú�tkammer, zu
entdecken und zubemerken,was fur Seltenheiten

darin
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darin aufbehaltenwerden, damit man hernachdas»

von reden , oder �ie mit anderen, weicheman �chon
ge�ehen hat, oder noch �ehen möchte,vergleichen

fônne, u. �. w.
|

Der zurückkehrendeGebrauch des Worts, i�
im Wörterbuche zu �uchen, wo man auch finden
wird, daß es die Alten, für tentare rem armis ge-

brauchthaben.
'

27. und 28. Anmerkung.
„S. 299. Sollte das Wort anheben, bloß

„eine Beziehung, auf die Rede, und auf die Stim-

„me des Men�chen haben? Jn vielen Fällen trit
„es zu. Wennaber der Verfa��er , die Redensart,
„die Schlacht hub an, in Beziehungauf das Ge-

„�chreierkläret, welchesgemeiniglichdabei,gehöret
„wird, �o dúnkr uns die�e Erklärung, etwas ge-

„zwungen zu �ey.»
„S. 300, Beginnen, wird häufigals ein

„Neutrum gebraucht. Z. B, die Schlacht be-
„gZinnet..,

|

Antwort.
Sggerne ichmicheines be��eren belehrenla��e,

wenn ichgeirrethabe, �o aufrichtig erkenne ichmich
dem Herrn Recen�or, für die�e Anmerkungenver-

bunden. Es fel mir damals, keín einzigesExem-
pel bei, da das Wort anheben, anders als von dem

Laut und der Stimme des Men�chen gebraucht
worden, und das i�tes auch nur , was ich ge�agt ha-
be, Hernach aber, habe iches, auch in der Bibel
�elb, anders angetroffen,Jch ge�tehe al�o meinen

Sto�chs, Ill, Th, ‘c Jrrthum
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SFrrthum gerne , und will die�enganzen Artikel
ändern.

Das Wort anheben, i� jebt �o gebräuchlich
niht mehr, als es vor die�em gewe�eni�, und man

fann de��elben, ganz wol entbehren. Jn der Bibel

hat es Doctor Luther ver�chiedentlichgebraucht;
Aber es konnte allemal anfangen dafür �tehen.
Z. B. 2, B. Mo�. 12. v, 2, Die�er Mond, �oll bei

euch der er�te �egn, und von ihm �ollt ihr die Mon-

den des Jahres anheben. Es konnte eben �o gut

heißen, die Monden des Jahres anfangen. 4.B.
Mo�. 23. v. 7. Bileam hub an �einen Spruch.
Marc. 14. v.72. Petrus hub an zu weinen. Matt.

14. 9. 30, Er hub an zu �inken.2. Sam. 7.9.29. So
hebenun an, und �eegnedas Haus deines Knechts.
u, a.m.

Die Alten machtenauchkeinen Unter�chied,zwi-
�chen die�en Wörtern , und der einzigewelchen ich
bisher gefundenhabe, mochtedie�er �eyn, daß das

Wort anheben, nichtvon einer Wiederholung ge-

braucht wird. Man�agt z. E. zu einem Knaben,
welcher etwas unrecht gele�en hat: Fange von

vorne wieder anz Aber ichglaube nicht, daß man

fagenwerde: Hebe von vorne wieder an. Man

�agt: Er mu�te das ganze Werk, von neuen wieder

anfangen; Aber wol nicht,er mu�te es von neuen

anheben,ob es gleichnichtganz unrecht �eyn mdchte.

Fch würde auch nicht wider�prechen, wenn je-
mand dafurhielte, daß das Wort anheben, in ei-

mgen bibli�chen Redensarten, nachdrücklicher�ey
als anfangen. Bileam hub an �einen Spruch,mòch-
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möchtevielleichterhabenerzu �eyn �cheinen,als er

fîngan �einen Spruch.
Wie die lateini�chenWörter, initium, adgre-

di, von eo und gradior herkommen, �o hat au<
im Deut�chen, das Wort beginnen, von gehen
�einen Ur�prung. Es heißt etwas angehen, oder

an etwas gehen, und Fri�ch zeiget, daß man im

Angel�äch�i�chenauch anginnenge�agt habe , er

bemerket zugleichdaß unvegunt, �o etwas heiße,
was man nochnicht angefangenzu gebrauchen,als

Speck Seiten die no nicht ange�chnitten,und der-

gleichen.Man Éann es al�o be�onders von �olchen
Dingen gebrauchen,welche zum er�ten male ge�che-
hen, undes i�t der Begriff damit verknüpfet, daß
man eine Sache nux nach und nah anfange , und
nicht ge�hwinde darin fortgehe. So �agt man:

Das Kind beginnet zu reden, zu le�en, zu �chrei
ben, u. �. w. dasi�t, es fängetnach und nach an.

1, B. Sam. 11, v, 9. Wenndie Sonne beginnel
heiß zu �cheinen,das i, wenn es nachund nachan-

fangetheißzu werden. u. dergl,

29. Anmerkung.
S, 339. Ehrgeiz i�t wol nicht immer, eíne

„unmäßigeBegierde nach Chre, �ondern drückt oft
„die Denkungsartaus, da man nichts unternimmt,
„nichts �pricht, auch nicht gerne, etwas gegen �ich
„thun, oder von �ich reden läßt, wodurch man von

„�einer Ehre, oder der guten Meinung anderer ver--

„lichrenkönnte. Auch das Wort Ehrliebe, welj

„ches ungefähreben die�es ausdrückt , hättehier
„mit angeführetwerden fkdnnen.,,

ca Antwort,
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Antwort.

Auchdie�e Anmerkungdes Herrn Recen�ors,
vill ichmix mit Dankbarkeit zu Nuße machen. Das

Wort Ehxliebe gehdret wirklich hieher, indem es

in dem Hauptbegriff,des Verlanges und der Be-

múhungnachEhre, mit den anderen übereinkommt.
Fch will es al�o nichtnur hinzufügen,�ondern auch
die Bedeutung des Wortes Ehrgeiz näherzu be-

�timmen �uchen.
Die�es �cheinetmir aber nit, wie der Herr Re-

cen�or meinet, oft nur die Denkungsart und unge-

fähr eben das auszudrückenwas das Wort Ehr-
liebe �agt; Sondern es giebt vielmehr, eben wie

das Wort Geldgeizeine wirklicheLeiden�chaftzu
erfennen, welche die�es zum Hauptcharakter hat,
daß �ie die Begierde nachEhre zu weit treibet, und

uns verleitet , �ie biêweilen, auch in �olchenFällenzu
begehren,wo wir �ie nicht verdienen.

Die Alten brauchten das Wort Geiz, für eine

jedeunmäßigeund uner�ättliche Begierde, wie aus

Wachters Gloßario zu er�ehen i�t, welcherdabei

noch hinzufüget:Hodie utimur compohtis, Ehr-
geiz,nimia gloriæcupiditas, Geldgeiz,nimium

pecuniæ�tudium. Eben�olche Erklärung,gibtauh
Wolf von dem Worte Ehrgeiz, in �einer Moral,
$. 597. Daer �agt: „Wer mehr Ehre begehret,
„„als er verdienet,oder nach den Um�tänden, wor-

„iti er �ich be�indet erlangen kann, der�elbe i� ehr-
„geizig.,„,Und das i� es eben, was den Ehrgeiz,
von der Ehrliebe unter�cheidet, daß jenerdie Bes

gierdenach Ehre zu weit treibet. Jch will nunmeh-
ro,
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ro, um auch nach der Erinnerung meines HerrnRe-

cen�ors, das Wort Ehrliebe anzuführen,folgende
Wörter bei�ammen�egen,

EÆhrliebe.EFhrbegierde.Ehrgeiz. Ehr-
�ucht. Ruhmbegierde.

Ein Verlangen, und eine Bemühung Ehre und

Vorzügezu erhalten, wirddurchdie�e Wörter aus-

gedrückt,und i| der Hauptbegriff, welchen {iemit-

einander gemeinhaben: Sie �teigen aber �taffelwei-
�e , das eine ij �tàrfer, undgibt auch andere Neben-

begriffeals das andere.

_ Wie die Liebe überhaupt, ein Vergnügeni�t,
welches man aus den Vollkommenheiteneiner Sa-

che{öpfet, und ein Verlangendie�elbe zu be�en,
�o �cheinet auch das Wort Ehrliebe, be�ondersdas

Vergnügenanzuzeigen, welches man in der Be�i-
kung �olcher Dinge, oder �olcher Vorzúzgefindet,
welche uns Ehre zuwege bringen,und ein Verlan-

gender�elben theilhaftigzu werden.

Die Ehrbegierde gehet weiter, �ie be�iehetin
einem �tarken und heftigen Verlangen, nach �ol-
chenDingen, welche uns wirklicheVorzügeund

Ehre bei anderen ver�chaffenkdunen,

Der Ehrgeizgehetnochweiter , und wie der

Geldgeiz, eine zuweit getriebeneBegierde nach
Reichthum i�, �o i�t auch der Ehrgeiz, eine zu-

-

weit getriebene Begierdenach Ehre, die da macht

daß man nur immer �ich Úber andere erheben will,
und ein Vergnügen darin findet, von ihnen geeh-
ret zu werden, man mag �olcherEhre würdig�eyn
oder nicht.

c3 Das
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Das Wort Sucht , kommt her, von �iehen,
Seuche, und wird ver�chiedenenKrankheitenbei-

geleger, Ehr�ucht, �cheinetal�o der Etymologie
nach, gleich�ameine Krankheitder Seele, oder et-

was fehlerhaftes in der Begierde nachEhre anzu-

zeigen; Und man nennet Ehr�uchkt,eine �olchehef-
tige Begierde nach Ehre, welchedem Men�chen kei-

ne Ruhe läßt, �ondern ihn immer antreibt, nach
mehrererEhrezu trachten,und alle mogliche,Mite

tel dazu zu gebrauchen.
Die Ehrliebe und Ehrbegierde �ind löblich,

und wenn man die�e Wörter ohneZu�abßgebraucht,
�o beziehen�ie �ich allemal auf eiue wahre Ehre.

Ehrgeizund Ehr�ucht, werden auchvon einerfals
�chenEhregebraucht.

Der Ehrliebende,liebet die Ehre, und�uchet
fie, in rechtmäßigenund guten Dingen: Er findet
ein Vergnügen, an allen �olchenHandlungen,wels

che ihm eine wahre Ehre ver�chaffenkdnnen , und

hütet �ich vor allem was ihn der�elben konnte ver-

lu�tig machen.
Der Ehrbegierige thuteben das; Aber �ein

Verlangen nach Ehre, i� �tärker, es treibt ihnmit

mehrerer Heftigéeit, zu �olchenHandlungen, wel-

cheihm Vorzügekönnen zu wege bringen.
Der Ehrgeizige häßet die Ehre allzuhoch;er

�uchet nur, ich zu erheben, und Vorzügezu erlan-

gen, ohne�ich darum zu bekümmern,ober �ie ver-

dienet habeoder nicht. Alle �eine Reden und Hand-
lungen, �ind dahingerichtet,anderen eine großeMei-

nung, von �ich, �einenVerdien�ten, Vorzugen,Ge-

�chi>lichkeiten,u. �w. beizubringen,und er läßtnicht
gerne
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gerne etwas gegen �ich thun, oder von �ich reden,
wodurch er die gute Meinung welcheandere Men-

�chen von ihm haben, bei ihnen verliehrenkönnte,
- wenn er gleichÜberzeugtwäre, daß �ie mit unreht

�olche gute Gedanken von ihmhaben,und er de��en
nichtwerth �ey.

-

Der Ehr�úchtige, gehet noch weiter, er i�t
niemals zufrieden,die grd�te Ehre beruhigetihn
nichtgänzlich, �ondern er will nochimmer mehrge-

ehret �eyn, und macht aus der Ehre, einen Gd6en,
welchem er alles aufopfert.

Vielleicht kdnnte man �agen: Ari�tides war

ehrlicbend,denn er fand ein Vergnügenin allen

folchenguten und rechtmäßigenHandlungen, wel-

cheihm Ehre in �einemVaterlande , konnten zuwe-
ge bringen; Wie er denn �o gar, da die zehenFelds
herrender Griechen, we<�elswei�e jeglichereinen

Tag, die ober�te Gewalt hätten, der er�te war, wel-

cher �einen Tag, dem Miltiades abtrat, weil er

die�en für ge�chickterals �ich �elb�t hieltedie Trup-
pen anzuführen.

Cimon war ehrbegierig,er hatte ein reht
heftigesVerlangen , von allen in �einem Varer-

lande geehret zu werden, wovon be�onders, �eine
außerordentlicheFreigebigkeitzeuget, wodurch er

�ich einen jeden verbindlich zu machen �uchte.
Pericles war ehrgeizig, er �uehte nur ich

�elb�t zu erheben, und die höch�teGewalt in Athen
zu erlangen. |

Alexander war ehr�üchtig, �eine Begierde

nachEhre, ließ ihm keine Ruhe, �onderntrieb ihn
be�tändigan, nochimmer nachgrößererEhre zu

c4 trach-
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trachten,daherer auchals ein Gott wollte angebe-
tet �eyn. Eropferte alles �einer Ehrbegierdeauf,”
�o gar den guten Namen �einer Mutter, da er woll-

te, daß man ihn für einen Sohn des Jupiters hal-
teni �ollte.

Ruhmbegierde,kommt mit Ehrbegierde�chr
úberein, denn was uns Ehre bringet , pfleget uns

auchgemeiniglichRuhm zu erwerben ; Nur �ichet
die�es Wort , mehr auf das Lob und den Ruhm,
ivelchen uns andere Men�chen beilegen: Ehrbe-
gierdemehr auf die wirkliche Ehre �elb�t , welche

wir zu erlangen füchen.
Ein bô�er und gottlo�er Men�ch , �uchet zwar

auch bisweilen Ruhm und Ehre in �ündlichenund

bd�en Dingen ; Aber nur �olche, die eben �o gott-

los und bó�e �indals er , werden ihn deswegen eh»
renund rúhmen. Alle Vernünftigeund Tugendhafs
te verab�cheuen ihn. Man nenner das ausdrüklich,
eine fal�che Ehr: oder Ruhmbegierde, denn die�e
Wörter , werden �on�t in einem guten Sinn ge-

braucht.

zo. Anmerkung.
»S. 348. Wehtage�cheinct uns nicht �o wol,

„in Ab�icht auf die Kürzedes Leidens , als auf die

„anhaltendeDauer de��elben ge�agt zu werden.,,

Antwort.

Ich habedas Wort Wehkage,gar niht auf
die Kürzedes Leidens einge�chränket,als ob es ein

kürzeresLeiden bedcüte , als die anderen Wörter,
�ondern nur ge�agt, daß es ein �olchesLeiden bedeu-

te,
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te, welches gemeiniglichnichtgefährlichi�t, und nur

einigeTage anhält ; Womit ichanzeigenwollte,es

habedas Wort Wehtage, die�es vor den anderen
be�onders, daß es die Zeit des Leidens be�tim-
me, nehmlicheinige Tage. Die Wörter Pein,
Schmerz, Wehe, haben gar keine Ab�icht auf
die Zeit. Mankann eine kurzeund auch eine lans

ge ZeitPeinleiden : Imgleichen,eine kurzeundei-

ne langeZeitSchmerzen ausehen: Es (indLeuz

te, welche be�tändiguber Kopfwehe klagen. Die�e

Wörter, führen keinen Begriff, einer be�timmten

Zeit mit �ich. Hingegen das Wort Wehtage, hat
allemal eine Beziehungauf die Zeir, und gibt den

Begriff,daß das Leiden, oder der Schmerz, nur

einige Tage anhalte. Von einem Leiden welches
ganze Wochen und Monathe dauret, wird man

wol nicht �agen : Es �ind Wehtage. Es kann

al�o eben �o wenig, auf die anhaltendeDauer des

Leidens , eine Ab�icht haben , als auf die Kürze
de��elben. Da es die Zeit von einigenTagen be-

�timme, �o kann es bisweilen eine kürzere, biswei-

len eine längereZeit anzeigen, als die anderen

Wörter.

37. Anmerkung.
„S, 564.Ver�etzen, führetwol nichtallemal,

„den Begriff einer empfindlichen,und �achlichen
„Antwort mit �ich: Ueberhaupt aber freilicheiner

„�olchen, die pertinent i�t, und �ich vdlligzu dem

„ge�agten �chicket : Grade das, was die Franzo-
„jen Repliken nennen, „

c5 Ant-
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Antwort.

Weil es dem HerrnRecen�or gefällt,das Deut-

�che, durch das Franzö�i�che zu erklären, �o will

ih es hier annehmen. Es �cheinet aber, er habe
den Unter�chied , welcher �ih im Franzd�i�chen,
zivi�chenreplique und repartie befindet , nicht
beobachtet. Eine Antwort, welche �ich völlig zut
dem ge�agten(chi>et, kann auch eine Erwicede-

rung �eyn, und das heißtbei den Franzo�enune

replique.

Ver�etzen hingegeni� weit �tärker, es i� ‘viel:
mehrdasjenige, was die Franzo�en repartir, und
une repartie nennen , wovon der Abt Girard in

den Synonimes francois �agt: On fait des repar-
ties, aux gens qui veulent (è divertir à nos depeans,
â:ceux qui cherchent á nous tourner en ridicule,
et aux períonnes, qui n’ont dans la conver�ation

aucun menagement pour nous.

Um dasjenige,was ich vorher,von der eigent-
lichenBedeutung, des Wortes erwiedern ge�agt
hatte, deutlicherzu machen, habeichdas Exem-
pel, vom Angximenes angeführet,welcher �ich
vorgenommenhatte, eine Fürbitte, für die Stadt

Lamp�akus ,
beim Alexander einzulegen,So

bald er aber dem Alexander vor Augen kam, rief
ihmdie�er gleichentgegen : Angximenes , ih

�chwörefeierlich,daß ich dasjenigenicht thun will,
was du von mix bitten wir�t; WoraufAnaxime:

nes
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nes lächelnderwiederte: Sobitte ih dich, daß
du Lamp�/akus zer�tdre�t.

Mich dünkt , man werde kein �chi>licheres
Wert, in un�erer Spraclzehierzu finden, die Art

und Wei�e auszudrücken,wie Anaximenes dem
Alexandergeantwortet, als das Wort erwiedern.
Es drücket gleich,eine �olcheAntwort aus, welche
�ich volligzu dem ge�agten chi>et, und zeigetan,

daß er dem Alexander, �eine eigeneWorte gleich-
�am zurückgegeben, und fiedadurch entkräftetha-
be. Antworten wúrde zu wenig, und ver�ezen
zu viel �eyn, Und wollte man es auf Franzd�i�ch.
geben, �o würde man �agen mü��en Anaximenes

repliqua.

Das Wort ver�etzen, habeichdurchdas Er-
empelvom Metellus Nepos erklaret , welcher
dem Cicero , feine niedrige Herkunftvorwerfen.
wollte, und deswegen oft , die �pißigeFrage wie-

derholte: Wer i�tdein Bater ? Worauf Cicero
ver�etzte : Du würde�t viel verlegener �eyn,
auf die�e Frage zu antworten. Auch in die-

�emFall, bin ich ver�ichert,werde man kein �chick-
licheres Wort finden, als das Wort ver�etzen.
Die Frage des Metellus, war �tachlichund bei�s
�end; Aber die Antwort des Cicero, war es nicht
weniger, indem die Mutter die�es Metellus, den

Ruf hatte , daß �ie die Regeln dex Keu�chheit,
nicht �onderlichbeobachtethabe.

Bel-
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Beides, Cicero antwortete, und Cicero
erwiederte darauf, würde dasjenigenicht �agen,
was das Wort verfeten ausdrücket, indem die-

�es �o gleichden Begriff gibt , daß Cicero gleich-
�am den Hieb, welchenihm Metellus gegeben,
augenblicklich, und in der Ge�chwindigkeitmit ei

nem anderen vergolten habe. Jm Franzö�i�chen
würde man �agen mü��en: Ciceron repartit. Il

repliqua, wurdezu {wach �eyn.

Mich dúnkt al�o, daß ih Ur�ach habe, bei

meiner Meinung zu bleiben, und dem Worte ver-

�een, den Begriff einer �pißigen, oder beißenden
Antwort beizulegen,welches auchdie Etymologie
�elb�t, mit �ich zu bringen �cheinet.

|

Fch habezu der Billigkeit, meines Herrn Re-

cen�ors das Zutrauen, es werde der�elbe, die Frei-
heitwelcheich mix genommen, �eine Anmerkungen
hier zu beantworten, zum be�ten auslegen, und

woferne ich ihmin einem oder dem anderen Stücke,
noch nicht ein Genügegelei�tet, �o will ich mich
gerne belehrenla��en; Wie ich dennallezeit, �olche
Erinnerungen, welche mir zu weiterem Nachden-
ken, und zu Verbe��erung meiner Arbeit Gelegen-
heit gebenkönnen, mit aller huldigen Dankbar-
Feit annehmenwerde.

Erhált die�erVer�uch, welchen ich bisher ge-

machthabe,den BeifallderKenner un�erer Sprache,
und �ollte ih finden, daß meine Arbeit, von den

Aus-
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Aus{ändern, in Erlernung der�elben mit Nugen
gebrauchtwird , �o daß eine verbe��erte und ver-

mehrte Ausgabe, von mir verlanget würde, �0
möchte ich mich ent�chließen, meine ganze Arbeit,
von neuen durchzugehen, und �o wol einigegleichs
bedeutende Wörter, welche mir nochbeifallenwer-

den hinzuzufügen,als auchdie�elbe auf �olcheWei�e
einzurichten,wodurch der Unbequemlichkeitabge-
holfenwerde , welcheich jektdabei be�indet, daß
man ein Wort , ofters in drei Negi�tern auf�uchen
muß, Lúdersdorf , den 10 Mai 1773.

N. S,
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Lors,

N. S. Da icheben im Begriff bin, die�en
dritten Theil,meinesVer�uchs in richtiger Be-

�timmung der gleichbedeutendenWörter, dem

Druek zu übergeben, erhalte ich das 29�te Stück,
der neuen Franéfurter gelehrren Anzeigen,
warínder gelehrteHerr Verfa��er , von demer�te
und zweitenTheile, Erwähnungthut, und ich

Fann nicht. umhin, dem�elben für �ein güutigesUr-

theilvon meiner Arbeit �o wol, als für die darüber

gemachtenAnmerkungen, hiemit offentlih Dank

abzu�tatten,
Er bezeigetein Misvergnügendarüber,daß ich

die Analogie und Bedeutung der Wörter,
nicht durchgehends, aus-der Etymologie be:

ftimmmethabe, und ichge�tehe gerne, daß die Ety-
mologie, oft in Be�timmung der eigentlichenBe-

deutung eines Worts, ein grdßes Licht gebenkann;
Allein da ich mir Anfangs, das Werk des Abt

Girards, zum Mu�ter vorge�tellet, welcher nie-

mals eine Etymologieanfúhret,�o bin ih ihm auch
darin gefolget, und habe nur in �olchen Fällen, die

Etymologiezu Hülfegenommen , wenn �ie mir bes

�onders, zu Erklärungeines Worts Gelegenheit
gegeben. Daich aber hernahmals gefunden,wie

nüsßlichdie�es �ey, �o habe i auch , �owol in dem

ziveiten,als vornehmlichin dem dritten Theil,mehr
darauf ge�ehen,

Die gegebeneErklärungdes Wortes Anger,
habeichebenfallsaus Fri�chens Wörterbuche

geo
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genommen,welcher ausdrüklich �agt, „es �ey das
„außer�te eines A>ers, oder einer Wie�e, ex-

„tremitas agri, arez vel fundi, und es von dem

„Werre enge herleitet, quia el angu�tior pars.
Es �cheinetauch die�es wol, die eigentlicheBedeii-

tung zu �eyn.

Wachter über�eßetes pratum, wiewol die�es
lateini�cheWort, nicht unter�cheidendgenug if,
Ex führetaber dabei, das Jsländi�che Wort Ant

gur an, welches mit Anger, �ehr überein fommt,
und einen Bú�en bedeutet. “Nun wird man fin-
den, daß die äußer�ten Stücke, eines Feldes oder

einer Wie�e, wenn �ie an Waldungen, Flüße,
Seen oder Berge �toßen, hin und her �olcheBu:

_ �en zu machenpflegen, wo �ie an einem Orte, enger
�ind als an dem anderen. Vielleichtkönnte die�es,
Fri�chens Etymologie nocheiniger Maaßen be-

�ättigen,
Es kann ganz wol �eyn , daß man zuer�k, nur

das âußer�te, eines Ackers oder einer Wie�e, wo

�ich dergleichenEngen und Krümmenfinden, An-

ger genannt hat. Undda man dergleichen äußere
Enden, ofters bloß zur Hútung und zum Gras

wach�en hat liegen la��en, �o kann es auch wol ge-

�chehen �eyn, daß man hernachebenfalls anderen
mit Gras bewach�enenPläßen, die Benennung
des Angers beigeleget,ja vielleichthaben manche,
die�elbe nur daher behalten, weil �ie vormals, das

äußer�te Theil eines Feldes gewe�en �ind, und an

Berge, Seen u. f.w. ge�toßenhaben, ob �iegleich
jeßtnichtmehr dazu gehdren, Das Wort angia

giald,
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giald, multa ob �eRtionem graminisin alterius

prato, item, debitum quod Domino pro frudtu

prati, à Colono�olvitur, welches ebenfallsbeim

Wachter gefundenwird, hat uermuthlichmit dem
Worte Anger einerlei Schick�al, und anfänglich,
eine be�ondereBeziehung, auf dergleichenäußere
Enden gehabt, die jemanden zur Nu6ung �ind über:

la��en worden, ob man es gleichin der Folge , bis-

weilen überhauptfix eine Wie�en Pacht,gebraucht
habenmag.

Weil ich das Hauptwort Muth, mit Herz
und Tapferkeit S. 209. zu�ammenge�etet, �o dünkt

miches würde überflüßiggewe�en �eyn, das Bei-

wort muthig, welchesmit dem Hauptwortevdllig
überein fommt,nochbe�onders zuerklären.

Die Redensart, Es gehetdas Gerücht, i�t
dem zweitenTheil, 48S, angeführet. Man kann

bei einer �olchenArbeit, wie die�e i�t, leicht ein Wort

verge��en,aber man kann es auchwieder nachholen,
wie ich ver�chiedentlichgethanhabe.

Fch wün�chtenichtsmehr, als daß ih Gelegen:
heit hätte, meine Arbeit , allezeitvorher, ehe ich �ie
dem Druck übergebe,einigen gelehrtenKennern un-

�erer Sprache zu zeigen:Jhre Anmerkungenwúr-

den mir �ehr dienlich �eyn, manchesmit mehrerer
Richtigkeitbe�timmen zu können. Daich aber an

einem Orte lebe,wo ich �olcherGelegenheitgänzlich
beraubet bin, �o kann es leicht ge�chehen,daßhieoder

da, ein Ver�chenmit unterläuft.
Errare humanum e�t. Et nihilhumani âme

alienum e�le puto.
Ver-
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Dritter und letter Theil.
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8 as Worc Ge�ang , beziehec�ich ; mei-
/

nem Erachten nach, mehr‘auf das

e Singen, und kann von allem ge�aget
S2 werden, was ge�ungen wird: Lied, bes

ziehet�ih mehr, auf den Jnhalt, oder

auchaufdie Versart ; Es gibtzugleichmehrentheilsden

Begriff, daß dasjenige was ge�ungenwird, in gewi��e
Strophen, oder Ver�e abgetheilet�ey , welchealle einer

-

lei Versart haben, und al�o auchnach einerlei Melodie
fönnen ge�ungen werden. P�alm i� ein Lied, welches
zur Ehre und zum tobe Gottes ge�ungen wird.

'

“Manfagt daher: Jch höreteeinen angenehmenGe-
Fang, und ver�lehet dadurch nur das Singen und den

Thon , ohneeine Ab�icht auf den Jnhalt de��en zu haben,
was ge�ungen wird. Fmgleichen: Der Ge�ang gehes
gut, oder er gehet�chlecht, u. �w,

Weil die Dichter, vor Alters, ihreGedichteabzu-
�ingen pflegten, �o nannten �ie uneigentlich, das Dich-

fen �elb�t, ein Séngen, und �ie habendie�es, auchin

un�erer Sprache beibehalten,So �chreibeGellert.

A2 Von



4 Ge�ang. Lied. P�alm.
Von einem Grei�e will ich �ingen.

S. Gellerts Fab. der Greis.

Sie nennen auchwol, die Gedichte �elb�t, Ge�änge,
und theilen�ie in Ge�änge ab, wie Milton �ein verlohr-
nes Paradies, Voltaire �eine Henriade,Klop�tock�ei-
nen Meßias, u. �. w.

Man gibt den Liedern Benennungen, nachihrem
Jnhalt. Z. E. Ein gei�tlichLied, de��en Jnhalt gei�t-
lichi�. Ein Schäferlied, das vom Schäferlebenhan-
delt. Ein Trinklied, Hochzeitlied, Siegeslied, u.
dergl.

Die kleinen Gedichte, welchein einer �olchen Vers-

art ge�chrieben�ind, daß �ie nacheiner gewi��en Melodie
können ge�ungenwerden, und zu dem Ende auchgemei-
niglichin Strophenabgetheilet�ind , heißenauchLieder,
daher �agt Gellert:

Der Tod der Fliege heißt mi< dichten,
Der Tod der Múcke hei�t mein Lied.

S. Gell. Fab. die Fliegeund die Mücke.

weil die�eErzehlung,in einer �olchenVersart verfa��et
i�t.

Das Singen der Vögel, nennet man, einen Ge-
�ang, und auch ein Lied. Das Lied der Nachtigall:
Die Lerche, �timmet ihr Morgenliedan, u. dergl. : Al-
lein das er�te, beziehet�ich, auf das Singen und den

Thon,und das zweite, ge�chiehetnur uneigentlich, es

hat eine Beziehung, auf den Jnhalt de��en, was �ie �in-
gen, da man �ich vor�tellet, daß �ie in ihrenGe�ängen
gleich�ammit einander reden, die Nachtigall�ich beklaget,
wie die Alten von der Philomela gedichtethaben, und

die terche, gleich�amin der Morgen�tunde, Gott mit

ihremGe�angelobet.

Viel
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Vielleichthat es auch eine Beziehung,darauf,daß
�ie die�elbigenThône, und einerlei Melodie öfters wieder-

holen, wie in den Ver�en , oder Strophen der Lieder zu
ge�chehenpfleget.

P�alm wird nur von �olchenLiederngebraucht,welche
zur Ehre, und zum tobe Gottes ge�ungenwerden. Gleim

unter�cheidetdaherganz. recht, den P�alm, von einem

Liede, in dem Siegesliede nachder Schlachtbei Roß-
dach, da er �o anfängt:

_Im allerhöch�ten Siegesthon,
“

mehr Y�alm
als Siegeslíed.
S. Géeims �ámtl. Schriften,73 S.

weil er darinn, mehrGott lobet , und ihm die Ehre des

Sieges zu�chreibt, da er hingegen, in anderen Liedern,
mehrdas tdb der Heldenerhoben, und �onderlichin dem

vorhergehenden,über die Schlacht beiRoßbach,mehr
der Feindege�pottethat.

Sere He-Le Le Le le Hee fe LeLe lf

2) Dunkel. Trúbe.

Ws
fein genug�ámesLichthac,das i�t dunkel: Was

nichtdurch�ichtiggenugi�, das i�t trübe, Das

er�te, hateine Beziehung,auf die Beraubungdes nöthi-
genLichtes;Das zweite, auf �o etwas, was die Durche
�ichtigkeiteiner Sacheverhindert.

- Man �agt daher:Ein dunkeler Wald,eine dunkelé
Kammer, ein dunkeles Gemach, ein dunkeles- Gefäng-
niß, eine dunkele Hôle,u. � w. wenn nichtLichtgenug

hineinfallenkann, oder wenn man darinn des nöthigen
Lichtesberaubeti�t.

A z Un:



6 Dunkel. Trüúbe.

Uneigenilich�agt man: Eine dunkele Farbe, im Ge-

gen�aßder helleren,Dunkelblau, dunkelroth, dun-

Telgrun, u. �w. im Gegen�a6 des ‘hellerenblauen, oder

rothen, oder grünen, u. �. w.

Jn einigen Fällen, kann man beides gebrauchen.
QZ.B. Ein dunkeler Tag, und ein trüber Tag. Das

er�te aber, hat mehreine Beziehungdarauf, daß der Tag
nichéLichtgenug hat , oder nicht �o von der Sonne er-

leuchtet i� , als er es billig�eyn �ollte, und gewöhnlich
zu �eyn pfleget: Das zweite �iehetdarauf, daß die Luft
nicht durch�ichtiggenug i�t, oder vollerNebelundDün�te
i�t, welchees verhindern,daß man nicheweit kann um

�ich �ehen,
So �agt man auchdunkele Augen,undtrúbeAugen;

Allein das er�te, zeigeteine �olcheBe�cha��enheit der,Au-
gen an, nachwelcher�ie �elten tichtgenug haben,um; et-
was deutlich�ehen zu können, Jn dem Alter,werden
die Augen dunkel, Wenn man fon�k, beyeinem �hwa-
chentichte, oder wol gar im Mond�cheine,eine kleine
Schrift hat le�en können, �o hätmañ hernach,ein weit
�tärkeres Ucht, oder �ehrhellenSonnen�chein dazu von-

nöthen, Das, zweitegibt zu-vor�tehen,daß die Haut
niché durch�ichtiggen!1g�ey, indem gewi��e dike Feuch-

tigfeitendie “Durch�ichtigkeit.‘der�elbenverhindern,
Man nehnetein trubes Wa��er,das8jenigewelches

mit �olchen Theilenvèrmi�cheti�; welchedie Durch�ich-
tigkeitde��elben verhindern.Abermän�agt nichteindun-
Feles Wa��er, es mü�te denn die Rede von einem ge-
färbten;Wa��er,-. ‘Und der Farbe de��elben �eyn, da man

wol �agen,fênnte: Die�es Wa��er, i�t dunkeler als jenes.
Denn aher‘beziehet�ich: das Wort dunkel,niceauf das

Wa��er,fondern-aufdie Farbe, -.,;1

es
E BE

Bargani
E

|

. 3) Die
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5) Die Spei�e. Das Æ��en. Die Œß:
waaréê.

O hngeachterdas Zeitwort �pei�en, nur von den Men-

�chenge�aget wird, �o wird dochdas Hauptwortdie

Spei�e, auchvon demjenigengebrgucht, was die Thiere
zu fre��en pflegen. So �chreibtFri�ch imWörterbuche:

Frö�che �ind der Störche Spei�e, und Pf.136. V.25. �te-

het: Der allemFlei�cheSpei�e gibt.  Jmgleichen Hiob
39: V. 41, ; Wer beveitec dem Raben dieSpei�e, wenn

�eine Jungen zu Gotc rufen7

‘Wenn es von demjenigengebraucht wird, was die

Men�chen zu e�en pflegen, fo unter�cheidetes �ich, von

dem Hauptwortedas E��en , dadurch, daß die�es , alle-

mal eine �chon zubereiteteSpei�e bedeutet, welche�o-
gleichgege��en werden kann, jenes hingegen, auch von

�olchenDingen ge�aget werdenkann, die nochroh �ind,
- under�t zubereitetwerden müß�erì,

|

Von �olchen Dingen, welche�chon zugerichtet�ind,
und zum e��en auf den Ti�ch ge�ebet werden,kann man

al�o beides �agen: Ein gutes, ein nahrhaftes, ein wal-

{hmeckendesE��en, und auh: Einegute, eine nahr-
‘ha�te, eine wol�chme>endeSpei�e. "Das E��en war

alles �ehr gut zugerichtet, und auh: Dile Spei�en wa-

ren alle �ehrgut zugerichtet, u. �w."

Jn die�emVer�tande, bedeutenbeide Wörter, oft
�o viel, als ein Gerichte„ dagjenige was in einer Schü�-

_�el zugerichteti�t, und aufgetragenwird,
E

Von�olchen Dingenhergegen, welcherohund. noch
nichtzubereltet�ind , fana man nux,, das Wort Spei�e
gebrauchen.Man �agt: Spei�eeinkaufen,Die Söhne

: A asbe



8 Die Spei�e. Das E��en, Die Eßwaare.

Facobsrei�eten nah Egypten, Spei�e zu kaufen. 1B.
Mo�. 43. V. 2. Es würde unrecht�eyn: Sie rei�eten
nachEgyptenE��en zu kaufen.

Mannennet , einenE��en�chrank , und hier in der

Mark, ein E��en�pinde , dasjenige, worinn das zube-
reitete E��en verwahretwird, welchesvon dem Ti�che, i�
abgetragen worden. Eine Spei�ekammer , diejenige,
worinn die rohenSpei�en zum Vorrath aufbehalten
werden.

'

Zu�pei�e oder Zubrodt, Heißtdasjenige, was dem

Ge�inde zum Brodte zu e��en gegebenwird, als Butter,
Kä�e, Pflaumenmus, Honig, u. dergl.

Eßwaare, hat eine Beziehungauf den Kauf, es

bedeutet �olcheroheund ungekochteSpei�en , welchefeil
�tehen, oder zum Verkaufauf den Markt gebrachtwer-

den, Man �agt: Es i�t heute vielerlei Eßwvaare auf
dem Markce gewe�en. Erhat �ich allerlei Eßwaareein-

getauft, und dergl. Von den zubereiteten,und gekoch«
ten Spei�en aber, welchein der Garküche,oder von einem.
Kochgekauft werden, brauchtman das Wort E��en. Er

hat �ich E��en in der Garküchegekauft. Er hat von dem

Koch, für �o viel Per�onen, E��en holenla��en. Mar
kommtoft wolfeilerdazu, wenn man das E��en: in der

Garfüche kauft, als wenn man es �elber bereiten läßy,
u. dergl.

Prepa

te
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4) Spei�e. Futter. Fraaß.

Ie das Wort Spel�e, von den Thierengebrucht
wird , �o ver�tehetman dadurch, alles we ein

Thierzu fre��en pfleget, oder roas ihmgewöhnlichzu �ei
ner Nahrungdienet, Futter wird befondersvon demje-

nigen
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nigenge�agt , was den Thierenzu ihrerNahrunggegeben
wird: Und Fraaß , von demjenigenwas �ie �ich �elber
�uchen.

©

Man �agt : Ein Pferd im Futter haben: Dem

Vicehe�ein Futter geben: P�.147. V. 9. Der dem Viehe
�ein Futter gibt: Das Futter mengen: Nauch Futter, i�t
Stroh und Heu: Hart Futter, i� das Korn, u. �. w.

Das Wild gehetdem ‘Fraaßenach, das i�t, es ge-

hetdahin,wo es zu fre��en �indet. Die wilden Schweine,
�uchen ihrenFraaß , des Sommers im Korne, und des

Wineers, unter den Eichen und Büchen. Higr hac das
Vieh guten Fraaß , das i� , es findet gutes Graßund

Weide. Doch nennen die Jäger auh Fraaß, dasje-
nige, was �ie den Hundenzu fre��en geben.

Auf eine verächtlicheWei�e , �agt man wol: Jch
habe dir �o lange Futter gegeben, für, ich habedich �o
langeernähret, und unter dem Pöbel, wird man biswei-

len hôren, daß das Wort Fraaß, für Spei�e, oder E�-
fen gebrauchtwird: Ein guter Fraaß: Es war viel

Fraaß da. Allein unter artigen und wolge�itteten teu:

cen, �ind dergleichenRedensartenunan�tändig.
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5) Anzug. Tracht.
LV �o weit, wie die�e Wörter von der Kleidungge-
nd) brauchtwerden, �ind �ie gleichbedeutend.Beide

begreifen alles in �ich, was man �owol zur Bedeckung,
als auch zum Schmuck,und zum Zierrathanleget, Das

er�te aber, beziehetih mehr, auf die Kleidung�elb�t :

Das zweiteauf die Art und Wei�e, wie einigeéeute, in

einem gewi��en Stande �ichkleiden,oder wie man an einiz
gen Orten gekleidetgehet.

|

As So
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So �agt z. B. eine Braut , welche ihre hochzeitliche
Kleidung zeiget. Dis i�t mein Anzug, für dener�ten,
und jener i�t für den zweitenHochzeitsTag. Man �agt
von jemand , welcher in einer prächtigenKleidung, bei

Hofe er�cheinet. Sein ganzer Anzugwar prächtig. Wer

oft in gro��e und vornehmeGe�ell�chaften gehet, muß
mehrals einen Anzug haben, u. dergl.

Hingegendie Tracht einer Wittwe, i�t die Art und

Wei�e, wie �ich die Wittwen zukleiden pflegen. Die

per�i�che, griechi�che, römi�cheTracht , i�t die Art und

Wei�e, wie die Per�er, Griechenund Römer gekleidet
gehen. Er er�thien auf die�em Ball, in der Tracht eines

altenRömers,oder in der Tracht eines Chine�ers,das i�t,
er hatte �ich �o gekleidet,wie �ich ehemalsdie Nömer zu
fleiden pflegten, oder, wie die Chine�ergekleidetgehen.

Bei den Römern, er�chienendiejenigen, welchefichum

ein Amt bewarben, in einer be�ondernTracht, u. f. f.

Man �agt von einem Men�chen: Er i�t allezeitrein-

lich in �einem Anzuge, und ver�tehet dadurch, daß er

alles was er anziehet, �owol das Kleid �elb, als auch,
Weißzeugund dergl. �ehr reinlichund �auberhält.

Ju Zürichhält man �o �ehr, úber die alten Gewohn-
heiten, daß das Frauehzimmet, des Sönntages, noch
nach der alten �chweißeri�chenTracht muß gekleidetge-

‘hen, dasi�, �ie mü��en �ich auf eben die Art und Wei�e
kleiden,wie-es.ihreVorfahren,vor mehrals einemJahr-
hundertgethan haben, T5

6) Schlin-
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6)Schlingen. Schlu>ken. Ver�chlin:
gen. Ver�chlu>en.-

(Slingenhateine �tärkere Bedeutungals Schlucken.
Das Schluckeni�t eine naturlicheHandlung,welche

bei dem É��en nothwendigi�t: Man muß die Spei�e hine
unter �chlucken, nachdemman �ie gekauethat. Das
Stlingeni� etwas au��erordentliches: Ein Heißhunge-
rigerhlinget die Spei�e hinunter,wenn er-�ich nicht ein-

mal Zeit nimmt, �ie rechezu fauen, �ondern �ie beinahe
ganz hinunter �chlucker.

Ver�chlucken und ver�chlingen, unter�cheiden�ich
von ihreneinfachenWörtern, nur durchdie Bedeutung,
welchedie vorge�ebteSyllbe, vor, bei einigenZeitwör-
tern hat, da �ie bisweilen, ein Aufhörenoder Endigen

anzeiget, als in verbluten, das i�t aufhörenzu bluten,
weil man:nichtmehrblut känn, und dergl.

Ver�chluckenund ver�chlingen, heißt al�o, alles

“auf �chlutken, oder {hklingen,�o daßnichts mehrdavon

übrigbleibé; und man aufhören muß. Man braucht
‘aber das Worever�chlucken ; méhr von den Men�chen,
�elb�t alsdann, wenn �ie etwas ganz ver�chlucken: Ver-

{lingen mehrvon den Thieren,welcheihrenRaub ohne
hn zu fauen hinunter�chlucken.

|

So �agt man: Er hatdie Pillenver�chlucket: Das
Kind haceineNadelver�chlu>ket, Man zeigetauf der

Kun�tkammerein ganzesMe��er, welchesein Bauer ver-

chlu>et hac, u, dérgl. Der Wallfi�ch ver�chlang den

ProphetenFonas. Xranz�agt’, in �einer Hi�torie von

Grönland , von eoinægewi��en:Gattung des Walfi�ches,
er vér�chlinget die Heérkige:konnenwei�e, S.12r., und

er erzebletS,122,, daß in einem, bei Verfolgung
der

dre
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Dor�che ge�trandetenWalfi�che, �e<h8hundertlebendige
Dor�che, neb�t vielen Häringen, und Vögeln, wären

gefundenworden. Doch lebet der eigentlicheGrönländi-

�che Walfi�ch, nur von Würmern und Schne>en. Dee

Hechtver�chlinget die kleinen Fi�che, u. �. w. Uneigent-
lich �agt man: Von den Wellen, von dem Meere, vok
dem Strom, von einem Abgrundver�chlungen werden.

7) Gut. Götig. Güte. Gütigkeit.
LSn dem Ver�tande, worinn die�e Wörter mit einanderd) übereinfommen, �ichet das er�te mehr auf die Ge-

müchsbe�chaffenheit,und das zweite, mehrauf die Hand-
lungen, welche�olcheGemüthsbe�chaffenheitzuerkennen

geben, und an den Tag legen. Gut und Gute, haben
mehr den Begriff, einer Geneigtheitund guten Ge�in-
nung: Gútig und Gütigfkeit, führen mehr den Begriff
der Aeu��erung�olcher Ge�innung in Erzeigungwirklicher
Wohlthatenmit �ich.

ö

So �agt man bisweilen von jemand: Eri�t ein guter
Herr, und zeigetdamit an, daß er gegen diejenigen,welche
unter ihm �tehen, allezeitgut ge�innect �ey." Er i�t ein

gütigerHerr, gibtzu erkennen,daß er �eine Güte gegen

�ie äu��ere, ihnenwirklichGutes thue, und ihnenallerlei

Wohlthatenerzeige.
-

__
Daser�te gibt auch den Begriff, daß ein �olcher

Herrvon aller Strenge und übermäßigenSchärfeentfer-
net �ey: Das zweite, daß er wirklichdarauf bedacht�ey,
das Be�te, derer, welcheunter ihm �tehen, zu befördern,
undbei aller Gelegenheit,ihnenWohlthatenerzeige.

Aufgleiche Wei�e, nerînet man einen guten Vater,
denjenigen,der gegen �eine Kinder gut ge�innet i� , �ie
lieb hat, feine úbermä��ige Strenge gegen: �ie bewei�et,

ihre
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¡óreFehler leichtlichvergibe, u. �w. Einen gütigen
Vater, denjenigen, welcherihnenviel Wohlthatenerzei-
get, von dem �ie leichtalles erhaltenfönnen, warum �ie
bitten ¿ wenn es anders in �einem Vermögen �tehet , es

ihnenzu geben
Man �agt: HabenSie die Güte für mich, �ich mei-

ner in die�er Sache anzunehmen, das i�t, zeigen Sie,
daß Sie �o gut gegen mich ge�innet �ind. Haben Sie
die Gütigkeit�ich meiner anzunehmen,dasi , thunSie

es, als eine Wolthat an mir, oder, ichwerde es als eine

Waeolthatan�ehen.
|

Daher braucht man auch die Redensart, SeynSie -

�o gut, mir die�e Gefälligkeitzu erzeigen, mehrgegen Ge-

ringere: Seyn �ie �o gütig, mir die�e Gefälligkeitzu er-

zeigen, mehrgegen �eines Gleichen, oder Höhere,* weil

man es vonjenen , nur als ein ZeichenihrergutenGe�in-
nung verlanget „, die�en hingegenzugleichzu ver�tehen ge-
ben will, daß man esals eine Wolthat von ihnen erken-

nen werde.

LUES LQ LIFO LIQA LE
*

9) Gutherzig. Guewillig.Gutherzig:
Feit. Guctwilligkeit.

'

D Etymologiezeiger�chon an, daß das er�te von die-

�en Wörtern mehr auf eine gute Ge�innung des Her-
zens : Das zweitemehr auf kine gute und leichteNei-

gung des Willens �ehe, Mannennet einen gutherzigen
Men�chen , denjenigen, der in allen Stücken gegen an-

dere gut ge�inneti�, de��en Herz von ihrem Unglückge-

rührewird, und der ihnenalle möglicheDien�te zu lei-

�ten, alle möglicheWolthaten-zu erzeigen bemüúheti�t.
Einen gutwilligen Men�chen, nennet man denjenigen-
der zroar in dem Herzennichtallemal�olche gute Ge�in-

nun,
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nungen hat, aber doch leichtdazugebrachtwerden fann,
de��en Wille,überhaupt�ich leichtguetwas bewegenläßk.

Ein Mann, welchermich an einem fremden Orté,
wo ih ganz unbekannt und in Nöthenbin, �ehr liebreich
aufnimmt , und mir alle möglicheHülfe erzeiget, von

dem werde ich �agen : Er i�t gutherzig. Derjenige,
welcher�ich leichtbereden läßt, mir etwas zu Gefallen zu

chun, von dem werde ich �agen: Er i� guttoilltg.

Man�agt daherbisweilen : Ein gutwilligerNarr,
von �olchemMen�chen , avelcher�ich gar zu leicht, zu et-

was beredenläßt, was ihm hernach�chädlichwird.

Die Gutherzigkeit, i�t allezeit eine Tugend : Die

Gutwilligkeit, i� ofters ein Fehler.
Bisweilen brauchtman das Wort gutwillig, auh

für freiwillig. Z. E. Erhat es gutwilliggethan. Al-
lein es �cheinetdoh der Unter�chieddabey zu feyn, daf
freiwilligmehr �o etwas anzeigef, was jemand von �ich
�elb , und aus eigener Bewegungthut: Gutuvillig�o et-

was, wozu man durcheinigeVor�tellungen, und Ueber-

redungen gebrachtwird, So �agt man: Jch werde �u-
chen, ihn dahinzu bringen, daß er es gutwillig hue.

elo oloofa oa CHODHECfaCHOOOfORC31EBMOci ONIDÉOrifacfa ofa OCHOcto KI CLI

9) Fach. Fáltig. Einfach. EŒinfaältig.
Zwiefah. Zweifach,u. �w. Zwei:

faltig, u. �. w.

Yl ahhterbehauptetim Gloßario , das Wort einfältig,
�ey nichtvon ein

, �óndern von der verneinenden

Partikel, un, und Falte zu�ammenge�eset. Wie im

lateini�chen �implex, �o viel �ey als �iniplex , �ine plicis,
�o �ey im Deue�chen,einfältig,foviel als un�ältig, oh-

ne
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ue Falten , und werde im eigentlichenVer�tande von dem-

jenigengebraucht, was alle Zu�ammen�eßung oder Ver-

bindungaus�cließiet. Einfach,�agt er, �ey �o viel als

einfarbig, weil es von, ein, und demalten Worte fach
herfomme, welches Farbe.bedeutet , und die�es, fach,
fomme mit dem Griechi�chenPowüberein,Hernach�ey
es auch meta

ee , von anderen Dingengebraucht
worden. S. Wachters CŒlo��ariuum,Bei den Wör-
tern , Einfalt , und Einfach.

Die Syllbe fach,welchemit den Zahlwörternzu�am-
menge�eketwird, ziviefach,dreifach, u. �: w. meinet er

fomme mic dem taceini�chenvice, und dem Cambri�chen

aig, welcheseben da��elbe bedeutet, überein.

Die Etymologiemag vielleichtihre Richtigkeitha-
‘ben, wenn wir aber auf den jekigenGebrauchdie�erWör-
ter �ehen,�o dunkc mich, man bediene �ih des Wortes
einfältig,gar nichtmehr, in dem eigentlichenoder phy-
�i�chen Ver�tande , �ondern es �ey nur in einem uneigent-
lichenund morali�chenVer�tande gebräuchlich, da es in

dem gemeinen‘eben , mehrentheils|

in einem bö�en Sinn

genommenwird, und mit unver�tändigund dumm, ei-

niger Maaßen übereinfommt. Wiewol es in der Bibel,
und von den Goctesgelehrten, auch bisweilenin einem

guten Sinn, als gleichbedeutendmic aufrichtig, oder

redlichund ohnefal�ch, gebrauchtwird. S. in mei-

nemVer�uch 2c. 2 Th. die Wörter. Einfaltig,unver-

�tändig, dumm.

Einfach, wird nur in dem eigentlichen,oder phy�i-
�chen Ver�tande gebraucht, von �olchenDingen, wobei
feine Zu�ammen�e6ung,oder Vervielfältigungi�t. Man

�agt: Ein einfaches Dach, im Gegen�aße des doppel-
ten, da immer zwei Ziegel�têine, auf einander geleget
�ind, Ecwas elnfachnehmen, im Gegen�aßde��en, daß

man
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man es auch zweifachoder dreifachnehmen könnte,
u. �. 1.

Da man beide Endungen,fáltigund fah,’mit den

Zahlwörternverbindet,zroiefaltig,- dreifaltig, zehen-
faltig, hundertfältig, u. �, w. und auch zwiefach,
dreifach,zehenfach,hundertfachu. w. �o frägt es �ich,
ob nichtein Unter�chiedzu machen �ey , und in welchen
Fällen, man das er�te, oder das lebtebrauchenmü��e.

Meinem Erachten nach, i�t in An�ehungdes jeßi-
gen Gebrauchs, folgendeszu bemerken.

1. Wenn von einer Verdoppelung, oder dfternWie-

derholungder�elbenSache die Rede i�t, oder wenn et-

was, das aus einem ganzen be�tehet, zu�ammen geleget
wird, �o kann man beides, fältigund fach gebrauchen,
Mankann fagen: Erhat zehenfältigeStrafe verdienet,
und auch: Er hat zehenfacheStrafe verdienet. Er

i�t zehenfältigerEhre werth , und auch: Eri� zehen-
facherEhre werth, Spyr. 23. v. 13. Er �undigetzwei
fältig, Jerem. 2, v, 13. Mein Volk thutcine zwiefa-
cheSünde, Man muß die�es Zeug, vier oder fünf-
fachübereinander legen, und auh: Man muß es vier
oder fünffaltigübereinander legen. Eine dreifache
Schnur,und auch : Eine dreifaltigeSchnur. Pred.
Sal. 4. v. 12, Eine dreifâltigeSchnur, reißet nicht
leichtentzwei.

2. Wenn ver�chiedeneScücke , neben einander, oder

übereinanderge�tellet , oder gelegetwerden , �o i� nur die

Syllbefachgebräuchlich.Man �agt : Ein zwiefacher
Boden, nichr ein zwiefältigerBoden. Ein zwiefa-
ches Dach. Sprüchwo. Sal. z1. v. 21. Jhr ganzes

Haus,hatzwiefacheKleider. 1B. Mo�. 23, v. 9. Daß
er mir gebe,�einezwiefacheHôhle, u. �. w.

3. Wenn von einem Geben, bringen, darlegen,
und dergleichen,die Rede i�t, fo wird nur allein die En-

dung
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dung faltiggebraucht. 2 B. Mo�. 22. v. 7. Findet
manden Dieb, �o �oll ers zweifältigwiedergeben. Luc.

19. v. 8. So ih jemand betrogenhabe, das gebe ich
vierfältigwieder. Sprüchw.Sal. 6. v, 31. Ob er be

griffenwird , gibt ers �tebenfältigwieder , und leget dar,
alles Gue von �einem Hau�e. Tuc. 5. v. 5. Etliches fiel
auf ein gut Land , und trug hundertfältigeFrucht,
und dergl.

Man �agt auch mannigfaltig, aber nichtman-

nigfach.

10) Taumeln. Schwanken. Wan-
Fen. Waeln.

LEn der Bedeutungdes hin und her bewegens,odet des
as Neigensvon einer Seite gurandern, fommendie�e
Wörter miteinander überein: Taumeln wird mehren-
theilsnur von den Men�chen ge�agt. Schwanken, von

bieg�amenund dünnen Dingen, Wanken , von allem
dem, was �ich von einer Seite zur andern neiget. Wa-
>eln von �olchen Dingen, welcheniche ve�te�ind, und

�ichhin und her bewegen la��en,

Der Men�ch taumelt im Schwindel, wenn er �ich
nichtaufrechthalten kann, �ondern von einer S eite zur
anderen neiget; Oder in der Trunkenheit, wenn ihm der

Kopfzu �chwerwird, daß er nichtaufrecht �tehen y oder

gerade gehenfann, �ondern von einerSeite, nach der an-

deren fällé. Man �agt : Er war �o trunken , daß er

tautnelte: Er taumelte zur Thürehinaus, u. Çw.

Bisweilen

Preuiche
man die�es Wort , auchwohlvon

den Thieren. Z. E. Als der Och�e , vor dem Kopf ge-
Sro�chs, 111. Th. B° �chla-
- Æ DCL
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{lagen war, taumelte er nocheinigeSchritte fort, dar-

auf fiel er nieder , u. dergl.

Schwank, heißt eigentlich�s viel als dünne und

bieg�am. Man �agt : Eine �chwanke Ruthe : Ein

�chwank:s Rohr , daher brauht man das Zeitwort
{wanken , eigentlichvon �olchenDingen, welche�ich
leichtbiegen la��en. Z. E. Das Rohr�chroanket hin
und her, wenn �ich die Vögel darauf �een. Bei die-

femheftigenSturme, �chwanketendie Bäume, als ob

es Ruthenwären, Wenn ein Baum abgehauenwird,
und bald fallenwill , fängeter an, �ich hin undher zu bec

wegen, und dann �agen die Holz�chläger; Er wird bald

fallen, denn er �chwanket �chon.
Dader Leibdes Nen�chen ebenfalls bieg�ami� , �o

braucht man die�es Wert , auch wol von denen, welche
�ich nichtve�te auf den Füßenhaltenkönnen. S. Fri�ch.
IVörterb. und dann kommtes einigerMaaßen mit tau-

meln überein, Man ftann von einem Trunkenen �agen:
Er war �o trunken , daß er �ich nichtauf den Füßen hal-
ten fonnte, �ondern hin und her �hwoankete. Oder von

jemand, welchervor Furcht oder Schreen, �ich nicht
auf den Füßen haltenkönnte : Er hatte �ich �o er�chro-
>éen, daß er �ich nichtaufrechthaltenkonnte, �ondern hin
und her �chwankete.

Wanken, wird �ehr allgemeingebraucht,von aller-
lei Dingen, welchévon einer Seite zur anderen weichen,
�o wol im eigentlichenals uneigentlichenVer�tande. Es
zeiget aber eine geringere , oder nicht o ge�chwin-
de und heftigeBewegungals die vorigenan. Man�agt:
Das Rohrwanket , ein wankendes Rohr. Bey dem

Erdbeben, wanketen die Häu�er und Mauern hin und

her, u. �w Auch von dem Gange des Men�chen �agt
man: Ein wankender Gang, und wenn die�es Wort,
von einem Trunkenen gebrauchtwird, �o drücket es nicht

�o
R
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�o viel aus als faumeln. Er hatte �o viel getrunken,daß
er hin und herwankete , als er nach Hau�e ging, i� nicht

�o �tark, als wenn man fagte: Er hatte �o viel getrunken,
daß er taumelte, als er nah Hau�e ging. Wankende
Knie, Der Greis gehetmit wankenden Schritten ein-

her, und dergl.
Der gemeineMann, welcherGe�pen�terglaube, �age

von ihnen: Sie wanken, weil er �ich einbildet, daß �ie
in ihremGange , �ich hin und her bewegen. Er hält
da�ür, wer die Grenzen verrü>tet habe, der mü��e nah
�einem Tode , viele Jahre lang, auf der Grenze herum
roanken.

|

|

Uneigentlich�age man: Das wankende Glück : Der

Sieg wanket: Eri� �ehr woankend in �einen Meinun-

gen , oder Ent�chließungen,und dergl.
Die Zähnewackeln,wenn �ie nicht ve�te �ißen, �on-

dern �ich hin und he?bewegenla��en: Der Stuhl wackelt,
der Ti�ch wackelt, wenn �te nichtve�te �tehen. So �chreibe
Gellert , in der Erzehlung,das Kartenhaus.

Ti�ch - «
- wa>le nlcht.

Der Nagel wackelt, die Hesperoacfelt , wenn �ie niche
ve�te �ien. Ein wackclender Gang, i� derjenige, wo--

bei man teine ve�te Tritte thut, und den Leib von einer

Seite zur anderen beweget, wie die Kinder, wenn �ie er�t
gehenlernen; und es unter�cheidet �ich die�es, von einem

roankenden Gange dadurch, daß wack-ln eine mehrere
Ge�chwindigkeitund kürzere“Bewegunganzeiget,wanken

bingegen „, eine lang�amere Dewegung.des Leibes aus-

drüet,
ö

B 3 n) Tau-
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1) Taumeln. Torkeln.

Mi dünft , das Wort torkeln, oder wie andere �a-
gen, turkeln , �ey nur im gemeinenReden ge-

bräuchlih, Unterde��en da es Fri�ch , in �einemWor-
terbuche, aus den deut�chen Sprüchwörtern angeführet
hat: Datorkelt das Glück, über zwerchFeld herein,
� will ich hier die eigentlicheBedeutungde��elben an-

zeigen.

Es fomme mic taumeln , größtentheilsüberein, nur

�cheinet es noh etwas mehreresauszudrücken, nehmlich
ein �olches taumeln, welchesentweder , wirklichzum Fal-
len bringet, oder wobei man �ich dochnur , mik genauer

Noth , des Fallens enthaltenkann.

Man �agt: Als er den Schlag, über den Kopf be-

fommen hatte, torkelte er dahin, das i�t, er taumelte

�o, daß er �ich nicht halten konnte , �ondern niederfiel.
Als das Wildpret den Schuß bekommen hacte,torkelte
es �eitwärts, das i�t, es taumelte derge�talt �eitwärts,
daß es niederfiel.

Von einem Trunkenen wird manwol bisweilen �agen :

Er torkelte nah Hau�e, das i�t, er taumelte fo, daß er

ofters niederfiel, oder doh nur kaum, und mit genauer

Noth, �ich des Fallensenthaltenkonnte.

12) LTach-
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12) Llach�ehen. Ueber�chen
Clach�icht haben.

LV �o weit kommen die�s Wörter mic einander überein,
I als �ie den Begriff einer gewi��en Zärtlichkeit, und

Zuneigunggegen jemand geben, wodur<hman bewogen
wird , eine Sache an ihmnicht zu ahndenoder zu tra-
fen, welchedoch wirklichStrafe verdienet hat. MNach-
�ehen wird gebrauchet,wenn man �olcheZärtlichkeit,ge-

gen einen oder alle bewei�et , welcheder Strafe werth �ind,
und �ich dabei �tellet, als ob man ihre Fehlergicht ge�e-
hen hätte, Ueber�ehen, �cheinetden Begriffzu geben,
daß man unter mehreren,welchediz Strafe oder Züchti-
gung verdienet haben, zwareinige mit der�elbenbeleget,
jedochandere, gegen welcheman eine be�ondere Zärtlich-
keit hat, unge�trafet dahin gehenläßt, gleich�am als ob
man �ie unter dem Haufennicht ge�ehenhätte.

Man �agt: Eine Mucter, �iehet gemeiniglihihren
Kindern, àus allzugroßerZärtlichkeitvieles nah , das

i�t, �ie �trafet �ie.nicht, ob �ie gleichStrafe verdienet ha-
ben, und �tellet �ich dabei, als hâcte �ie ihre Fehlergar

nichtge�ehen.

Hiemictkomme die Sprüchwort Redensart überein :

Durch die Finger �chen , welche anzeiget, daß man

zwar wirklichetwas �ehe, aber �ich an�telle als ob man es

nicht �ehe , weil man die Hand vor den Augenhabe.
-

Ein Lehrer{läget in der Schule einen Haufenmuth-
willigerKnaben , welchealle, einerlei Strafe verdienet ha-
ben; aber er úber�ieheteinen , welchemer be�ondersgün-
�tig i�t, das i�, er �tellet �ich als ob er ihn unter dem

Haufen,nicht ge�ehenhätte.

B 3 Jh
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Fch werde dir künftig nichts mehrnaG�ehen, das

will �o viel �agen : Jch werde alle deine Fehler �trafen,
und michniemals �tellen, als ob ich �ie nichtge�chen hât=-
ce. Jch will dir nichts mehr über�ehen, das i�, von

allen Fehlern, welchedu begehenwir�t , will ich keinen

einzigenausnehmen, als ob ih ihn unter den andern

nicht bemerket hâtte.
Das er�ke von die�en Wörtern, �cheinet auch mehr

den Begri�� des Schonens zu geben, daß man jemand,
„der Strafe nichtgerne bloß �tellen will ; das zweitemehr
den Begriffdes Ver�chonens zu haben, daß man jemand
von der Strafe die er verdienet hat, und die ihm �chon
bereitet i, los macht oder befreie. Es wird daher mit

chonen:#fknüpfet.Jerem. 13. v. 14. Jch will weder

�chonennoh Über�ehen. JmgleichenHe�ek. 7. v. 14.

“Mein Auge�oll dein nicht�chonen no< über�ehen, das

i�t, ih will nichenur, die Strafe welchedu verdienet
ha�t, úber dichergehen la��en, �ondern mich auch gegen
keinen einzigen �o gün�tig bewei�en, daß ih ihn davon

ausnehmen�ollte,

Zwi�chenNach�ehen, und Nach�icht haben, �chei=
net mir der Unter�chiedzu �eyn, daß das er�te �ich mehr
auf die Handlung �elb�t, das zweite �ich mehr auf die

Gemüthsbe�chaffenheitbezieher. Wenn man �agt: Cine
Mutter �iehet ihrenKindern, vieles nach , �o �ichet man

auf die Handlung�elb�t , und auf dasjenige, was �ie thut,
daß �ie nehmlichdie FehlerihrerKinder nicht gebührend
�traft , und �ich �tellet , als ob �ie ihre Fehlernicht ge�e-
henhätte. Sie hat viel Nach�icht gegen ihre Kinder,
gibt mehrdie Gemüthsbe�chaffenheitund Zärtlichkeitzu
ertennen , wodurch�ie bewogenwird, zu den Fehlernih-
rer Kinder �tille zu �chweigen,als ob�ie die�elbennichtge-

fehenhätte.

13) Wach,
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13) Wach. Munter. Wacker.

Ier nicht�chläfet, der i�t wah. Wer den Schlaf
gänzlichvertrieben hat , und �ich zu �einen Ge�chäf-

ten ge�chi>t und fri�ch befindet, der i�t munter. Das er-

�te i�t dem Schlafe, das zweiteder Schläfrigkeitenr-

gegenge�ebßet.
©

Man �agt von einem Men�chen, welcherausge�chla-
fen hat, oder nicht mehr �chläfec : Er i�t wach. 3<
bin heucezeitig wach gewe�en, das i�t, es war nochzei-
tig, da ih niht mehr �chlief. Ein Bedienter wird of-
cers �agen: Der Herr i� �chon wah, er will auf�tehen.
Man i� wach, oder bleibet wach, wenn man aus gc-

wi��en Ur�achen, nicht �chlafenwill , und �ich des Schla-
fes enchâlt.So �agen wir: Es �ind noch alle éeute wach
in die�em Hau�e, weil �ie vor�eblichaufbleiben,und nicht
f<lafenwollen.

Bisweilen brauchtman auchdie�es Wort, von �oöl-
chen, welcheeinen �ehr lei�en Schlaf haben,und bei dem

gering�ten Geräu�ch erwachen. Er i �ehr wah. Ein

Nachtwächtermuß �o wach.�eyn, daß ob er gleich�chlä-
fet, er dochjedeVlertheil�tunde�chlagen hôre. Auch von

einem Hunde, welcher�ogleichaufwachetund bellet,wenn

nur das gering�teGeräu�ch ent�tehet, �agt man : Der

Hundi�t �ehr roach.
Man kann bisweilen wva< �eyn, und doch einige

Schläfrigkeit ver�püren, oder Lu�t zu �chlafen haben:
Hingegenroenn man von jemand �aget: Er i� munter,

�o zeiget man an, daß er gar keine Schläfrigkeithabe,
�ondern zu �einen Ge�chäften, fich fri�ch befinde. Z. E.

Ju die�em Hau�e �ind die Leute noch roach, will weiter

nichts �agen, als �ie �chlafen nochnicht : Hingegen,in
B 4 die-
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die�em Hau�e, �ind die Leute noh munter , zeigerzugleich
an, daß �ie nochbe�chäftiget �ind , oder eine gewi��e Leb-

haftigkeitvon �ich bli>en la��en, woraus man �ehenkann,
daß �ie nochnichtzu �chlafen verlangen.

Manbraucht auch, das Wore munter, in einem un-

eigentlichenVer�tande, von �olchenMen�chen , welcheei=
ne gewi��e Lebhaftigkeit, und Hurtigkeitin ihrenHandlun-
gen von �ich blicken la��en. Ein munterer Jüngling:
Ein munteres Gemüth,u. �w. Einen munteren Greis,
nennet man einen �olchen, welcherin �einem hohenAlter
nochviele Lebhaftigkeitbe�ibet , und die�elbein allen �ei-
nen Handlungen�ehen läßt.

Wacker kommeun�treitig her von wach, und wird

auchin einigenProvinzendafür gebraucht, da man �agt -

Der Herri� �chon wacker: Die Kinderchens�ind chon
waer, bloß um anzuzeigen, daß �ie nicht mehr �chla-
fen. Unterde��en dünkt mich, es drücke auch in die�em
Ver�tande no etwas mehreres aus, als wach, und füh-
re den Begriff einer gewi��en Munterkeit mit �ich, welche
uns fri�ch und bereit macht, zu demjenigen, was uns zu
thunoblieget.

Jn der Bibel wird das Wore wacker an ver�chiede
nen Orten gefunden. Z. E. 1B. Sam. 14. v. 27. Da
wurden �eine Augenwacker.Sprüchw. Sal. 20. v.13.

‘aß deine Augen wacker �eyn. éuc. 21. v. 36. So �eyd
nun waer allezeit und betet , und d. m. Und es if �o
gar von einem Stabe gebraucht, Jerem. 1. v.11. Jch
�ehe einen wackeren Stab. Allein die�e lebteStelle, heifit
eigentlichnah dem Grundtext: Jch �ehe einen Scab,
von einem Mandelbaume , oder einen Mandelbaums-
�tab, und D. Uther, hat das Wort wacker hiergenom-
men , weil es eine An�pielunghat , auf das hebräi�che
Wort, welches�o wol einen Mandelbaum, als auch,

wacker,
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wacker, fleißig, hurtig bedeutet, weit der Mandeibaum

ge�chwindewäch�et uud blúhet. Womit das folgende
übereinfommt : Jch will wacker �eyn über mein Wort,
das i�t , ichwill es ge�chwindeins Werkrichten, oder

be�chleunigen.

14) Brav. Water.

Des Wort brav, hat vielerlei Bedeutungen, und

Wachter �agt im Gloßario , es heißebei den Fran-
zo�en �o uiel, als tapfer : Bei den Engelländern, gee

�chmückt, bei den Sclawoniern, aufrichtigoder reht-
�chaffen, und bei den Deut�chen , werde es fa�t in allen

die�en Bedeutungengenommen.

Für tapfer wird es oft gebrauht. So�agt man :

Die Soldaten haben �ich brav gehalten. Jmgleichen
für aufrichtigoder recht�chaffen: Er i� ein braver
Mann und wird dir kein Unrecht thun , und dergleichen,
Ob es aber im Deut�chen für ge�chmücktgenommen
werde, weis ichniche. Vielleichtmöchtees in einigen
Provinzenge�chehen.

Mich dûnke, wenn man auf den jeßigenGebrauch
die�esWortes �iehet , �o werde durcheinen braven Mann,
derjenigever�tanden, welcherandern nüslichi�t , und al-

les, was ihmoblieget, mit Eifer thut. Es �chließetbei
einem Soldaten die Tapferkeit, bei einem Richter
die Gerechtigkeit,bei einem jeden, in dem Umgange,
die Aufrichtigkeitund Redlichkeitin �ch, u. �o.

Ein braver Soldat, i� derjenige, weleher �ucht �ei-
nem Vaterlande núüslichzu �eyn, und den Dien�t wozu
er verbunden i�t, zu dem Ende, allezeit mit Eifer ver-

richtet, Ein braver Schulze,der für das Be�te �eines
Bs Dore
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Dorfes�orget , und mit Eifer, über gute Ordnunghält:
Ein braver Mann in dem Umgange,

der �ich bemúhet,
anderen nüßlichzu �eyn, und zu dem Ende allezeitauf-
richtigund redlichhandelt, und mit Eifer alles dasjeni=

ge thut , wozu er in der men�chlichenGe�ell�chaftverbun-
den i�t.

Fn dem Ver�tande, da man- �agt: Ein wackerex
Mann , leitet Wachter das Wort ivackerher, von dem

Gothi�chenfagr, welches nüßlichoder ge�chi>t bedeatet,
und dann würde es, einen �olchen anzeigen, der anderen

nüblih , und zu der Arbeit �eines Berufs ge�chi>ti�.
Vielleicht aber , i�t es mit. dem vorigenwacker, wel-

._ es von wach herkommteinerlei, und die Benennung
_

des wackeren,demjenigengegebenworden, der �eine Ge-

�chäfte, nicht �chläferig, �ondern mit Lebhaftigkeitund
“

Munceerkeit verrichtet.
|

Da man es in vielen Fällen, als gleichbedeutendmit

brav gebraucht, �o dunke mich, es fomme in dem Be-

griffdes nüblih �eyns und des Eifers in Beobachtung
�einer Pflichten, damit überein , und �eße noh den Be-

griff „, einer be�onderenMuntcerfeit und Lebhaftigkeit, bei

Ausrichtung�einer Ge�chäfte hinzu. Z. B. Ein wacke-
rer Soldat, i� nicht nur brav , und eifrig in �einem
Dien�te, �ondern verrichtet ihn auch allezeit, mit einer

Munterkeit und Lebhaftigkeit

,

woraus man �ehen kann,
daß er darinn ein Vergnügenfinder. Ein wackerer
Schulze, hält nicht nur mit Eifer über gute Ordnung,
�ondern thut es auch mit einer �olchen Munteerkeit , die
da macht, daß er an allen Orten, �elb zugegen i�t, und

den Unordnungen teures. Ein voackerer Mann in dem

Umgange,thut nichtnur dasjenigemit Eifer, wozu er in

der men�chlichenGe�ell�chaft verbunden i�, �ondern auh
mit einer gewi��en Munterkeit,die ihnallezeitbereitmacht
anderen zu dienen.

15)Aus-
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15) Aus�chlagen. Ver�chmähen. Für
etwas danken.

Der nicheAnnehmeneiner Sache, welcheuns ange-
boten wird, i� der allgemeineBegriff, worin die�e

Wörter überein fommen, Daser�te aber , zeicetbloß
an „ daß man �ie nichthaben, oder nichtannelmen wol=

le: Das zweite,gibt zu erfennen,daß man �ie n:ir einer

Gering�chäßungund Verachtung verwerfe: Und das dril-

te, daß man �ich, mit einer gewi��en Höflichkeit, �ie an-

zunehmenweigere.
Man �agt: Er hac die Bedienung, welcheihm i�t

angebotenworden, ausge�chlagen , und drücket damit,
weiter nichts aus, als daß er �ie nicht habeannehmen
wollen. Man hat ihm für den Schaden, dener erlitten

hat, eine Vergütigungangeboten, aber er hat �ie ausge-
{chlagen, weil �ie ihm nichthinlänglich�chien , dasi�t, er

-

hat �ie nichtannehmenwollen. Für �ein ‘Landgut, �ind
ihm �chon funfzigtau�end Thalergeboten, aber er. hat �ie
ausgeïchlagen, das i� , er hat �ie dafür niht nehmen
wollen, u. f. f.

|

Das Weorc ver�chmähen,wird nur in dem Fall ge=
braucht, wenn man eine Sache nichtannehmenwill, und

�ie verwirft, mit einer �olchen Verachtungund Gering-
�chäbung , welcheauf denjenigenfällt, der �ie angeboten
hat , und ihmgewi��erMaaßen �chimpflich,oder ehrbelei-
digend i�t, So kann man �agen : Nachdem Carl der

zwölfte, die �äch�i�che Armee ge�chlagenhatte , �uchte er
�eine Rache wider den Augu�tus, aufs höch�te zu treiben,
und ver�chmähetedaher, alle Anerbietungen, und Vor-

�chlägede��elben zum Frieden. Das i�t: Er warf �ie,
mit einer �olchen Gering�chäßungund Verachtungpen|

�iche
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�ich , welcheauf den Augu�tus �elber zurückfiel , und �ei-
ne Ehrebeleidigte, indem er ihn nichtfür einen König
erÉennen,�ondern vom Throne�toßen wollte.

Jh erbot michgegen die�en Mann, ihmden Scha-
den zu er�eßen, welcher ihm unvor�ichtigerWei�e ,

von

meinen téeutenzugefügetworden ; Aberer ver�hmahete
alle meine Anerbietungen: Das i� , er warf �ie mit �ol-
cherVerachtungvon �ich , welchemir beleidigendwar,

und zeigete, daß er michchimpflichhielt. Die�es Frauen-
zimmer,hat chon ver�chiedeneFreierver�chmähet. Das
i�t, �ie hat �ie mit Verachtungund Gering�chäßungvon

�ich gewie�en. |

C

Man �age auh : Ver�chmähen Sie meine Bitte

nicht : Ver�chmähenSie die�e Kleinigkeitnicht, welche
ich mir die Freiheitnehme; Jhnen anzubieten, und der-

‘gleichen,und gibt damit zuver�tehen, daßwir es an�e-
hen würden , als ob man uns �elb�t gering�chäßte, wenn

man un�ere Bitte, nicht �tatt finden ließe, oder ein Éleines

Ge�chenkt,von uns nichtannehmenwollte,
Die Redensart : Sich fur ctroas bedanken , oder,

füretwas danken , gibt ebenfalls, den Begriff, des

Nicht annehmenseiner angebotenenSache , �ie zeiget
aber dabei an, daß man es mit einer gewi��en Höflichkeit
thue, und indem man , die Sache�elb�t niht annimmt,
dennochfür das Anerbieten danke.

Jn �olchemVer�tande �agt man : Die�e Bedienung
i�t mir angetragen worden , aber ih habe mich dafür
bedanket. Er bot mir einen Vor�chuß an Gelde an,
aber ih dankte ihm dafür, weil ih feine Schulden
machenwill.

:

Bisweilen werden die�e Redengarten,auch auf eine

�potti�che Wei�e , und im Scherzgebraucht.Z. E. Er
wollte mir die�eArbeit aufbürden,aber ichdankte dafür,
oder bedankte michdafür. Fh danke fur dieEhre. Für
�olcheGe�ell�chaftdanke ih , und dergl.

: 16) Scherz.
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16) Scherz. Spaß. Scherzen.
Spaßen.

D Wörter Scherz und Spaß, �cheinen.beinahe,
völligeinerlei zu bedeuten. Wie die JFtaliener

aus dem deut�chenWorte Scherzen, �cherzare, gemacht
haben, �o habenauch dieDeut�chen von dem italieni-

�chenWorte, Spallo,das Wort Spaß, in ihre Sprache
aufgenommen. Beides wird �o wol von den Gebehrden
und Handlungen, als auch, von den Worten und Reden

gebrauche.
'

Jn dem er�ten Ver�tande, �tehetdas Wort �cherzen,
1 B. Mo�. 26, v. 8. Abimelechward gewahr, daß
F�aac �cherzete, mit �einem Weibe Rebecca. Und
man �agt gewöhnlich,�cherzhafte Gebehrden: Er �chlug
ihm im Scherz auf die Finger, u. dergl. So auch :

Spaßhafte Gebehrden: Er �chlug ihm im Spaß auf
die Finger,

und dergl.

Jn dem zweitenVer�tande ,
nennet man Scherzoder

Spaß, eine �olche wißigeRede, welchedas Gemüthbe- -

lu�tiget, und andere zum éachenbeweget. Cicero,war

�ehr reich, an �olchen Scherzreden. Z. E. Cä�ar ließ
den Vatinius, den er zur Belohnung �einer Dien�te,
gerne mit dem Con�ulat beehrenwollte, zum Con�ul er-

wählen, obgleichnur nochwenig Tage, bis zum Ende des.
con�ulari�chen Jahres übrigwaren, und Cicero, �agte da-

her im Scderz, daß das Jahr, in welhem Vatinius
Con�ul gewè�en , weder Frühling, no<hSommer , noh

“

Herb�t gehabt: Zu einer anderen Zeit, als man ihmdie

Nachrichtbrachte, daßin dem tager des Pompejus �ie-_
ben Adler gefangenworben,welches die Augures, als
eine glücflicheVorbedeucungan�ähen, �agte er: Es wür-

'

de
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de freilich, ret glücflich�eyn , wenn wir mit den El�tern
Krieg zu führenhätten,Man �agt: Ein höflicherSeherz,
ein angenehmerScherz , ein unhöflicher; ein grober
Scherz , ein cherzhafterMen�ch , einen Scherz aus

etroas machen,etwas im Scherz aufnehmenu. �. w. und
in allen die�en Redensarten wird auchbisweilen,das Wort

Spaß gebraucht.

Manwird aber dochzwi�chendie�en Wörtern, den

Unter�chiedbeobachtetfinden, daß man �ich der Wörter

Spaß und �paßen, nur im gemeinenReden, aber niche
im Schreiben,und viel weniger , in einem erhabenenStyl
bedienet, da man hingegendie Wörter Scherz und �cher-
zen in beiden gebrauche, Man �age in der Zu�ammen�e-
gung: Ein Scherz Gedicht; Aber nicht ein Spaß Ges

“dicht.Scherzreden, Scherzwoorte; Aber nichtSpaß-
reden, Spaßworte, u. �. w.

Die Poeten, �agen uneigentlih, von den Zephiren,
und �anften Winden: Sie �cherzen; Aber nichc,�ie pa-
fen. Sie �tellen dieScherze eben wie die Liebesgöttev
und Grazien,als Per�ohnenvor ; Aber nichtdie Spaße.
Wieland �chreibtin dem Gedicht, Mu�arion , oder die

Philo�ophieder Gratien.

Wer hätt' in ihm den Phantas erkannt,
Der kürzlichno< , von Grazien und Scherzen

Umfiattert war!

und Hagedornin der Erzehlungder Blumenkranz:
Hier �aß Matild. Es ellet ihr zur Seiten,
Ein kleíner Schwarm , verbuhblter Frölichkeiten,
Der �chlaue Scherz, die �üße Schmeichelet.

Bisweilen wird auch das Wort Scherz, be�onders
dem Ern�î entgegen ge�ehet, Z. B. Er taugt zu Scherz

Und
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und Ern�t. Er kann im Scherz und Ern�t den Degen
führen. Aus dem Scherz wird Ern�t werden, u.dergl.
Wiewol man im gemeinen Reden , in die�er lebten Rec

dengart , auch bisweilen, das Wort Spaß gebraucht:

Aus dem Spaß wird Ecn�t werden.
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17.) Zeitvertreib. YRurzweil.

M” legetdie�e Benennungen, �olchenHandlungen
und Dingenbei , womit man �ich die Zeit zu ver-

fürzen�uche. Die er�te aber, wird allein von ern�thafte-
ren, die zweite, nur von �cherzhaftenund lu�tigen Zeit-
veréürzungèngebraucht.

Daher, ob man gleich bisweilen , mit einem Spiele,
welches Aufmerk�amkeit und Nachdenken erfodert, �ich
die Zeit vertürzet, fo nennet man �olches, dochnichteine

Kurzweil, �ondern einen Zeitvertreib.

So �agt man: Weil mir ín die�er Ge�ell�chaft , die

Zeit lang ward, �o ließ ih mich zum Zeitvertreib, in

ein Spiel ein, oder, ichfand jemand , mit welchemich
zum ZeitvertreibSchach �pielete, u. dergl.

Man kann zum Zeitvertreib, �pabieren gehen,aus-
reiten, ja �elb eine nüßlicheArbeit verrichten, wenn �ie
uns nichtermüdet, �ondern vielmehr, zur Erholungvon

einer anderen Arbeit, und zu Hinbringungeiner Zeit die-

net, in welcherwir �on�t mü��ig �eyn würden. Ein Men�ch,
welcher viel �ißen muß, und dem, bei dem blo��en �paßie=
rengehen, die Zeit lang werden würde, kann �einen grö�s
�e�ten- Zeitvertreib darinn haben , daß er bei mü��igen
Stunden in dem Garten arbeiter. Viele Gelehrte, ha-
ben �ich aus dem Drech�elen, einen Zeitvertreibgemacht.
Die vornehmenHerren, brauchengemeiniglichdie Jagd,

zu
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zu einem Zeitvertreib, �ie habenihrenZeitvertreib
i

in

Opern, Comödien und dergl.

Wenn man �agt: Kurzweil treiben, �o wird dadurch
ver�tanden, daß man �ich mic allerlei lu�tigen, und �cherz-
haften Dingen die Zeit verkürze, Mit jemand �eine

Kurzweilhaben, oder mit jemand Furzweilen, heiße
�ich mit ihm, auf eine lu�tige und �cherzhafteWei�e, die

Zeit verkürzen.
KurzweiligeReden,�ind �olcheReden,womit man,

in einer Ge�ell�chaft,die ‘Zeitzu verkürzen�ucht, da man

allerlei Scherze,oder lu�tige Schwänke, und Erzehlun-
gen vorbringet, welchedie Ge�ell�chaft aufmuntern, und

zum Lachenbewegenfönnen.

EinenkurzweiligenMann, nennet man denjenigen,
welcheranderen,auf �olcheWei�e die Zeit zu verkürzen
�ucht , und allezeiteinen Scherz, oder lu�tigen Einfall,
oder lu�tige Erzehlung, bei der Hand hat.

Vormals hatten die Könige und Für�ten, gemeini-

glichHoffnarren,um �ich, welcheman auch kurzweilige
Râäthenannte, und welcheihnen, mit allerlei Scherzen,
und lu�tigen Erzehlungen,die Zeit verkürzenmu�ten.
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18) Ver�prechen. Verhei��en. Zu�agen.
Geloben.

Nei dem Worte ver�prechen, hat Wachter die An-

merkunggemacht, daß es in die�em Ver�tande, da

es mit verhei��en und zu�agen übereinkommt, ein neues

Wort �ey, und den Fehleran �ich habe, welchervielen

neuen Wörtern gemein i�t, daß es dunkel �ey.

Es hac�on�t noch, ver�chiedeneBedeutungen , denn

es heißt 1) Er�tlich einen Fehlerin der Rede begehen,�ich
ver-
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ver�prechen, eben wie �ich verrechnen, einen Fehlerin

der Rechnungmachen,

2) Zweitens, von jemandübel reden, oder etwas

tadeln, etwas für unrechterflären. So �tehet es Richt.
9. V. 23, Die Männer von Sichem, ver�prachenAbie
melech, und Marc. 7. V. 2, Da �ie �ahen ecliche�einer
Jünger, mit gemeinen, das i�t mit ungewa�chenenHäns
den, das Brodt e��en, ver�prachen�ie es.

) Drittens, etwas ab�chlagen, mit Worten von

�th ablehnen. S, Fri�ch. Wörterb.

4) Vierdtens, �o �agen die Jäger auch: Eine Büch�e
ver�prechen,

und ver�tehen dadur<, daß man durchge-

wi��e abergläubi�cheWörter, mache,daß die Büch�e niche
losgehen, oder man damit nichttreffenkann,

Soviel i�t gewiß, daß das Wort ver�prechen, in

dem Ver�tande, da es mit verhei��en und zu�agen über-

einfommte, von den Alten nichti�t gebrauchtworden, und

man wird es in die�em Sinn, auch kaum ein oder das

andere Mal, in un�erer Ueber�ebungder Bibel gebraucht
finden. Jn den canoni�chenBüchern , weisich feine

einzigeStelle; Jn den apocryphi�chenaber �tehet es, 2B,

d. Maccab. 4. V. 27. Da er das Geld, welcheser dem

Königever�prochenhatte, nichtÉonnte ausrihten. Un-

terde��en i�t es dochjeßt, �owol im Reden als im Schrei

ben, �ehr gebräuchlichgeworden,und man kann nichtum-

hin , dem allgemeinenGebrauch zu folgen.

Manbedienet ichde��elbenganz allgemein,von allen

Dingen, welcheman jemand zu geben,oder zu ver�chaf=
�en, oder was man zu thun, oder auchzu unterla��en,mit.

Worten ver�ichert, �elb�t von den allergering�tenKleinig-
keiten: Und es i�t in dem Umgangeund gemeinenReden,
viel gewöhnlicherals die anderen,

Sto�ch, 11. Th. C So
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So wirdman �agen: Jch habeihmeinen Dreier ver-

�prochen: Die Mutter hat dem Kinde, ein Stu Ku-

hen ver�prochen: Er hat mir ver�prochendie hundert
Thalerauszahlenzu la��en: Jch ver�prechedir , daß ih
dir die�e Bedienungver�chaffenwill: Es wurd ihm eine

großeBelohnungver�prochen: Jemand �eine Tochterzur

Ehe ver�prechen : Die�e beiden Per�ohnen, haben�ich mit

einander ver�prochen, das i�, �ie haben �ich eine gegen-

‘�aitigeVer�icherunggegeben,daß �ie heirathenwollen, u.

dergl.
|

Auchvon der Unterla��ung , oder Ver�icherung, daß
man eine Sache nicht thun wolle, Éann man �agen: Er

hat ver�prechenmú;�en, niemals weiter darúber Klage
zu führen: Er hat ver�prochen, daßer niemals mehr,
in �eines NachbarsGehege, auf die Jagd gehenwolle,
u. . ro.

Fa man braucht das Wort ver�prechen , zum we-

nig�ten in dem gemeinenReden, auch bisweilen in einem

bö�en Ver�tande. Z.E. Jh habedir ver�prochen, daß
wenn du die�es noh einmal thun würde�t, du gewiß�oll-
te�t ge�traft werden: Und man wird öfters hören, daß
eine Mutter, zu ihrem Kinde �agt: Wir�t du ungehor-
�am �eyn,�o ver�preche ich dir die Ruthe zu geben: Habe
ich dir nicht, ein paar cúchtigeOhrfeigenver�prochen?"
u. dergl.

Verhei��en, wird mehr im Schreiben, als im ge-
meinen Reden, und zwar mehrvon großenund wichtigen
Dingen, als von Kleinigkeitengebraucht. Es würde

gar nichtunrecht �eyn , zu �agen: Jch habe-ihmeinen

_
Dreier verhei��en: Die Mutter hat dem Kinde, ein

Scúek Kuchenverhei��en2 Allein man wird von �olchen
Kleinigkeiten�h gewöhnlicherund be��er, des Wortes

der�prechen bedienen. Von wichtigerenDingen wird

man ganz wol beides �agen. Z. E. Es i� ihm eine

gro
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gro��e Belohnungver�prochen, und es i� ihmeine gro��e
Belohnung verhei��en worden : Be��erung ver�prechen,
und Be��erung verhei��en. Doch wird man von demje-
nigen, was Gote zu geben, oder zu rhunver�icherthat,
�ich lieber des Worts verhei��en bedienen. Es würde

nicht unrecht �eyn zu �agen: Gott hatte den J�raeliten,
die Be�ibung des Landes Canaan ver�prochen ; Aber es

i�t gewöhnlicher:Erhatte ihnendie Be�ibung des Landes

Canaan verÿzei��en: Er hatte ihneneinen Erlö�er ver-

hei��en: Er hat den Frommen, ein ewigesLeben veur-

hei��en, u. dergl.

Von der Ver�icherung, eine Sache zu unterla��en,
‘oder etwas nichezu un, und in einem bö�en Ver�tande,
glaube ih nicht , daß das Wort verhei��en gebrauche
werde. Es �cheinet allezeitden Begriffeines Guten mit

�ich zu führen,was man jemand thun oder ver�chaffenwill.

Zu�agen , dünkt mich, beziehe�ich be�onders, auf
eine vorhergegangeneBitte oder ¿Foderung,oder �eße zum
wenig�tenvoraus, daßdasjenige, was man zu�aget, ver-

langet werde, So �agt man: Er hat öffentlichzuge�ae
get, daß er �ich wegen die�er Beleidigungnicht rächen
wollez Weil es nehmlih von ihmgefodertworden: Er

hat es mic zuge�aget, daß er mir in die�er Sache wolle

behülflich�e»vn; Weil ich ihndarum gebetenhabe. Er

hatdie�em Manne, �einer Tochterzur Ehe zuge�aget ;
Weil er um ihr Anwerbunggethan. Wenn keine An�u-
hung ge�chehenwäre,�ondern es jemandvon freienStü-
>en gethan hâtte, �o wúrde das Wort Zu�agen , nicht
�tact finden, �ondecnman würde �agen mü��en: Er hat
ihm, aus freien Stücken, �eine Tochterzur Chever�pro-
chen, Es i�t ganz gewöhnlich,wenn man jemándzum
E��en genöthigethac, daßman �agt : Er wixdgewißkom-

men, denn er hat es mir zuge�aget.Oder man frägtder2 tr.
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Bedienten, welchenman zu ihm ge�chi>et: Hat er es zUu-
ge�aget, daß er fommen wolle?

Jn der Bedeutungda das Wort zu�agen, �ich auf
eine vorhergegangeneFoderungbeziehet, �tehet es 2 B.

Mo�. 8. V. 12. Mo�e �chrie zum Herrn, der Frö�chehal- -

ben, wie er Pharao zuge�aget hatte; Denn Pharao
hatte es ausdrülih gefoderc.V. 8. Und in der Bedeu-

tung, da es �ich auf etwas beziehetwas verlanget wird,
Pf. 85.V. 9. Ach, daß ich hôren �ollte, daß der Herr
redete, daß er Friedezu�agte �einem Volke.

Geloben hießbei den Alten eigentlich,etwas mit ge-

gebenerHand ver�prechen, denn es fkommcher von Laro,
Lofoder Lob, welches im Celci�cheneine Hand bedeutet.

S. Wachters Glo��ar: Jett brauchtman die�es Wort,
von �olchenVer�prechungen, welchemit einer be�onderen
Feierlichkeitge�chehen.Man �agt: Mit Hand und Mund

geloben: Etwas öffentlichvor Gericht geloben: Eidlich
geloben: Gote etwas geloben , u. dergl. Daher kom-

men auchdie Wörter: Verloben , Verlobung, Ver-
lóbniß,Ein Verlobter, Gelübde,welcheinsge�ammt
den Begriff einer feierlichenVer�prechungmit �ich führen,
oder auch einer �olchen, wobei gewi��e Gebräuche, und

Ceremoniennöcthig�ind, wenn �ie gültig �eyn foll.
Von einem Ver�prechen, mit gegebenerHand , �te-

‘het die�es Wort , Sprúchw. Sal.17. V. 18. Der andie

Hand gelobet, und Bürge wird für �einen Näch�ten.
Und von einer�olchenVer�prechung, i�t es auchvermuth-
lichzu ver�kehen,wenn es uc, 22. V. 5. heißt: Sie ge-

lobeten, dem Judas Geld zu geben. Son�t wird es

mehrentheilsin der Bibel, von Gelübden gebraucht,
welchein einer Gottesdien�tlichenAb�ichtgelei�tetwerden.

pTA

10) Schim-
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19) Schimpfen. Schmähen. Lä�tern.
-

Men braucht die�e Wörter von einer Beleidigung,
welchemit EhrenrührigenWeortenge�chiehet.Schim-

pfen, fann von einer jeglichen�olchenBeleidigungge�a-
get werden. Schmähen�eget den Begriff hinzu, daß
es mit der äu��er�ten Verachtung oder Gering�chäßung
‘ge�chehe. Lä�tern zeigetan, daß man jemand begange-
ner �chändlichenLa�ter oder Thatenbe�chuldige.

Man chimpfetjemand, wein man folcheWorte wi-

der ihn aus�tó��et, die ihn ats einen ehrlofènMen�chen
vor�tellen, oder �einer Ehrenachtheiligfind, Man f<ma-
het jemand, wenn man ihn nicht nur, als einen ehrlo�en
Men�chen vor�tellet, fondern auch die äu��er�te Verach-
tung gegen ihn bezeiget, und eben dergleichenbei andern

gegen ihn zu erwe>en �ucht. Man lä�tert ihn, wenn

man ihmaufbürdet , �olche grobeta�ter , und �chändliche
Thaten, begangenzu haben, die ihn billigin den Augen
aller Men�chenverunehrenmü�ten.

Das Evangelium, verbietet die Schimpfworte,
Matt. 5. V.22. Wer zu �einem Bruder �aget , Racha,
der i�t des Raths �chuldig: Wer aber �aget: Du Narr,
der i�t des hölli�chen.Feuers �chuldig.

>

Von denendie mit Chri�to gekreuzigetwurden, fe-
hetMatt. 27. V. 44. und Marc. 15. V.32. Sie {hma-
heten ihn, in dev Ab�icht, weit �ie ihm mit der äu��er-
Fen Verachtung, als einem �olchenbegegneten,der die

�chändliche Todes Strafe verdienet hätte: Und Luc. 29.
V. 39.2 Der Uebelthätereiner lä�terte ihn, in der Ab-

�icht, weil er ihn des Verbrechensbe�chuldigte, daß er

�ich fal�chlih für den Meßias Chri�tus ausgegeben, und
das Volk betrogenhabe.

C3 20) Af-
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20)Afterreden. Verunglimpfen. Ver:

leumden. Splitterrichren..

Des Wort afterreden, i�t �ehr abgekommen, und

ivird wenigmehr gebraucht. Uncerde��en i�t es doch,
wirÉlichein gutes Wort, de��en man �ich oft bedienen

könnte, an�tatt des franzö�i�chen, medi�iren, welchesbil-

lig aus dem Deut�chen , �ollte verbannet �eyn. D. Lu-

ther, hat es nochin der Ueber�eßungder Bibel gebraucht,
Jac. 4. V. 11. Afterredetnicht, Lieben Brüder. 1 Pet.
2. V. 1. eget ab, alle Bosheit, und allen Becrug, und

alles Afterreden, u. d. m. Es kommether, von dem
alten Warte after, welches �o viel heißt, als hinter,oder

hinten, dahernennen wir nochAfterkorn, das �chlechte
Korn, welcheshintennachbleibt , und bei dem Worfein
nicht �o weitflieget, als das andere Korn. Und afterre-
den, heißt �einer eigentlichenBedeutung nah , jemand
hinter dem Rücken, allerlei Uebels nachreden.

Verunglimpfen, kommt her, von dem Worte

Glimpf, welchesein gut Gerücht, oder guten Namen

bedeutet, und ebenfallswenig mehr gebrauchetwird, au�-
�er noch in einigenRedensarten, z. E. Es becriftGlitnpf
und Ehre.

Verleumden, hat beinaheeinerlei Ur�prung, nehm-
li von dem alten Worte Leumund, welches auch Leue
mut, und Leumde ge�chriebenwird. Und die�es �owol,
als das Worc Glimpf, i� von dem Zeitworte, Limmen
oder Leumen ent�tanden , welchesrufen, �chreien bedeu-

ket. So-i�t auchvon rufen: Gerüfteund hernachGe-
rüchte geworden.

'

Zn dem allgemeinenBegriff, worinn die�e Wörter,
afterreden, verunglimpfenund verleumden miteinan-

der
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der übereinkommen , zeigen�ie an, daß man jemand al-
�erlei Uebels nachrede, wodurch �einer Ehre, und gutem
Namen Abbruchge�chiehet.

Afterreden, �cheinecbloßzu erkennen zu geben, daß
man die �chlimmenHandlungendes Näch�ten , oder �eine

„Fehler, �eine Vergehungen, und. dergleichen, hinter �ei-
nem Nüken , anderen erzehlet, und ihnenGelegenheit
gibt, ihn deswegen durchzuhecheln, �o daß �einer Ehre,
und der guten Meinungwelcheman von ihm hat , ‘Ab-

bruchge�chiehet,Man fannbisweilen von jemandafter-
reden , ohnedaß man wirklich die Ab�ichthat, ihm zu

�chaden,oder �eine Ehre, bei anderen zu verkleineren.

Verunglimpfen , drüet etwas mehreresaus, es

fcheinetden Begriff mit �ich zu führen,daß man wirklich
die Ab�ichthabe, dem guten Namen, und der Ehreeines

anderen Abbruchzu thun , und zu dem Ende,- �eine Feh« .

ler, und alles ‘Bó�e was man von ihm weis, �o viel

möglichi�, bekannt zu machenfucht,

Verleumden i� nochmehr, - es �cheinet anzuzeigen,
daß man �o gar unwahreund fal�cheDinge, von ihm
�agt, in der Ab�icht,daß man �eine Ehreund guten Na-

men �chmäleren, anderen eine úübeleMeinungvon ihm
beibringen,uud jhmdadurch�chaden möge.

Es i�t nichts gewöhnlicher,in den Ge�ell�chaftenmú�-
�iger Leute, �onderlichder Hoffleute,und des Frauenzim--
mers, als das Afterreden. Manerzehlet; auch die ge-

ring�ten Fehler, und Vergehungender Abwe�enden
Eine úbele Gewohnheit,welchejemand angenommenhat;

Ein Kleid
, welcheser �ich nichtnachder neue�ten Mode,

hat machenla��en; Ein Wort, welcheser unre<htausge-
�prochen,wodurches einenanderen Sinn bekommen,und

dergl. mü��en Gelegenheitgeben,iþndurchzuhechekn,‘Und
ob man gleich ofters , dabei nichtdie Ab�ichehat , �einem
guten Namen, oder der guten Meinung, welcheandere

“C4 von
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von ihm haben, Abbruchzu thun, �o thut man es doch
wirklich. /

Diejenigen, welcheanderen, einen erlangtenRuhm,
oder die Gun�t des Für�ten nichtgönnen, �uchen �ie ge-

meiniglih auf allerlei Art, zu verunglimpfen. Sie

entdefen ihreFehler, und �agen alles, was �ie von ihnen
Bö�es wi��en, in der Ab�icht , daß �ie ihren Nuhm vere

kleineren, oder �ie aus der Gun�t �een mögen.
Nur�olche Men�chen,welcheein rechtboshaftesHerz

haben, werden andere verleumden , und �ogar fal�che
Dinge, und Unwahrheitenvon ihnen aus�treuen, um

ihrerEhre, und gutem Namen zu �chaden.
Es i�t �chwer , in manchenGe�ell�chaften, �ih vor

allem Afterredenzu hüten; Aber das Verunglimpfen
und Derleumden , kann man leichter meiden.

Wer viel afterredet, der pflegtauch gemeiniglih
andere zu verunglimpfen, und wenn er �ich auh vor

dem Verleumden hütet , �o Éann es dochleichtge�chehen,
daß er Unwahrheitenund fal�che Dinge, von ihnenerzehy
let, die ihrerEhreAbbruchthun, weil �ie ihm von ande»

ren für wahr, �ind ausgegebenworden.

Mit dem Afterreden, hat das �plitterrichten eine

gro��e Verwand�chaft, und ih will al�o, auch die�es
Wort, hiebeianführen. Es wird dadurch ver�tanden,
daß man geringeFehlerdes Näch�ten, lieblos beurthei-
let, ohne auf die weit grö��eren Acht zu haben, welche
man �elber an �ich hat. Verniuthlichi� es aus demjeni-
gen ent�tanden , was un�er Heiland �agt : Matt. 7. V. 3.

Was �iehe�t du , den Splitter, in deines Brude:s Auge,
und wir�t nichtgewahr, des Balkens in deirem Auge.
Daer die kleinenFehlerdes Näch�ten, �ehr wol, mit

einem Splitter , die gro��en hingegen, welcheman �elber
an �ich hat , mit einem Balken vergleichet.

Das
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Das Afterreden,pflegetmehrentheilsmic dem Split-
terrichtenverge�ell�chafretzu �eyn, indem man bei Erzeh-
lung und Bekanntmachung,der Éleinen Fehlerdes Näch-
�ten, gemeiniglichdie�elben lieblos beurtheilet, ohnezu
bedenken , oder gewahrzu werden, daß man �elb�t, in

manchenScücken , nochweit grö��ere Fehleran �ichhabe.

21) Fent. Schuft.
an braucht die�e Wörter, wenn man mit Verach-

tung, von einem jungen Men�chen redet, Das

er�te i�t nur im Niederdeut�chen, und �onderlich in Hok-
land gebräuchlich,Es kommether, von dem akten Worte

Fent, welcheseinen Fußknechtbedentet. S. Wach-
ters Glo��ar. Jett i�t es verächtlichgeworden, und

unter uns, wird es ein junger Men�ch, allemat als �ehr
beleidigendaufnehmen,wenn man ihn einen Fent nennet.

Manleget es mit Verachtung und Gering�chäbung,
�owol den adelichen, als unadelichenbeî, und �agt z. E.

von einemjungenMen�chen , welchernochkeine Ein�icht
hat: Es i�t nochein junger Fent : Oder von einem �ol«
chen, welcher groß chun will: Was fichder Fent doch
einbildec!Solch eîn Fentchen, will �ich �chon breitma=

chen, und dergl.

Schuft hingegen, wird gewöhnlicherWei�e, nur

den adelichenbeigeleget.Fri�ch will die�es Wort herlei-
ten, von Schupf ein Stoß, {hupfen, �to��en, und

meinet, es bedeute einen, der von �einem Gute ge�chu-
pfet i� , der feines hat, oder da��elbige durchgebracht,
S. Fri�ch. Wörterb. beim Worte Sehupfen. : Wach-
ter zeigetan, man �uche den Ur�prungdie�es Wörtes, in

dem Hebräi�chen Hw Schophet, ein Richter;- und da-

von �ey auch das Wort, Stöppe oder Schöpfe, ein

C5 Ges
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GerichtsSchöpfeent�tanden , welcheseine Benennung
dererjenigeni�t, die in den Städten, oder auf den Dör-

fern,von der Obrigkeitge�eßet �ind, das Rechtzu �prechen,

Meinem Erachten nach, i� es �ehr wahr�cheinlich,
daß Schuft, von S{Whöpfeherklomme. Aber die�es
wollte ich lieber von dem deut�chen Worte �{a}en herlei-
ten, welchesbisweilen , befehlen, oder anordnen bedeu-
tet. So �agt man noch, in einigenProvinzen: Was

{ha} der Herr? Für, was befiehletder Herr? u. d. m.

S. in Fri�ch. Wörterb Webei man gar nicht nôthig
hat, denUr�prungdes Wortes Schöpfe, aus dem He-
bräi�chen, als. einer fremdenSprache herzuholenzJn-
dem es nachdie�er Bedeutung des Wortes chafen, einen

�olchen anzeigenwürde, der etwas zu befehlen,oder an-

zuordnenhat, wie die Schöpfen thun mü��en, welche .

auf den Dörfern , in ver�chiedenenDingen, neb�t dem

Schulzen, Anordnungenmachen, und auch in Kleinig-
keitenRecht �prechenmü��en. Und an einigenOertern,
wo die�es Amt wichtigeri�t, komme es ihnenauch, in

grö��erenDingenzu, R
Da die Edelleute,in ihrenDörfernzu befehlen,und

auchoft die Gerichtsbarkeithaben,�v i�t és leichtmöglich,
daß man ihnen anfangs, dieBenennungderSchöpfen,
als einen EhrenTitel beigeleget, welcheraberhernach
verächtlich,und in Schuft verwändelt worden, wodurch
man jeßt, einen �olchen ver�tehet , welcher auf �einen
Adel, �ich viel einbildet, und ob‘er gleichnochgar keine

Verdien�tehat , �ich dennochgroßmachen, und über an-

dere befehlenwil
|

Ein Edelmann, �agte zu einem Gei�tlichen, er mü��e
es ihm nichtübel nehmen, wenn er ihnbisweilen einen

Pfaffen nennete , weil das Wort Pfa, von dem He-
brâäi�chen2x-Aw oder Ab herkäme, welcheseinen Vater

bedeutet. Die�er aber ver�eßtedarauf: So mü��e
e

der

un-
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Junker, ihmauchnicht übel nehmen, wenn er ihn bis-

weilen , einen Schufr hie��e, indem das Wort Schuft,
von dem Hebräi�chenn2w, Schophet, ein Richter her-
fomme,

|
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22) Gelinde. Glimpflich.

DesWort gelindewird in dem eigentlichenVer�tande,
von dem Gefühl gebraucht. Man �agt: Etwas

gelinde anfa��en, oder anrühren, das i�t, nicht hart oder

�tark anrühren. Ein gelindes Wetter, bei welchemdie
Luft, nichtrauh oder �treng i�t, Ein gelinder Regen,
der nichegarzu �tark herabfällt, �ondern nach und nach
das Land befeuchtet, u. � w.

|

Das Wort glimpflich, komme in demeigentlichen
Ver�tande wol nichémehr vor. Bei den Alten hieß es

�o viel als an�tändig, oder geziemend. S, Wache.
Gloß, und Fri�ch. Worterb.

_Jn einem uneigentlichenSinn, braucht man beide

die�e Wörter , von einer gewi��en Sanftmuth, in der Ge-
müthsbe�chaffenheit,dem Betragen , oder den Handlun-
gen des Men�chen. Gelinde aber, �tehet mehrdem har-
ten und �trengen: Glimpflichmehr dem unan�tändigen
und beleidigendenentgegen.

'

Eine gelindeAntwort , i�t eine �olche, welchenichts
hartes oder rauhesan �ich hat, Man�agt: Er hat die

Einwürfe �eines Gegners, �ehr gelindebeantwortet. Das

i�t, er hac �ie zwar widerleget, aber ihn dochnicht hart
angegriffen, ohngeachteter es wol hätte.chunönnen, und

�ich aller harten Reden enthalten. Er hat die Einwürfe
�eines Gegners, �ehr glimpflichbeantwortet. Das if,
er hat es ohnealle Unan�tändigkeit, und auf eine �oreei:
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Mei�e gethan, die fúr �einen Gegner, nichtsBeleidigen,
des an �ich hat.

Ein Vater , gehet allzugelindemit �einen Kindern
um, wenn er nicht genug�ameStrenge bewei�et, und

billig zu rechter Zeit etwas härter mit ihnenverfahren
�ollte. Er gehetallzuglimpflichmit ihnenum, dasi�,
er �telle ihnenniht genug�am, ihre Pflichtenvor, und

hâlt �ie nichtgenug�amdazu an, aus Furcht etwas zu �a:
gen, oder zu thun, was �ie beleidigen,und ihre Zuneiz
gung von ihmabwenden könnte.

Jemandetwas glimpflichvor�tellen, das heißt es

auf �olche Wei�e thun, die ihn nicht beleidigenfann. Es
i�t �ehr gewöhnlich,daß man von jemand �agt: Er i�t ein

hißigerMann, welcherbald auffähret, man wird ihm
al�o die�e Sache, �ehr glimpflichbeibringenmü��en. Das
i�t, man wird es auf eine �olcheWei�e thunmü��en, die

ihn nichtvor den Kopf �to��e, daß er �ich nichtfür belei-
digechalten könne,

'

'

| |

Gelinde �trafen, heißtnichthart �trafen. Gelinde
Saiten au�ziehen, �agt man von �olchen, welcheer�t mit

Heftigkeitund Härte, auf etwas be�tehen,hernachaber,
anfangen nachzugebenund bieg�amerzu werden. Oder

welcheer�t, harteWorte und Reden gebraucht haben,
hernach aber anfangengute Worte zu geben, und nicht
mehr aus einêm �o harten Thonezu �prechen,-

23) Gitter. Gatter. Stakec.

Des Gitter, dienet zum Durch�ehen, das Gatter,
zum Abhalten,das Staket zum Einzäunen. Das

‘er�te i�t mehrentheilsvon kreuzwei�e, oder neßförmigge-

legten, das zweitevon grade auf�tehendenStäben, und

‘das dritte, von obenge�pißtenPfählengemacht.
D ie
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Die beiden er�ten Wörter, werden zwar oft mic

einander verwech�elt

,

und von manchenals völlig einer-

lei bedeutend ange�ehen; Allein wenn man genau, auf
den rechtenGebrauch der�elben Acht hat , �o wird man

finden, daß �ie �ich, auf die angezeigteWei�e, von ein-

ander unter�cheiden,

Man�age: Ein Gitter Fen�ter: Ein Gitter Stuhl
in der Kirche: Jn den Klö�tern und Gefängni��en, �ind
die Fen�ter mit ei�ernen Gittern ver�ehen, u, o. So

�tehet auh 2B. Mo�. 28. V.4. Er machte am Altar,
ein Gitter wie ein Nes, ZJmgleichenB. d. Riche. 5.

YV.28. Die Mutcer Si��era beulete durchs Gitter. Und

die Alten nannten das Gitter, oder Gegitter an einem

Helm, die ei�ernen Stäbe, welchevor dem Ge�ichte
waren, fodaß man dadurch�ehen tonnte.

Mannennet ein Fall Gatter in denThoren, die zu-
�ammengefügten�tarken Stäbe, welche ehemals dazu
dieneten , daß �ie heruntergela��en werden konnten, um

das Thorzu ver�perren, und den Feind noch zurückzu

halten, wenn er �chon durchdie äu��eren Thorflügel‘ein.

gebrochenwäre. Jn den Gerichts�tuben, aufden Rath-
häu�ern, i�t gemeiniglihein Gatter um den Ti�ch ge-

macht , wo die Racthsherren�iben , um die Leute, welche
vor ihnener�cheinen mü��en, abzuhalten,daß �ie �ich nicht,
gar zu nahe, herzudrengen fönnen. Man macht auh
bisweilen, ein Gatter vor einem Hau�e, um die vorbei-
gehendenabzuhalten,daß �ie nicht �o nahean den Fen-
�tern gehen und hinein�chenkönnen. He�ek.19, V. 9. Da
der König J�raels , einem gefangenenLöwen verglichen
wird, heißt es: Sie �tie��en ihngebundenin ein Gatter,
das i�, in ein Gefängniß, welches, um die Verglei-
chungfortzu�eßen, als ein �olchesvergattertes Behältniß
vorge�telletwird, worinn mandie Lêôwenzu verwahren
pfleget.

n '

Von
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Von einer Thür, möchteman al�o mit Recht beides

�agen können: Eine Gitter Thür, und auch, eine Gat-
ter Thür, das er�te in Ab�icht de��en, daß �ie zum durch«
�ehen dienet, damit man �ehen fönne, was drau��en vor-

gehet: Das zweite, in Ab�icht de��en, weil �ie auch die-

net die Leute abzuhalten, daß niemand �ogleich, grade
hineinlaufenfônne. Das er�te möchteauch be��er �eyn,
wenn die Thúre von Éreuzwei�eübereinander gelegten,
und nebförmigen;Das zweite, wenn �ie nur, von grade
auf �tehendenStäben gemachtwäre.

Wachter hat die�e Wörter eben �o unter�chieden,
und meinet, das Wort Gitter, komme mit dem Grie-

chi�chendrv rete, ein Neb, Garter hingegen mit dem

Hebräi�chen79 gadaß*�epivit, er hat verzäunet,über-

ein, Mich dünkt , beide können füglich,von dem deut-

�chenWorte Gatten , zu�ammenfügen,oder verbinden

hergeleitetwerden, weil die Stäbe, zu�ammengefügetund

‘perbunden werden. Fm Platcdeut�chen, heißtverga-
‘dern ver�ammlen, to gader, zu�ammen , und davon
kommt auchdas Wort Vergatterung her, welcheseinen

�olchenTrummel�chlagbedeutet , der den Soldaten anzei-
gef, daß fie �ollen zu�ammen fommen, die Wachen zu

be�tellen.

Staket hat �einen Ur�prung, von dem Worte Stags
ke, oder wie andere �agen , Staaken, welcheseinen

Pfahl, oder Srange bedeutet, �o in die Erde ge�te>et
wird. Man �agt: Bohnen Staken, Hepfen Sta-
ken. JmgleichenheißenStaken , die ge�paltenenHöl-
zer welchein den Lehmwänden, zwi�chenden Riegelnein-

ge�eßetwerden, und dazu dienen, daß Stroh mit dem

tehm , darum zu winden. Zaun Staken, �ind �tarke
Pfáhle, deren man �ich zum Einzäunenbedienef, und da-

von i�t vermuthlichdas Worc Sttaket ent�tanden.

Man
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.
Man ver�kehet dadurch eigentlih eine Einzäunung,

welchevon �olchen grade in die Höhe �tehendenPfählen
gemachti�t, “Da die Gatter , welcheman bisweilen,
vor den Häu�ern hat , aus dergleichen, grade auf �tehen-
den kleinen Pfählen, oder Staken , gemacht �ind, |
werden �ie ebenfallsStakcte genannt, Denn gemeinig-.
lich, wird auch dadurch, ein Stückchen tand eingezäu-
net, worauf man Blumen pflanzen, oder etwas �äen
kann, welchesangenehmin die Augenfalle, wenn man

aus dem Fen�ter �iehet.

ri tbfbfb febbre
24) Anklagen. Angeben. Be:

chuldiaen.

D’ dasWort klagen, eigentlich�o viel heißt, als �ich
über etwas be�chweren, �o gibt auh das Wort an-

‘klagen, eigentlichden Begriff einer Be�chwerde, welche
man vor Gericht über jemand führet, der durcheine bö�e
That , uns oder andere beleidigethat , wofür man eine

Genugthuung, oder Strafe des Verbrechersverlanget.
Angeben, heißt nur bloß �o viel, dafi man der Obetkeit
anzeige, es habejemand, ‘�o etwas gethan, was ihrem
Gebot , oder den Ge�eßen zuwider i�k. -Be�chuldigen,
heißt jemandetwas Bö�es zu�chreibenoder beimeßen,wel-

ches er gethan,oder deßener �ich �chuldiggemacheha-
ben �oll.

Manklaget al�s jemand an, in der Ab�icht, daß er

für etwas, �o er gethanhar, búßenoder genug thun �oll,
Mangibt ihn an, bloßum ihn ‘in Strafe zu bringen.
Manbe�chuldiget ihn, um ihn als einen �olchenvorzu�tel-
len, der etwas Bö�es gethanoder �ich de��elben �chuldig
gemachthar.

Die
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Die beiden er�ten Wörter , habenallezeiteine Be-

- Ziehungdarauf, daß man �ich zu den Vorge�ebteneines

Men�chen wende, welchedie Gewalt haben,ihn zu einer

Genugthuunganzuhaïten, oder mit der Stra�e zu bele-

gen, Daslebte wird auch außer �olcher Beziehungge-

braucht, wenn man bloß in dem Umgange,jemand et-

was Bö�es zu�chreibet,oder beimi��et.

Wer jemand anklaget, führetdie Sache widerihn,
undfodert von der Oberkeit , daß er zur Genugthuung
angehalten, oder ge�traft werden �oll, Wer ihn an-

gibt , zeigernur bloß der Oberkeit , oder �einen Vorge-
�e6ten an ,

was èr gethan hat , um ihn in Strafe zu
bringen, ohnedaßer �elb�t die Sache wider ihn führet,
�ondern es der Oberkeit überläßt. Wer ihn be�chuldi-
get, der mi��et ihm nur etwas Bö�es bei, ohneeigentlich
die Ab�ichtzu haben, deswegen eine Genugthuungzu fo-
dern, oder ihn in Stkafe zu bringen.

So wird man z. E. fagen : Er hat die�en Men�chen,
bei der Oberkeic angeklaget , daß er mit dem, ihm ane

vertraueten Gelde , nichtrichtigumgegangen�ey , �ondern
vieles veruntreuet habe, und gibt dadurch zu erkennen,
daß er �elb�t, die Sache wider ihn führe, und eine Genuge
thuung, des verur�achten Schadens, oder Strafe des

Verbrechensfodere, Er hat die�en Kaufmann angege-
ben, daß er heimli<h, Waaren hereingebrachthabe,oh-
ne �ie zu ver�teuren, will weiter nichts �agen , als er habe
es der Oberkeit angezeiget,um ihn in die darauf ge�eßte
Strafe zu bringen. Er hat ihn einer Fal�chheit, eines

Dieb�tahls, eines Betrugs, u. . w. be�chuldiget,heiße
nur �o viel, er hac ihm dergleichenBö�es beigeme��en,
und ihn als einen folchenvorge�teliet, welcherdergleichen
gethan hat , ohnedaß er eben die Ab�icht dabei gehabt,
ihndeswegenin Strafe zu bringen.

Oder,
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Oder , wenn man �agt: Eri�t bei der Oberkeit an“

gellagetworden, daß er fal�cheMünzegemachthabe, �0
�iehet man darauf , daß ein Kläger �ey, welcherdie Sa-
e, wider ihn führet. Er i�t angegeben worden, daß
er fal�che Münze gemachthabe, gibt nur zu erkennen,
daß man es der Oberkeit gemeldet, und angezeigethabe,
um ihn in Strafe zu bringen. Er i�t be�chuldigetwor-

den , daß er fal�cheMünze gemachthabe, heißt man hat
es ihm beigeme��en, oder von ihm ge�agt , daß er �ichde�e
�en �chuldiggemacht. Y

Wenndie Be�chuldigung vor Gericht, oder vor det
Oberkeit,,in der Ab�iche ge�chiehet, daß jemand ge�traft
werden �oll, �o wird �ie in. ein Anklagen,oder Angeben
verwandelt.

Es fann jemand, �owol mit Recht, als mit Unrecht,
angeklaget, angegebenund be�chuldigetwerden, daher
�ind allemal Beweisthümerdabei von nöthen.

|

Cicero klagteden Catilina bei dem Rathe, des Hoch-
verrachsan. Libo Dru�us, �uchte von einem Schwarz-
kün�tler zu erfahren, ob er nichteinmal, mit der höch�ten
Gerwalc , werde bekleidet werden. Weil nun die�es zu
den Zeiten des Diberius, für ein großes Verbrechener-

kläret war, �o gab es der Schwarzkün�tler,bei den Fuls-
cinius Trio an, welcher darauf den Libo anfklagete:
Nero be�chuldigte�eine Mutter, daß �ie in habeum-

bringenwollen,

Sro�ch, IL Th, D 25) An-
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25) Anklagen. Verklagen. Bellagen.
ŒÆinBeklagter.

ie�e Wörter , habenbei nahe einerlei Bedeutung. Sie

gebenden Begriff einer Be�chwerde, welche,man

vor Gericht,/ oder den Vorge�eßten, über jemand führet,
und wodurchman Genugthuungfüreine Beleidigungoder

Scrafe eines Verbrechenszu erlangen �ucht, Mich dünkt

aber , daß das er�te, mehr auf die Per�ohn �iehet, welche
man zur Genugthuung angehalten, oder ge�traft wi��en
will: Das zweite , mehr auf die Sache, welcheman an-

hängigmacht, und wofür man Genugthuungfodert,oder

verlanget„ daß jemandge�trafet werden �oll,

Wennich Z. E. �age: Jch habemeinen Schuldner
angeklaget, weil er mir nicht bezahlenwill, �o �ehe ih
mehr auf den Schuldner �elb�t, den ih zur Bezahlung
will angehaltenwi��en. Wenn ich �age: Jch habemei-

nen Schuldner verklaget, daß er mir nichtbezahlenwill,
�o �ehe ichmehrauf die Sache worüber ich michbe�chwe-
re, oder ihn vor dem Richter belange, nehmlichdie ge-

weigerteBezahlung.

Die Alten brauchtenauch das Worc beklagenfür
anklagen oder verklagen; Allein in die�em Ver�tande,
i�t es je6t nicht mehr gebräuchlih. Hingegenhat das

Wort, ein Beklagter , de��en wir uns noch bedienen,
vermuthlichdaher �einen Ur�prung genommen.

26) Gân-
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26.) Gánge. Gebe.

Me" verbindet die�e Wörter , gemeiniglih mit einan«

der, wenn man von dem Gelde, oder einer Münze
redet, und �agen will , daß �ie gebräuchlich,und vollgül-
tig �ey.

So �tehet 1 B. Mo�. 23. v. x6. Abrahamwug ihm
das Geld dar, nehmlichvierhundertSeel Silbers, das

im Kauf, gang und gebe war. Und man �agt gewöhn-
lich: Einen mir gáng und geber Münze bezahlen:Fn
gâng und geben Gelde auszahlen: Die�e Münze, i�t
durch ganz Deut�chland gäng und gebe, und dergl.

Daser�te aber , �cheinet mehrdarauf zu �ehen , daß
�ie gewöhnlichi� , und im Handelund Wandel angenom-
men wird. Denn Gang, wird bisweilen,für Gewohn-
heit genommen. Man �agt: Er gehec�einen alten Gang,
dasi�t, er folget �einer alten Gewohnheit. Es i�t im

Gang, heißtbisweilen �o viel, als es i� gewöhnlich.
Die Münzei� hier im Lande gange , heißtal�o, �ie i�t
gewöhnlich,�ie gehetherumundwird überall gebraucht."

Das zweite, gâbe, �iehet mehr auf die Gültigkeit
und richtigenWerrh der�elben, und zeiget an, daf �ie
wirklichden Werthhabe,für welchen�ie ausgegebenwird,

“

oder daßman �ie für alles gebenfönne , ohnezu fürchcen,
daß jemand, �ie als ungültig und zu leichtverwerfen,oder

�ich weigerenwerde, �ie anzunehmen,

SS
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27)Ge�ell. Genoß. Mitgenoß. Ge�piel.
Ge�pann. Gefáhrte.

De Wort Ge�ell, i�t jeßo verächtlichgeworden, und

wird nur von geringen leuten gebrauche. Fri�ch
„bemerket,es �ey ehemals, ein �o gültiges Wort gewe-

„�en , daß �ich Kuhrfür�tende��en nicht ge�chämet: Und

„in den alten Schulge�ezen , des Berlini�chen Stadt

» Gymna�ii , heißendie Lehrer, der Mei�ter und �eine
„Ge�ellen. So wird es au , in einem guten Ver-

fande, ofters in der Bibel gefunden. Z. E. Dan. 2.

v. 13. Daniel und �eine Ge�ellen. luc. 5. v. 7. Sie

winketen ihrenGe�ellen,die im anderen Schi��e waren,
u. d. m.

Von dem Ur�prunge die�es Wortes, �agt (Fri�ch:
„ Mir �theinet es eine Gemein�chaft, mit den Wörtern,
„Seil , Sille, und anderen zu haben, �o ferne �ie, ein

»Zu�ammenbinden , oder zu�ammen�pannenandeuten. »

Wachter leitet es hingegenher, von dem alten Worte;
Sal, welchesein Haus bedeutet , und meinect,man ha-
be es anfänglich,nur dertenjenigenbeigeleget,welchein

cinem Hau�e, gemein�chaftlichbei�ammen gewohnet,her-
nach habeman es überhaupfvon allen gebraucht, welche
�ich zu einem gewi��en Endzwecke, mit einander verei-

nigeC.

Jeho i�t es bei den Handwerkerngewöhnlich, welches
diejenigen, �o die Lehrjahre�chon über�tandenhaben,aber

nochnichtMei�ter �ind, Ge�ellen nennen. Doch �agt
man auchnoh, aber mit Verachtung: Ein �chlimmer
Ge�ell : Es �ind bô�e Ge�ellen, u. dergl.

Die Ur�ach , warum die�es Wort verächtlichgewor-

den, führscFri�ch, aus Ga��ari, annal, Aug�p. an , daß
nehm-
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nehmlichdie Soldaten Ge�ellen genannt worden , und
weil die�e, ein lúderlichesLeben geführet, �o �ey es dahin
getommen, daß man das Wort Ge�ell, ‘ineinem �chlim-
men Ver�tande gebraucht. Man �agt auch ein Spieß-
ge�elle, welchesebenfalls von den Soldaten �einen Ur-

fprunghat , die einen Spieß im Kriege.führeten, und

hernach, mit Verachtungvon allerlei anderen Mitge�ellen:
i�t gebrauchtworden.

Das Wort Genoß , i� von dem Jeitroortegenießen
ent�tanden , und bedeutet daher, eigentlicheinen �olchen,
welcheretroas , gemein�cha�tlichmit andern genießt, oder

diejenigen, die in der Nubung einer Sache, miteingn--
der verbunden find.

Das einfacheGenoß wird �elten gebraucht,hingegen"
‘�agt man gewöhnlichin der Zu�ammen�eßkung,ein Mit-

genoß,die Mitgenof�en , von denenjenigen,welchega-

mein�chaftlih, an. dem Nuben einer Sache Theil neh-
men. Und zwar wird es fo wol in einem guíen,als bs.
�em Ver�tandegenommen. Man �agt vonDenenjenigen,
welcheden Nubeneiner Sache gemeinhaben;z- Sie �iñd
Mitgeno��en.Mitgeno��en an der Handlung;Mitge-
no��en an einem Bergwerke, unddergl.Man �agt auch:
Mitgeno��en der Bosheit : Der Dieb hat �eineMitge-no��en entde>et , u. �. w.

Dadergemein�chaftlicheNuken, die Men�chen,auch
zu einer gemein�cha�tlichenArbeit ,

und Hülfeverbindet,
�o wird das Wert -Genoß , «mit ver�chiedenenanderen

zu�ammenge�eßtty welchedergleichenHülfe , und Ver-

bindung, in gewi��enDingen „ be�onders anzeigen. So

�agt man: CEhegeno��en: Amtsgeno��en: undes-

geno��en: Glaubensgeno��en: Ü�chgeno��en:Haup-geno��en, u. dergl.

Ge�pielwird nur von den jungenteuten ge�agt,ünb
�cheinetvornehmlich�olchezu bedeucen, welchemit ein-

D 3 ander
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ander aufgewach�en�ind, und no zu�ammen ge�pielet
haben. Von dem weiblichenGe�chlechte,i�t es nochge-

wöhnlicherals von dem männlichen, und man nennet die

jungen Mägdchen, welchemit einander Umgangund Ge-

�ell�chaft habenGe�pielen. B. d, Richt. 11. v. 38. Da

ging �ie hin mit ihren Ge�pielen. P�. 45./v. 15, Jhre
Ge�pielendie Jung�ráuen, die ihr nachgehen,führetman
zu dir.

Ge�pann , kommt von �pannen’,zu�ammen�pannen
her , und i�t ein Gleichniß, von den Thieren, welchean

einem Joche ziehen, �o daß es mit dem griechi�chenov-

Cuys , einerlei ausdrü>er, Es �cheinet Anfangs, nur

von denen gebrauchtzu �eyn, welche zu Énechti�chenDien-
�ten, miteinander verbundenwaren ; Hernachi�t es auch,
von allerlei anderen Verbindungenge�aget worden.

Jeboi� es ganz veraltet , und wird wol kaumbei
einem neueren Schrift�teller gefundenwerden. Unterde�-
fen wie man im Lateini�chen, auf eine �pôcti�che Wei�e
�agf: Par nobile fratrum, fo �agt man auh im Deut-

�chen noch wol, �pötti�ch, von dergleichenLeuten: Ein

�{ônes Ge�pann, und es �cheinetein Gleichniß, von ei-

nem Ge�pann Pferde zu �eyn , welche�ich volllommen

ähnlich�ud.
E

Gefährte, hat �einenUr�prung von fahren, und be-
deutet einen �olchen, welchereinen anderen, auf der Fahrt,
oder Rei�e begleitet, Man �agt: Ein Nei�egefährte.
Femandzum Gefährtenhaben: Mit vielen Gefähr-
ten rei�en : Jh will einen Gefährtenabgeben, und

Dergleichen.
… Fnaallendie�en Wörtern, hat die vorge�eßteSyllbe,

ge, die Bedeutung eines Verbindens,oder Verknüp=
Fans,wie das Lateini�che,con, welche �ie auch bei eini-

Hen Zeitwörternhat, S. Wacht, Proleg.Seck.5.

28) Lehne-
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28) Lehne. Gelender.

cg kannnicht�agen, ob das Worc Gelender, den

WI

Alten bekannt gewe�en �ey. Soviel i�t gewiß, daß
�ie das Worr Lehnegebrauchten, von vielen �olchen Din-

gen, welchewir jekt ein Gekender nennen würden. Sie

�agten : Eine Lehne, an einer Brücke: Eine Lehne,an

einem Brunnen: Eine Lehne, an einem Steg, werau

man �ich haltenkana , wenn man hinübergehet: Eine

Lehneauf dem Dache eines Hau�es. So- hat auch, D.

Luther, das Wore Lehnegebraucht, 5 B. Mo�. 22. v. $

Wenn du ein neu Haus baue�k, � macheeine Lehnedar-

um, auf deinem Dache , auf daß du nicht Blut auf dein

Hauslade�t „ wenn jemand herabfiele. Weil die Dä-

cher.derJ�raeliten , nicht �pißig wie un�ere, �ondern platt
und eben waren, �o daß �ie darauf gehen , und Mahk-
zeitenhaltenkonnten „ �o gebotihnen Gott der Herr, die

Dâcher �o zu verwahren,daßniemand herabfallenköônn-

te, Ju allen die�en Fällen, würden wir uns jebo, lie

ber des Wortes Gelender bedienen. Das Gelender

auf der Brácke, das Gelender um den Brunnen , ein

Gelendexauf dem Dache.
Denn michdúnkt , daß man nach dem jebigen.Ge-

brauch, die�er Wörter „ Lehne,von demjenigen �agt,

worauf man �ich, �ibend lehnen kann + Gelender von -

demjenigen, worauf man es �tehend thut. . Die Lehne,
dienec bloßzum Anlehnen, oder Auflehnen: Das Ge-
lender, hat bisweilen zugleichden Nuben , daß es ef-- -

was abhält , odexdaß man �ich daran haltenfann, da-

mit man niche falle, Das Wort Gelender , de��en vor-

ge�eßte Syllbe , ge , eine Vielheit , oder Verbindung zu

erfennen gibt , �cheinet etwas größeres ,
und gleich�am

mehrere,zu�ammen verbundene Lehnenanzuzeigen,
D 4 Man
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Man �agt al�o: Die Lehnean ‘einem Stuhl, an ei-

ner Banke , an einem Siß: Die Lehnein einer Kuc-

�che, die Rücklehne, Seitenlehne: Ein Lehn�tuhl;Ei-
ne Armlehne, worauf man die Armelehnen fann. Ein

Stuhl mie Backenlehnen, welchesgepol�terteSeiten
Bretter �ind, woran man die Backen lehnenkann,u. |. w.

- Hingegenein Gelender an einer Treppe. Jn großen
Pallä�ten , und Schlößern, wo die Fen�ter , in dem zwei-

ken , oder dritten Stockwerke, bis auf den Fußbodenher=-
unter gehen, �ind �ie gemeiniglichvon außen , mit ei�er-
nen Gelendern ver�ehen, welche nicht nur dazu dienen,
dafi niemand herabfalle,�ondern auh, daß man �ich dar-

auf lehnen, und be��er um�ehen könne.

Man macht bisweilen , ein Gelender, vor einem

‘Hau�e, oder um eine Allee vonBäumen, worunter man

�pabieren gehet , niht nur um die Wagen abzuhalten,
daß �ie da nichefahrenkönnen, �ondern damit man �ich
darauf lehnen, und wenn man umher �ehen will, zu-
gleichewas ausruhenfönne. Ein Weingelender, nen-

net man dasjenige, woran die Wein�töckegebundenwer-

den, damit �ie �ich gleich�amdarauflehnen„ und nicht an

die Erde fallen:

Fri�ch hat das Wort Gelender , unter denen von Len-
de ab�tamménden-Wörkern ge�eßet , als ob es davon her-
käme. Wachter: hingegen, leitet es von Lehnen her,
und die�es �cheinetmir richtigerzu �eyn. Eg i� �o viel
als Gelehndeë,etwas woraufman �ich lehnenkann.

29) Bu-



LL

X, D O 57

Ctr Fr

29) Rufen. Schreien.

DZeidedie�e Wörter , habenmehrereBedeutungen: Jn
dem Ver�tande aber , da �ie �o viel heißen , als das

tateini�checlamare, und das Franzö�i�checrier , fommen
�ie hierals gleichbedeutendvor. Sie gebennehmlichbei-
de , den Begriff, einer �tarken Erhebungund An�tren-
gung der Stimme , aber das lezte nochmehrals das

er�te,
Wenn man z.. E. �age : Um Hülfe rufen, �o gibe

man zu erkennen, daß es mic lauter und �tarter Stimme

ge�chehe, damit man gehöretwerde ; Aber um Hülfe
�chreien, drücket noh mehraus, es zeigetan, daß man
alle Kräfte �eines Leibes anwende, und die'Stimme o
�ehr erhebe,als nur möglichi�t, um de�to eher gehöret
zu werden.

Man�agt: Etwas ausrufen , wenn jemand mit lau-

ter Stimme , etwas bekannt macht, wie in vielen Städ-
ten ge�chiehet, da gewi��e Leute, auf den Straßenherum-

„gehen, und mit lauter, und erhabenerStimme bekannt

machen, wenn etwas zuverkaufeni�. Und man braucht
“auchin eben dem Ver�tande, das Wore aus�chreien,
aber es i�t �tärker , und zeigetan , daß derjenige,welcher
die Sache bekannt macht, alle �eine Kräfte anwende,
um die Stimme, �o viel ihmmöglichi�t zu erheben, da=

mit er gehöôretundver�tanden werde.

Man �agt auch: Zu Gott rufen. P�. 130. v. 1. Aus
der Tiefen,rufe ichHerrzu dir , und zu Gott chreien.
Pf. 142,v. 2. Fch �chreiezum Herrn:mit meiner Stim-

mez Aber auch hier, i�t das lebte �tärker, uud zeigetei-

ne mehrereHeftigkeitan , als das er�te.
|
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Yn anderen Bedeutungen, welchedie�e Wörter ha-
ben, fommen �ie nicht Überein, und �olchegehören al�o
‘auch nichthieher. Man�agt „?7z.“E.Jemand rufen,
welches�o viel i�t , als das Lateini�chevocare, und das
Franzö�i�cheappeller. Aus�creien , vom Schreienmú-

de werden, und aufhören : Das Kind hat ausge�chricen,
das i�t, es hat aufgehóretzu �chreien, u, d. m.

000000000008 2040 0000000000000

30) Riechen. Wittecn.

Das Wore wittern, i�t nur in der Jäger Sprache,
und bei der Jagd gebräuchlich; Da ich aber, �chon

einige�olcheKun�iwörter der Fäger angeführethabe, wel-

chebisweilen in dem gemeinenUmgangevorkommen , �o
will ichauchdie�es hierbemerken , weil es ebenfalls, bis-

weilen im gemeinenReden gebrauchtwird, und man es,

�onderlichin dem Umgange, mit den For�tbedienten, oder

Ebelleuten, welchedie Jagd lieben, oftershörenwird.

íAßittern i� bei den Jägern viel , als den Geruch
‘von etwas haben. Sie fagen: Das Wild wittert den

Jäger, welcherihm nach�tellet , das i�t, es rieht ihn
�chon von weiten, oder hat den Geruch von ihm. Der

Hund wittert den Haa�en, das if, er rieht ihn �chon,
er fommkt�chon auf die Spur... Eine Witterung ma-

en, i� �o viel als die Fallen, welcheman einigenwil

den Thierenauf�tellet, mit etwas be�treichen, wovon �ie
einen anderen Geruch bekommen, welcher die Thierean-

loeet , und �ie verhindert , etwas von dem Men�chen zu-

riechen,
der die Fallen in den Händengehabthat.

Daher wird man bisweilen , die Redensarten höôrenr-
Erwittert den Braten , das i�, er merket die Lo �pei�e
die ihm bereitet i�t, daß man ‘ihndadurchnur zu fangen
�ucht. Laßdichin meinem Hau�e nichtwittern, das i�,

ich
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ih will dich in meinem Hau�e nichtleiden, laß dichal�o
darinn, nicht einmal riechen. Woich dichnur wittern
werde, will ichdir mit dem Prügel.auf dem Puckel �eyn,
das i�t, wo ich nur merkenwerde , daßdu da bi�t, will

ich �o gleichauf dich los�chlagen.Man �agt von einem

Schmaroher:Er findec�ih an allen Orten ein, wo er

nur eine gute Mahlzeitroittert, das i�t, wo er riecht,
oder meréet , daß es etwas Guteszu e��en gibt, Er ge-

het der Witterung nach, das i�, er riecht, oder mer-

ket es gleich,wo ein Schmaus i�t, und findet�ich dabei ein,

Bett degl dbb dbr tb tt tte erf er ftie [e be

31) Rinde. Rür�te. Borke.

Mindewirdgewöhnlichvon dem Brodte,und den Bäu-
men: Kru�te nur eigentlichvon dem Brodte, und

Borke , nur von den Bäumen ge�agt.

Rinde, �cheinet von Ring herzukommen,weil �ie
als ein breiter Ring , das Brodt und das Holzumgibt,
Man �agt von dem Brodte: Die Oberrinde und Unter-
rinde: Eine Rinde Brodt woran thun: Eine Rinde
Brodt eintauchen, u. �. w.

Die: Bäume habeneîne äu��ere und innere-Rîínde.
Man�agt : Die Rinde ab�cheelen, die Rindei� wieder

darüber gewach�en.
* Rindfällig, nennet man �olche

Bäume, welchenichtge�und �ind, �o daß ihnendie Rinde
abfállt , u. �.w.

Kru�te, oder wie man auchan einigenHertern,durch.
eine Ver�ebung der Buch�taben �agt Kür�te , hat wol

un�treitig �einen Ur�prung, von dem Lateini�chenCru�ta,
und daherkomme auch, das Franzö�i�cheCroute. Man

�agt ebenfalls: Die Oberkür�te, die Unterkür�te,und
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es wird überhauptvom Brodte, wie das Wort Rinde

gebraucht. '

Borke ,
kommther von bergen,geborgen,welches

bisweilen �o viel heißt, als bede>en,weil dieBorke das

Holzdes Baums bede>et. Es bezeichnetaber die�es

Wort, entweder die ganze Ninde überhaupt, �o �agt
man: Die Gerber brauchendie Borke von den Eichen,

ihreLaugezu machen; Oder allein die äu��ere Rindez
Denn man kann nicht �agen: Die innere Borke, wie

die innere Rinde. Die�e nennet man, an �olchenBäu-

men , wo �ie zähei�t, und zum Flechtendienen kann,

Ba�t. Borke wird auch nur, von' der groben und di-

>en Rinde ge�agt, welche an dem Stamm, und den

gro��en Ae�ten, �tarker und dier Bäume i�t. Dasjenige
was die fleinen Zweige,oder jungenund dünnen Bäume

und Sträucher umgibt,nennet man be��er Rinde. Man

�agt dahervon dem Zimmetbaum,nicheZimmetBorke,
weil es fein gro��er und �tarker‘Baum,- und die Rinde

nichedi i�t, �ondern Zimmet Rinde.

Ohngeachtetaber die�e Wörter, mehrentheilsund am

gewöhnlich�tenvon dem Brodte, und den Bäumen ge-

braucht werden, �o bedienet man �ich der�elben, doch
auch bisweilen von anderen Dingen, welche damik eine

Gleichheithaben, und man nennetKür�te oder Rinde,
dasjenigewas mehr einer Kur�te oder Rinde: Borke
dasjenigewas mehreiner Borke gleich i�.
>» Man�agt, z. E.diejenigen, welcheZuferwerk ba-

>en, überziehenZitronen Schalen und allerlei Früchte,
mit einerRinde von Zucker. Auf die mit Zuer einge-

imachcenSathen, �ebet �ich mit der Zeit eine Kür�te.
Wenn das Pflaumenmus, oder Kir�chmus alt wird, �o

�ebet �ich oben eine Kür�te darauf. Die�e Sache, welche
fo lange, im Schlamm gelegenhatte, war mit einer dis

>en Borke, von Unreinigkeitenüberzogen. Diejenigen,
wel-
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welche�eltene Mu�cheln reinigen, um �ie in einer Samm-

lung anfzubehalten,wi��en, daß �ich auf einigen, biswei-

len eine �o harte ‘Borke, von Unreinigkeiten�eßet, daß
man �ie, auch mit Schèidewa��er , nichtabbeizenkann,
�ondern abfeilen, oder auf dem Schleif�teine abweßen
muß, damit �ie ihren gehörigenGlanzbekommen, und

dergl.

Pfa Do ae Do Marpkt (Ly Po che n fe Do AgeDp Me Abw

32) Anlaß. Gelegenheir.

Moen�age, von èiner Sache Anlaß nehmen, und

auch : Von einer Sache Gelegenheitnehmen, ete

was zu thun. Oder, die�es hat mir dazu Anlaß gege-

ben, und auch: Die�es hat mir dazu Gelegenheitgege-
ben. Daser�te aber, �cheinetmir

, mehr �o etroas an-

zuzeigen,was die Sache �elb�t darbieter : Das zweite, �o
etwas, was uns ein Zufall, oder gewi��er Um�tand, bei

einer Sache an die Hand gibce.
So wird man z. E. �agen: Von demjenigenwas er

mir hierüberentde>te,nahmichAnlaß, ihn weiter aus-

zuför�chen. Hingegen: Da von ohngefehr,die Rede

auf dichfiel, �o nahm ichdie�e Geleaenheit in Ache,deine

Fähigkeitenzu rühmen. Oder: Duhaft �elb�t, durch
deine unbe�onneneReden, ihmAnlaß gegeben, dir auf
�olche Wei�e zu antworten. Hingegen: Die�er Zufall,
gab ihm Gelèégenheit, ‘die Sache viel weiterzu treiben,
als er �ich anfänglichhattevorgenomnien,

“Daherfagt man auch: Eine Gelegenheitergreifen,
eine Gelegétheit in Achtnehmen, weil man den Zufall,
oder einen bé�onderen Uni�tänd, gleich�am auffa��en, und

�o gleich�ich zu Nuke maten muß.Aber man kann nicht
�agen: Einen Anlaß ergreifen,oder, einen Anlaß in
Achtnehmen,

Die
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Die Machtder Carthaginien�er,gabden Rdmern,
Anlaß zur Eifer�ucht. Ein Zufall, gabdem Barthold
Schwarz Gelegenheitzu Erfindung des Schieß Pul-
vers,“ Augu�tus ließ einigeRathsherrentódten , und

Tacitus �agt, er habedie�e Gelegenheitergriffen, �ich
diejenigenvom Hal�e zu �chaffen, welcheer im Verdacht
hatte, daß �ie Feinde �einer unum�chränktenGewalt wären.

Man könnte �agen: Von der Antwort , welchedas

Orakel,den Athenien�erngab: Sie �ollten �ich mit höl-
zernen Mauern beve�tigen , nahm Themi�tocles An-
laß, ihnenvorzu�tellen, daß �ie �ich auf ihreSchiffe be-

gebenmü�ten, in Ab�ichtde��en, daß er �eine Vor�tellun-
gen, aus der Antwort des Orakels �elb�t hergeleitet. Mañ

. fónnte auch �agen: Themi�toclesnahmdaher Gelegen-
heit , ihnenvorzu�tellenu. �, wo.

,
in Ab�icht de��en , daß

die�e Antwort des Orakels , ein be�ondererUm�tand war,

welchen er nicht vorher ge�ehenhatte, und welcher �ich
eben zu gelegener Zeit darbot, �eine �chon vorgetragene
Meinung zu unter�tüßen. Und man könnte �agen: The-
mi�tocles ergriffdie�e Gelegenheit, oder ex nahmdie�e
Gelegenheitin Acht, in Ab�ichtde��en, daß er die�en
Um�tand nichtvorbei gela��en , �ondern ihngleichzu Un-

ter�túßung �einer Meinung angewandt.

SE WE WE UE EDU LU MEV UEY EWE

33) Schwere. Gewicht. Wucht.

(DieSchwere, i�t die innerlicheEigen�chafteines Kör-

pers, vermöge welcher er �o lange fällt, bis er

einen Gegen�tandancrifft, der ihn aufhält, und auf wel-

chemerliegen bleibt ; Oder , vermöge welcherer �ich alle-

zeit, nachdem Mittelpunktder Erde�enket.

Gewichti�t das Maaß der Schwere, wir zeigenda-

durch an, in was für einer Vergleichung,ein �chwerer
Or-
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Körper mit dem andern �tehe, oder wie groß �eine eigene
Schwere�ey,

__- Das WoreWuchtzeigeteinegro��e -Schwérean,
und wird nur von gro��en ta�ten, oder �olchen Dingen ge-
braucht, welchejemand zu tragen�auer werden,

Man �agt überhaupt, ohneeinigeBe�timmungvon

einer Sache: Sie i�t �chroer: Der Stein, das Ei�en,
das Blei, i�t hwer. Es i� kein KörperohneSchroere.
Aber in einer gewi��en Be�timmung ihrerSchweregegen
eine andere �agt man: Ein Klumpen Gold, hat �o viel

an Gewicht, ‘da hingegenein Klumpen Silber, von

gleicherGrö��e, nur �o viel hat. Oder in Be�timmung
ihrer eigenenSchwere , �ie hat fünf bis �echs Pfund an

Gewicht.
|

Doch braucht man auch, das Beiwort (adjeKivum)
{wer in einer gewi��en Be�timmung: Die Sache i�t
fünf bis �ehs Pfund �chwer ; Aber man �age niche: Sie
hat fünfbis �echs Pfund an Schwere.

Diejenigen,welchegro��e Säcke voll Korn tragen
mü��en, �agen gewöhnlich:SolcherSak hat �choneine
Wucht, und ver�tehen dadurch eine �olche Schroere,
welcheihnenzu tragen �auer wird.

Aus der Erfahrungweis ih, daß die Sehwere eine

Eigen�chaftaller Steine �ey : Aus dem Maaß, und wenn

ich den Stein wäge, kann ich wi��en, wie viel Gewicht
er hac: Wenn icheinen gro��en Stein, aufhebenodertra-

gen �oll, �o fühleichdie Wucht davon.

EEE
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34) Zurtig. Schnell. Behende. Ra�ch.
Bald. Stras. Augenbli>lih. Un

verzüglich. Ge�chwinde. Schleu:
nig. Plóglich.

ie�enigenNebenwörter , welcheetwas eilendes, oder

=

cine Eilfertigéeitanzeigen, �ehen theilsauf die Be-

wegung, theilsauf die Zeit, theilsauf beides zugleich.

Hurtig, �chnell, behende, ra�ch, habenallezeit
eine Ab�icht auf die Bewegung, und zwar drücket das

er�te, be�onders eine naturlicheBe�chaffenheitaus. Man

�agt : Die�er Men�ch i� hurtig in �einer ‘Arbeit: Er hat
einen hurtigenGang: Es gehetihm alles hurtig von

�tatten , u. �w.
’

Schnell fonunt her , von dem Zeitworte, �chnellen,
welchesman von �olchen Dingengebraucht, die aufgezo-
gen, oder aufge�pannet�ind, und hernach, mit einem

Male losgela��en werden , {odaß �ie mit vieler Heftigkeit,
ab�pringen, oder fortfliegen. Daher nennet manSchnel-
ler, die Feder in einer Flinte, welcheden Hahn auf�pan-
net, und macht, daß er bei dem Abdrücken, mit einem

Male losfliegen muß. Es zeigetal�o das Wort <{nell,
fo etwas an, was der Bewegung, einer aufge�panneten
und mit einem Male losfliegendenSache, gleichi�t. Man

�agt daher: Schnell wie ein Pfeil: Der Strom flie��et
cnell: Er lief nell dahin, u. �. w. Ein �chneller
Tod i� ein �olcher, welcherden Men�chen, mit einem

Male, und in der grö�ten Ge�chwindigkeitdahinrei��et.

Behend, ceinet �o viel zu �eyn als bei Hand, was

�o gleichbei der Hand i�t , oder was man �o gleichvor-

nimmt, Man brauchtes daherauchbe�onders, um eine

ge-

PPP
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gewi��eFertigkeit, und Leichtigkeitin den Händenanzu-

zeigen: Etwas behendeanfa��en: Behende mit einer

Sache umgehen. Hernachhat man es überhaupt, von

einer be�onderen Hurtigkeitund Fertigkeit, in allerlei an-

deren Dingen genommen. So �tehet: Sprüchw. Sal.
6. v. 1. Fü��e die behcnde�ind Schaden zu thun. Apo�t.
Ge�ch, 12, v. 7. Stehe behendeauf: Und �o gar von dem

Gei�te, B. d. Weish.7. v. 22. Esi�t in ihr der Gei�t,
der bechendi�t.

Bisweilen heißt es auch per. metaphralin, �o viel
als zart ; Etwas womit man behende umgehen muß:
Ein behendesKind, für ein zarces fleinlichesKind.

Ra�ch,oder auchri�ch, wird eigentlichnur, von der Hur-
tigfeitim(aufengebraucht.Man �agt: Ein ra�ches Pferd
Ein ra�cher Windhund: Der Biber i� nichtrach, im

Laufen. Eile ri�ch �tehet in den alten Bibeln, 1 B.
Sam. 20, v.38. Die Halli�che Bibel aber , hac dafür:
Eile fri�ch. Uneigenclich�age man: Raich mit dem

Maule �eyn, dasi�t, etwas gar zu ge�chwindeheraus �a-
gen , ohnees zu bedenken. Ein ra�cher Sinn, welcher
�ich leicht übereilet. Jemand überra�chen, ihn unver-

muthet überfallen, oder mit Ge�chwindigkeitzuvorkommen.

Bald, �tra>s, augenblicklich,unverzüglich,
und mehr dergleichenWörter, �ehen auf die Zeit, und

unter�cheiden�ich , durchdie Länge,oder Kürzeder�elben,
welche�ie be�timmen. Siezeigen zwaralle, eine gewi��e
Kürze der Zeitan, aber unter ver�chiedenenfurzenWäh
rungen, fann dochdie eine länger�eyn als die andere.

Und das Wort bald, kann auch von der läng�ten,
unter �olchen kurzenWährungengebrauchtwerden, Es

be�timmet nichts gewi��es , �ondern zeiget nur an, daß
keine lange Zeit vergehen werde. Man fann �ogar von

�olchenDingen, welcheer�t nah einigen Wochenoder

Sro�ch, 11, Th,
|

E Mo-
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Monathenge�chehenwerden, �agen: Sie werden bald

ge�chehen. So �agt man z, E, von einem Rechtshandel:

Er wird bald ausgemacht �eyn ,' ob man gleichwol weis,
daß nochvielleichteinigeMonathe vergehenwerden , ehe
er zu Ende fommt. Wenn man von einem Freundeweg-

rei�et , fann man �agen: Jch werde bald wiederkommen,
ob gleichnoh einige Wochen dazwi�chenverflie��en möch-
ten.

* Man �agt; Er �tarb bald ,_ nachdem er die�es ge-

than hatte, ob er gleich, nochwol einigeMonacheher-
nach gelebet, u. . w. “Bald be�timmet al�o nur eine

�olche Zeit, welchenicht lang i�t, oder welchekurz i�t,
in An�ehung einer anderen. Jch will bald wiederkom-
men , heißt, es- �oll Feine langé Zeit vergehen, oder, es

�oll nicht�o viel Zeit vergehen, als �on�t wol zu vergehen
pfleget. Er �tarb bald, nachdemer die�es gethan hatte,
das i�, es vergingfeine lange Zeit.

Man �agt zwar beides: Die Zeit vergehet �{nell,
und die Zeit vergehetbald, das er�te aber hat mehr eine
Beziehung, auf den lauf der Zeit, welchenman �ich
gleich�am, als eine Bewegung vor�tellet: Das zweite
mehrauf die Währung, daß es nichtlangewähret, ehe
�ie vergehet.

Die anderen Wörter, �tra>s, augenbli>lih, un-

verzüglich,und d. m. be�timmen die Währung näher.

Stracks, kommeher von dem alten Worte �tracf,
welchesgrade bedeutet , und nochin der Bibel gefunden
wird. 1 B. Sam. 6. v. 12, Die Kühe gingen �tracks
weges, das i�t, grades weges. Ap. Ge�ch. 21, v. 1.

Wir famen �kracks Laufs gen Co, das i�, grádes
éaufs. B. d. Richt. 20, v, 40. Da fing �ich an zuer-

heben, ein Rauch, �tracks über �ih, das. i�t ‘grade
über �ich. Es zeigetal�o an, daß etwas �o gleich,und

ohne alle Um�chweifege�chehen�oll. Allein es i�t jeßo
veraltet, und man wird es-wol, bei keinem neueren

Schrift-
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Schrift�tellerfinden. Von den gemeinen Leuten aber,
wird es noch.gebraucht. Jch will racks hingehen:Jch
werde �tracks wieder da �eyn, u. dergl.

Augenblicklich,unverzüglichu. dergl. gebendur
Etymologie, �chon zu erkennen, was �ie eigentlich�agen
wollen, und was �ie für eine Währunganzeigen.

Ge�chwinde,, {leunig, plöblich,�ehen auf bei-

des, �o wol auf die Beroegungals auf die Zeit. Jun
Ab�ichtauf die Bewegung, �agt man: Jemand zu ge-
hwinde �eyn. Er war mir zu ge�chwinde : Er i�t ge-

{winder als alle andere : Der Wagen, fuhrge�chwinde
vorbei. Fn Ab�iche auf dieZeit : Eine ae�chroinde Ant-

wort, das i�, eine �olcheAntwort, welche�ogleich, in

dem Augenbli>gegebenwird: Komm ge�chwoindewie«
der, das it, fomm bald wieder. Ein ge�chwinder
Tod, das i�t ein baldiger Tod, und in die�er Ab�icht, drü-
>et das Wort ge�chwoinde, eine kürzereWährung aus

als das Wort bald.

Schleunig , wollen einige, von dem alten Worte

Slaun, oder Sleun ableiten, welchesantreiben , oder

mit Gewalt forttreibenbedeutet. Es würdeal�o gewi��er
Maa��en, mit {nell übereinklommen. Man �agt: Er
kam ihm �chleunig auf denHals: Er machte�ich �chleu-
nig fort: Man muß <{leunigdabei �eyn, u. È w. und

�iehetdamit �o wol auf die Ge�chwindigkeitder Bewegung,
als auchaufdie Kürzeder Zeit , daß etwas �o gleichund

ohneAn�tand ge�chieher. Man �agt au<: Ein <leu-
niger Tod , welcherden Men�chenmit gro��er Ge�chwin-
digkeit überfällt,

Plö6lich kommt hervon Plob oder Plug. Man

�agt: Jemand auf den Plus kommen , und die�es, nach
Fri�chens Erklärung, die Ge�chwindigkeiteines plaben-
denSchalleszu bedeuten, Man brauchtdas Wort pl06-

E32 lich,
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Illh, nurin �olchenFällen, wo man zugleichetwas un-

vermucthetesausdrücken will, und michdünkt, es beziehe
�ih niemals, auf etwas angenehmesund Gutes , �on-
dern allezeitauf widerwärtige, oder unglüclicheZufälle.
Man wird nicht �agen: Jch hatte plo6blichdie Freude:
Er machtemir plôblichein Ge�chenk, u. dergl, Hinge-
gen: ZFemandplöosblichüberfallen: Plö6lichfiel der Bo-

den ein: Die Mauer �túrzte plötlichdanieder : Ein pldk-
licherTod, u. . w.

Bisweilen wird auch die Bedeutung des Wortes

plôtlich, noch dur< Vor�eßung der Syllbe, ur , ver-

�tärfet, urplöslich. Z. E. Es ge�chah �o urplöslich,
daß �ich niemand be�innen fonnte.

Be Be Ve ae ee e Be e, e Pe Ve Be afe Pe Be

35) Be�chaffen. Bewandt. Be�chaffen:
beit. Bewandniß.

Y

Manbrauchtdas er�te von die�en Wörtern be��er , von

den Eigen�chaften, und das zweite, von dem Zu-
�tand, oder der Lage, einer Sache. Man �agt: Bei

die�er Be�chaffenheitder Sache, wenn man von ihren
Eigen�chaften, oder �o etwas redet, was ihr von Natur,
oder durch die Kun�t gegebeni�k, Bei die�er Beroand-
n! der Sache, wenn man von gewi��en be�onderenUm-
�tänden redet, worinn �ie auf irgend eine Wei�e ge�eßet
werden.

|

_Z:E. Mit der Regierungsformin Engelland, hat
es die ‘Be�chaffènheit, daß der König, zwardie höch�te
Gewalt im Landebe�ißet ; Aber dochnichts, wider die

Ge�ebe thun fann. Das Volk in Engelland,war über-
all, mit der Regierung des KönigesFacobus misver-

gnügt, weil er den Ge�eßenzuwider, die päb�tlicheLehre
ein-
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einzuführen�uchte, und die�e Bewandniß der Sachen,
machtees dem Prinzen Wilhelm von Oranien de�to
leichter, �ich auf den engli�chenThronzuerheben.

Zu der Zeit , als dasorientali�che Kai�erthum, von

den Türken angegriffen wurde, war es �o be�chaffen,daß
es ihnennichtzu wider�tehenim Stande war. Die-Kai-

�er waren blôde und �chlechteRegenten, die Schäße wa:

ren er�chöpfet, die Provinzenallenthalbenvon barbari-

chenVölkern angefallenz, Bei �olcher“Bewogndnißdev

Sachen, war es nichtmöglich,den Türkenhinlänglichen
Wider�tand zu lei�ten.

|

Man �agt von einem Kranken: Es if �chlechtmic

ihm be�chaffen, und �iehet damit auf. die Eigen�chaften
�einer Krankheit, welcheihmGefahr verur�achen. Es

i�t �chlechtmit ihm beroandt , hac eine Ab�icht auf die

�chlechtenUm�tände, waerin. er durch die Krankheitge-

�ebet worden.
-

©

Wenn man �agt : Mit die�em Rechtshandel,hat cs

�olcheBe�chaffenheit, daß er gewiß, in keinem Jahre,
wird könnenzu Ende gebrachtwerden , o �iehet man auf
die Eigen�chaftende��elben, und auf dasjenige, was ihn
�o mache. Wenn man fagt: Miet die�em Rechtshandel,
hates �olche Bewandniß, daß er in feinem Jahre, kann.

zu Ende gebrachtwerden , �o �iehet man auf die Un=

�tände , und auf die tage worin er �ich befindet.
1

E 3 96)Spei-
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36) Spei�en. Bekô�tigen. Spei�e.
Ko�t.

A�fleswas den Men�chen zu ihrerNahrungdienet, und

von ihnengege��en wird, kann man eine Spei�e,
und auch eine Ko�t nennen. Aber das Wort Spei�e be-
deutet mehr, eine Sache welchegege��en wird. Das
Wort Ko�t, mehr �v etwas , was zur ganzen Nahrung,
und Unterhaltdiener. Man braucht es daherbe�onders
um alles auszudrü>en was jemand zu �einer Nahrung
vonnöchenhat.

Z. E. Wenn man �agt: Jemand Spei�e geben:
Jh habedem Armen Spel�e gegeben, �o fann�olches,
auchnur �o viel hei��en, als ihm etwas geben, daser e�-
�en , wovon er �ich, ein oder ein Paar mal �ättigen fann.

Hingegen,jemand die Ko geben, heißt ihm alles ge-
ben, was er zu �einer Nahrung von nöchenhat.

So �agt man: Einem KnechteKo�t und Lohnge-
ben: Die Ko�t von jemandbekommen: Bei jemand in
der Ko�t �eyn: Jch gebeihm zwar die Ko�t, abernicht
die Wohnung, u. �w. Jn die�em Ver�tande, wird

man nicht �agen: Jemand Spei�e geben: Bei jemand
in Spei�e �eyn: Die Spei�e von jemand bekommen.
Man fagt: Spei�e einkaufen; Aber nicht die Ko�t ein-

faufen, weil man zwar , einen Vorrath von Spei�e an-

�chaffenfann, welcher für eine Zeitlangdienet; Aber
nichtdie ganze Ko�t eines Men�chen.

Man nennet Hauseko|, oder Hausmannsk'e�t,
überhauptalle geringeSpei�en, �o wie man �ie in einer

gewöhnlichenHaushaltungzu habenpfleget, und welche
man mehrzu �einer Nahrung und Unterhalt, als um des

le>eren Ge�chma>swillengenie��et; Und die Haus-
|

manns-
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tmannsko�t, wirdgemeiniglichden te>erbi��en, und nied-

lichzubereitetenSpei�en der Köche, entgegen ge�ebet.

. BVisweilen wird auch das Wort Ko�t, nur von einer

gewi��en Art oder Gattung der Spei�e gebraucht; Allein

man �iehet auch alsdann be�onders, und mehr darauf,
daß �ie zur Nahrung des Men�chen dienet, als darauf,

. daß �ie dem Ge�chmack angenehmi�t. Z. E. Wenn man

�agt : Die Erdäpfel, �ind eine gute Ko�t für den Bauers-

mann , �o gibtdie�es den Begriff, daß �ie ihmnahrhaft
�ind, und mit zu �einem be�tändigen Unterhalt dienen

fönnen. Hingegen,wenn man �agt : Die Erdäpfel �ind
eine gute Spei�e, �o dünkt mich, es gebe die�es mehr
den Begriff, daß �ie guc zu e��en, und wol�chme>end�ind.

Man �agt: Jemand �pei�en , und �olcheskann auch
bloßvon einer einzigenMahlzeitver�tanden werden, welche
man ihm zu e��en gibt. Jemand b:fö�tigen, hat eine

viel weitläuftigereBedeutung , es heifit, ihm auf eine

Zeitlangalles geben, was er zu �einer Nahrung braucht,
oder alles was er an E��en nöthighat. Er muß �ich �elb�t

bekö�tigen, das i�, er muß �ich �elb�t, die Ko�t und das

nóthigeE��en ver�chaffen.

e RSE ASSR SEESSE

37) Grab. Grufc. Grube.

rab fommt von Grabenher, und bedeutet eigentlich,
eine Grube, welchein die Erde gemachti�t, um

einen Todten darinn zu begraben. Man �agt: Jemand
ins Grab bringen; Zu Grabetragen; Es gingen nur

wenig éeute, mit zu Grabe; Das Grab zu�charren,
u. f, ww.

Gruft wird gemeiniglichvon den Gewölben vorneh-
mer Herrengebraucht, in welchenihreteichenbeige�ebet

E 4
.wer=-
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werden. Man �agt: Die Königliche,die Für�tliche
Gruft: Er wurd in die Gruft �einer Vorfahren ge-

bracht, und dergl. Die Redner und Dichter aber , be-

dienen �ich in einem erhabenenStyl, die�es Worts, auch
für Grad. Jemand zu �einer Gruft begleiten: Jn die

Gruft bringen: Ueberder Gruft ein Grabmaal errich-
ten, u. �w.

Grube, wird nur in einigenRedensarten für Grab
gebraucht, und es �cheinetallezeit,mit einer gewi��en Ge-

ring�chäßbungzu ge�chehen,z. E. Einer der auf der Grube
gehet, für einen alten abgelebtenMann, welcherdem
Tode, oder dem Grabe nahe i�t. Jn eben dem Ver-

�tande �agt man auh: Jemand, welcherden einen Fuß,
�chon im Sarge, oder im Grabel, hat. Jemand in die

Grube bringen, So �agt Facob zu �einen Söhnen:
Jhr würdet meine graue Haare, mit Herzeleid‘in die
Grube bringen, 1B. Mo�. 42. v. 38.

2004000... DDC

38) Ghne. Sonder.

Es ge�chiehetnur in einigenRedensarten, daß man das

Wore �onder als gleichbedeutendmic ohnegebraucht.
Z. E. Sonder Zweifel, für ohne Zweifel. Allein das

Wore ohne, gibemehr ein Nicht da �eyn, oder eine

gänzlicheAbwe�enheit zu erkennen: Sonder , zeiget
mehr eine Ab�onderung, Aus�chlie��ung oder Wegneh-
mung èêiner Sache an.

Man �age z. E. Ohne Schuld, das i�k, wo gar
keine Schuld i�t: Ohne mich, das i�t, wenn ih nicht
da bin: Ohne Um�chweifeetwas thun, das i�t, wenn

man gar feine Um�chroeifemacht, u. �, w.

So heißt auh ohne Zweifel, wo gar kein Zweifel
i�t: Sonder Zweifel, wo der Zweifelweggenommen,

und
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und gleich�am bei Seite gebrachti�t. Jch �age es dir

ohneScherz, das heißt, es i�t gar kein Scherz dabei,
ich �cherzegar nicht. Sagen Sie es mir �onder Scherz,
das i�t , �ehen Sie den Scherz bei Seite, la��en Sie den

Scherz weg. Manwird daherdas Wort �onder, nicht
in �olchen Redensarten gebrauchtfinden, wo der Begriffs
einer Ab�onderung, Aus�chlie��ung oder Wegnehmung
nicht �tatt habenkann,

Shri R RALE

39) Ltarbe. Schramme.Schmarre.
ie zurü> gebliebenenZeichen, einer zugeheileten
Wunde, werden mit die�en Wörtern ausgedrükt,

und in �olcher Bedeutung kommen �ie mit einander über-
ein. Narbe wird �o wol, vou den Zeichen, gro��er und

tiefer , als fleiner und geringer Wunden gebraucht,
_Schramme �age man von geringen Wunden, welche
bloßdie Haut länglichaufrißen, oder zum wenig�ten nicht
ciefins Flei�ch gehen. Sehmarre i�t nur im gemeinen.
Reden , von gro��en und langenWunden gebräuchlich.

Man �agt: Er trägt noh die Narben , von den

Wunden die er bekommen hat: Seine Bru�t, i�t voller

Narben: Er hac eine Narbe im Ge�ichte, u. �. w.

Auch die zurú> gebliebenenZeichen, eines zugeheileten
Ge�chwürs, nennet man Narben. Z. E. Erhat in

�einer Jugend ein Ge�chwür am Hal�e gehabt, und die

Narbe i�t nocdavon zu �ehen, Man �agt auh Po-
>en- Narben, Die Poen habenihmviel Narben
zurückgela��en : Er i�t Pockennarbigim Ge�ichte, u.

dergl,

 Mehrencheilsnennet man Schramme, eine fri�che
Wunde, wodurch bloß die Haut, der tänge nach aufge-
rißet wird, Z, B, Er hat bei die�em Gefechte,eine

Es5 ___
Éleine

n
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fleine Schramme über die Hand bekommen : Er hat �ich
‘eine Schramme mit dem Me��er, oder mit der Nadel

gemacht, u. �. w. Man �agt: Sich an etwas �chram-
men: Sich mit der Nadel �chrammen, u. �. w. VBis-

weilen aber , braucht man auch das Wort Schramme,
von dem zurügebliebenenZeichen, einer �olchenWun-

de, welchenur die Haut aufgerißet hatte. Man �agt:
Die Wunde i� zwar �chon zugeheilet, aber die Schram-
m: i�t nochzu �ehen. Man�iehet nochdie Schramme,
von dem Riß den er �ich gemachthatte. Auch eine

Scrieme , heißt bisweilen

,

Schramme. So �agt
Wachter. Schramme quatenus eft verbale a Schram-

men, lignificatquantum pote�t, vibicem, vulnus, cæ-

�aram.

Scmarre �cheinetvon S<hramme und �chrammen
herzukommen, und bloß eine Ver�eßung der Buch�taben
zu �eyn. Manbraucht es nur im gemeinenReden, und

zwar ebenfalls, �o wol von den fri�chen Wunden, als

auch von den zurückgebliebenenZeichen; Allein man ver-

‘�tehet dadurchallemal eine großeund lange Wunde oder

Narbe.

Man �agt von den fri�chen Wunden: Femanden ei-

ne Schmarre úber die Bae hauen. Bei die�em Ge-

fechte, hat er eine tüchtigeSchmarre, über die Hand
bekommen. Jemanden das Ge�ichte zer�hmarren. Und

von den Zeichen einer Wunde: Er hat eine Sehmarre
im Ge�ichte , oder auf der Hand: ‘Die Schmarre wird

ihm�ein Lebelangnichtvergehen, u. dergl.

Fri�ch führetaus du Fresne, Glo��ar. die Wörter,
marrire und marrare an, welcheim lat. barbar. �o viel

heifien, als eine Grube mit der Hackemachen, und mei-

net das Wort Schmarre fomme damit überein, und

iverde gebraucht,um die Wunde oder Narbe, im Prah-
len
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len großzu machen, nach Are der tollen Soldaten , die

y Wunden hauen, daß eine Kuh daraus �aufen könnte, .,

Mich dünkt , man brauchedas Wort Schmarre, nur

von den großenund langen Wunden , oder Narben, wel-

chean �olchenOertern �ind, wo �ie in die Augen fallen,
und ge�ehen werden, als im Ge�ichte, oder auf der Hand.
Denn man wird nicht �agen: Er hat eine Schmarre
auf dem Rücken oder auf der Bru�t, �ondern braucht
davon das Wort Narbe.

40) Schaden. Be�chädigen. Schaden
thun.

IiZennman auf den Gebrauchdie�er Wörter Acht hat,
�o wird man finden, daß das einfacheWort, �cha-

den , nur in dem Fall ge�eßet werde, wenn man �agen
will , daß etwas dem Wachsthume, dem Wol�tande,
oder dem Be�ten , einer Sache hinderlichund zuwider
�ey. VBe�chädigenhingegen, wenn man �agen will, daß
ihr wirklichetwas Bö�es angethan , oder zugefügetwird,
welches�ie �chlechterund unvolllommener mache, als �ie
vorhergewe�eni�t : Und die RedensarcSchaden thun,
in beiden Fällen, gebrauchtwerden könne.

So �agt man: Der �päte Fro�t, hat in die�emFrüh-
jahre, den Bäumen in der Blüthe, oder den Früchten
auf dem Felde ge�chadet, und zeiget dadurch an, daß
der Fro�t , ihnen in Erlangungeiner größeren Vollkom-

menheit, zuwider gewe�en, und ihren Wachsthumge-

hinderthabe. Die Sache könnte meinem Glúcfe {ha-
den, will nur �o viel �agen : Sie könnce michhindern,
dasjenigeGlück zu erlangen , welchesichhoffe. Wenn

wir
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wir �agen: Die�er Men�ch, hat durchvieles Wachen,- �ei:
ner Ge�undheitge�chadet, �o gebenwir zu ver�tehen,daß
das viele Wachen , �einer Ge�undheit zuwidergewe�en,
und ihn an Erhaltung der�elben gehinderthabe. Man

�agt: Was �chadets ? oder; Wie könnte das �chaden ?

Das i�t ; wie Éônnte cs mir , an meinem Wol�tand,
oder an Erreichungmeiner Ab�ichtenhinderlich�eyn?

Die vorge�eßteSyllbe, be, in be�chädigen,ver�tär-
fet die Bedeutungdes Worts , oder �ie eignetauch einer

Sache, dasjenigezu, was es bedeutet. Man braucht
daher, die�es zu�ammen ge�eßte be�chädigen,von der

wirÉlichenZufügungeines Schadens , oder eines Uebels,
wodurch �ie �chlechterund unvolllommener gemachtwird.
Man �agt al�o: Der Hagel hat die Feldfrüchte�ehr be-

châdiget;Das Hausi�t in der Feuersbrun�t be�chädi-
get worden: Die�er Men�ch i� an der Hand, oder an

dem Fuße be�chädigetworden, u. �. w. wenn man zu ver-

{tehengebenwill, daß die�e Dinge, wirÉlih etwas erlit-

ten haben,oder ihnen �o etwas zugefüget�ey , wodurch�ie
unvollkommener , und �chlechtergeworden, als �ie vorhin
gewe�en �ind.

Die Redensart, Schaden thun, kann in beiden
Fällen gebrauchtwerden, �o wol wenn man �agen will,
daß etroas dem Wachsthume, oder dem Wol�tandeeiner

Sache hinderlich�ei, als auh in der Ab�icht , daß ihn
dadurch, wirklichetwas Bö�es zugefügetwoorden, So

�agt man eben �o gut: Der �päte Fro�t , hat den Bäumen
in der Blúthe Schaden gethan, als er hat den Bäu-

"men in der Blüthe ge�chadet. Durchdas viele Wachen,

hat er �einer Ge�undheit Schaden gethan , als er hat
dadurch �einerGe�undheitge�chadet. Jmgleichen: Die

Feuersbrun�that dem Hau�e Schaden gethan: Der Ha-
gel hat den Früchtenauf dem Felde Schaden gethan,
u. dergl,

Jm
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Jm gemeinenReden, �agt man auh wol: Es i� :

ein Glú>, daß dudir bei die�em Falle , feinen Sclg-o
den gethan ha�t. Oder man frägt : Ha�t du dir keinen

Schaden gethan ?Allein im Schreiben , und wenn man

mit mehrererRichtigkeit reden will , wird man hievon
be��er , das Wort be�chädigenbrauchen.Es i�k ein Glück

daß du dich nichtbe�chädigetha�t. Oder ha�t du dich
auch nichtbe�chädiget? Denn mich dünkt , wenn von

einemMen�chendie Redei� , o beziehe(<<das Wort

be�chädigen, allemal unmittelbarauf �o etwas, was

feinen Leib �elberbetrifft: “Schadenthun hingegenauf
�o etwas, was �eine Güter, oder Ehre, oder Ab�ichten,
und dergleichenangehee, Z. E. Wenn man �agt: Das

Pferd hat den Kut�cherbe�chädiget: Die Och�enhaben
die�en Men�chen be�chädiget, �o ver�tehet ein jedergleich,
daß es den Kut�cher, oder den Men�chen �elb, an �ei=
nem eigenenLeibe betreffe. Sagt man hergegen: Die

Och�en habendem Nachbar Schaden gethan, �o �teher
ein jeder gleich, daß es etwas von �einen Gütern betrefa
fe, daßnehmlichdie Och�en, ihmentweder auf dem Aker,
das Korn abgefre��en, oder �eine Zäunungzerbrochenhas
ben, und dergl. x

Daher �agt man auch ganz wol: Jemand an �einer
Ehre , oder an �einem Glúcfe Schaden thun ; Aber

nicht 2 Jemand an �einer Ehre; oder an feinemGlüde
be�chädigen,

41) Bes
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41) Be�châdigen. Verletzten.

D Wortbe�chädigen, wird �ehr allgemeingebrauche,
“ �o wol von lebendigen, als leblo�enDingen : Es

geigetüberhaupt alles an, wodurch einer Sache , ein

Schaden, oder etwas Bö�es zugefügetwird , welches�ie
�chlechter, und unvollklommener macht. Verleken, wird
nur von lebendigenGe�chöpfenge�aget, welcheeine Em:
pfindunghaben.

Man �agt: Die�esHaus , i�t in der le6ten Feuers-
brun�t �ehr be�chadigetworden: Meine Sachen, �ind
unterweges�ehr be�chadigetworden: Das Schif i�t von

dem Sturme de�chadiget worden, Die�er Men�ch , i�
durcheinen Fall be�châdigetworden: Er hat �ich an der

Hand, oder am Fußebe�châdiget,u. � w.

Verleben, fomme her, von dem einfachen, aber
veralteten Worte leken, welcheszer�chneidenoder zerrei-
ßen bedeutet, und nochin der Bibel gefundenwird. Je�.
11. v. 9. Man wird nichtlezen, noch verderben, auf
meinem heiligenBerge.

Mich dünkt al�o das Wort verle6en, gebeallezeit
den Begriff, einer �olchenBe�chädigung,wodurch etwas

zerri��en, oder zer�chnittenwird. Ausdie�er Ur�ach , wird
es auchbisweilen, für verrounden genommen. Eri�t
bei die�em Gefechte, an der Hand verletet worden, für
er i� verwundet worden. Man wird daher das Wort

verleßen, allezeitbe��er von einer �olchen Be�chädigung
brauchen, welcheein Bluten verur�achet. Z. E. Wenn

jemand �ich bei einem Falle den Fuß verrenket hat,
�o fann man �agen: Erhat �ich an dem Fuße be�chädi- .

get 5
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get; Aber nicht: Erhar �ich am Fuße verleßet: Wenn

er hingegen, bei einem Falle, �ich die Haut aufgeri��en,
oder �on�t verwundet hätte, daß es blutete, �o würde

man ganz wol �agen : Er hat �ich am Fuße verlebet.

Man �agt bisweilen : Von die�em Falle , i� ihm ec-

was, inwendig im Leibe be�chädigetworden, und auch :

Es i�t ihm etwas, inwendig im Leibe verleßet worden.

Daser�te aber, könnte auch, bloßeine Quet�chung eini

ger innerlichenTheileanzeigen: Das zweitehingegen,
würde eine ZerreißungeinigerAdern, oder �on�t eine Zer-
�prengung zu erkennen geben. '

Von einem Baume, �ägen die Gärtner auh wol bis-
weilen: Er. i� verleget.

“

Allein �ie �ehen alsdann den

Baum, als ein Ge�chöpf an, welchesein Leben und Em-

pfindunghakt, und den Saft des Baums, als das Blut

de��elben. Daher �agt man �o gar vom Wein�tocke: Er
blutet, wenn im Frühlinge, der Saft , aus denen Oer-
tern herausfließet, wo ihm das unnöthigeHolz i�t ab».

ge�chnittenworden.
'

Jn einem uneigentlichenVer�tande, �agt man auch:
Jemandes Ehre verlezen. Die Verlegung der Ma-
je�tät , u, dergl. _

J:

42) Vers.
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42) Vers. Strophe.

Nes der weitläuftig�tenBedeutung, des Wortes

Wers, ver�tehecman dadurch„. ein gewi��es Theil,

�o wol. einer ungebundenen,als gebundenenRede, wor=

in ein völligerSinn enthalteni�t, Man�agt : Die Ca-

pittel der Bibel , �ind in Ver�e abgetheilet,Einen Vers

aus der Bibel anführen, u. dergl. Bisweilen wird es

be�onders gebraucht, für eine Zeile aus einem Gedicht,
óder für einen Reim. So �agt man : Ein Vers aus

dem Horaz, oder Virgil. Er �agte den Vers aus ei-

ner Gellert�chenFabel. u, �. w. Ver�e tnachen, heißt
die Wörter nach einem gewi��en Syllben Maaße zu�am-
men �een, Man �agt : Er machtVer�e. Wer hat
die�e Ver�e gemacht, u. �. w.

Strophe i� eigentlichein griechi�chesWort, welches
aber von den Dichtern , auch in un�ere Sprache, i�t auf-

“

genommen worden, und zwar ver�tehet man dadurch,ei-

ne Wiederholungder�elben Versart , oder einen �olchen
Ab�ab, in einem Gedicht , welcher mit dem vorigen,
gleichviele Zeilen, und einerlei Syllben-Maaß hat. Jn
eben dem Ver�tande , wird auh das Wort Vers bis=

weilen gebraucht, und darin kommetes hier, als gleich-
bedeutend mit Strophevor.

N

Man wird aber gewöhnlich, die�en Unter�chiedbeob-

achtetfinden, daßdas Wort Vers , mehr von den Ab-

�äßen, der Lieder welchege�ungen werden: Strophe,
mehr von größerenund erhabenerenGedichtengebraucht
wird, welchezroar in �olcher Versart , und in gewi��en
Ab�äßenge�chrieden;Aber dochnicht zum Singen ges

macht �ind.

So
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So �agt man z. E. Das Lied , hat �o viel Ver�e :

Einen Vers aus einem Liedeauswendiglernen : Es�ol-
len nur einigeVer�e ge�ungen werden, u. �. w. Hinge-
gen wird man nicht �agen: Die Ode, welcheer au� den

König gemachthat, har �o: viel Ver�e, �ondern man

braucht, von einem �olchen Gedicht , lieber das Work

Strophe: Sie hat �o viel Strophen.

WWWISIS TLS

43) Schôpfung.Er�chaffung.
E° �cheinecmir �chwer zu �eyn, den eigentlichenUntere

�chied, zwi�chendie�en Wörtern, rechtzu be�timmen,
‘�onderlichweil das Wort �chaffen,als das Stamm-Worr
von Er�chaffungin un�erer Sprache, �o mancherleiBes

deutungen hat , und das Wort {döpfen, in dem Ver-

�tande , in welchem Schöpfung davon herfomme,
gar nichtmehr gebräuchlichi�t. Die Alten �agten
Schöpfen und be�chöpfen, für er�chaffen. Z. E.

Schópfein mir Gott , ein reines Herz, Adam ward

im Paradies von Gott be�chdpfet. Jezt aber werden

‘die�e Wörcer „ gar nichtmehr gebrauche.

Uncerde��en habenwir hiernur auf diejenigeBedeu-

tung , des Wortes hafen zu �ehen, in welcheres, mit

dem alten Worte �chöpfen, Überein kommt, und �o viel

heiße, als das lateini�checreare, Jn die�er Bedeu-

tung, wird es dur<hVor�eßung der Syllbe, ex, noch
ver�tärkec, er�cha}�en,und nur allein von Gott gebraucht.

Mur allein in die�emVer�tande,
- werden auch die

Wörter, Schöpfungund Er�chaffunggenommen. Sie
‘habenallezeit, eine Beziehung,auf Gott , als den

Schöpfer, und zeigendie Hervorbringungeiner Sache
Sro�chs, 11. Th, F ‘an,
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an, welche �on�t nochnicht gewe�eni� , und wobei die

“Allmachcwitken muß.
°

Mich dúûnktaber, das Wore Er�chaffung, werde

‘allemalmit einer gewi��en Be�timmung, und in Ab�ichr
auf eine Sache gebraucht,welchehervorgebrachti�t ; Das

Wort Schöpfunghingegen, werde auch außer �olcher
Be�timmung , und ohneAb�icht, auf eine hervorgebrach-
te Sache ge�eßet. Qder , wenn die Sache dabei genannt
wird , �o kann man beides, Schöpfungund Er�chaf-
fung gebrauchen:Wenn die Sache nicht dabei genannt
wird , �o kann allein, das Wort Schöpfung�tatt finden.

Mankann z. E. �agen: Die Schövfung der Welt,
und auch die Er�chaffung; der Welt : Vor der Schö-
pfung der Welt , war nur Gott allein. Und auch :

Vor der Er�chaffungder Welt , war nur Gott allein.

Aber wenn das Wort Welt, als die hervorgebrachteSa-

che, ausgela��en wird, �o bedienet man �ich nur des Wor-

tes Schöpfung: Vor der Schöpfung. Die Schö-
pfung wurd in �ehs Tagen vollendet , nicht , die Er-
ha�fung wurdin �ehs Tagen vollendet. Man �agt :

Ein Schopfungstag,der er�te, der zweiteSchöpfungs-
tag, nicht. Ein Er�chaffungstag, der er�te, der zweite
Er�chaffungstag, und dergl. Hingegenwird man ganz
gué �agen: So un�chuldig, als der Men�ch , am Tage
�einer Er�chaffung war, weil hier eine Ab�icht , auf die
hervorgebrachteSache i�t, und die�elbe dabei genannt
wird.

Vielleichtkönnte man, auchdie�en Unter�chiedma-

chen: Das Wort Schöpfung, wird be��er gebraucht,
von der Hervorbringungeiner Sache aus Niches: Er-

{a�ung von der Hervorbringungeiner Sache , aus ei

ner untauglichenMaterie. So würde man �agen: Die

Schöpfungder Welt : Die Er�chaffung des Men�chen,
der Fi�che, derVögel. Allein ih muß ge�tehen, daß

die�er
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die�er Unter�chied,in dem gemeinenGebrauch,nicht be-

obachtetwird. Man �agt zwar gewöhnlicher: Die Er-

�chaffung,der Fi�che, der Vögel, u. �. w. als die Schö-
pfungder Fi�che , der Vögel. Aber man �agt dochauch
ganz gut: Die Schdpfungdes Men�chen.

-

Anmerk. Wachter hat im Gloßar. zwölferleiBedeus

tungen , des Wortes �cha}�en angeführet. Nehmlich.
1. facere

, machen, 2. laborari , operari , arbeiten,
2. parare, bereiten, 4. formare, producere , bilden,
hervorbringen. 5. procreare , parere, zeugen , gebähs
ren. 6. fingere, quod dicitur de ingenio, auéêdenten,
er�innen. 7. creare, er�chaffen. 8. ex�equi, ausfühz
ren. 9. curare uc fiat, be�orgen daß erwas ge�chehe.
10. �tatuere, ordinare, anordnen, befehlen. 1c. ordi-

nare decernendo, durch einen Schluß oder Urtheil verz

ordnen. 12. ordinare te�tando, im Te�tament verord=

nen. Under führetExempel davon an, daß das Wort

�cha�en, in allen die�en Bedeutungen, von den Ulten
i�t gebrauchtworden,
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44) Staude. Strauch. Bu�ch.
Sto.

M" legetdie�e Benennungen, �olchen Gewäch�en bei,
welchezwar zu den Baumarten gehören,aber doch

niemals dië völligeGröße eines Baums erreichen , oder

auchnichtin einem Stamme , in die Höhewach�en, �on-
dern mit mehrerenRei�ern , aus der Wurzelauf�chießen.

Scaude wird nur von guten oder Fruchttragenden,
Strauch, und Bu�ch, auchvon unnüßenund unfrucht-
baren Gewäch�enge�agt. So �agt man : Eine Ha�el-
‘�tande, Fohannisbeer�taude, Himber�taude u. �. w.

Aber nichteine Dorn�taude, �ondern Dorn�trauch, oder
Dornbu�ch, :

F 2 Man
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Man brauchtauh das Wort Staude , von den

jungen Gewäch�en, welchenocheinzeln�tehen, oder er�t

gepflanzetwerden:Strauch gibt den Begriff, daß �chon

mehrereRei�er oder Sprößlinge, aus der Wurzel aufge-

�cho��en �ind, oder dochdie Staude �chonviele Zweige
‘hat. Von einem Strauche, kann man oft, mehrere
Stauden abnehmen.

Wennder Strauth, �ehr wild und bu�chigwäch�et,
�o nennet man ihn einen Bu�h. Man �agt: Ein Jo-
hannisbeer-Bu�ch,wenn mehrereStauden davon , �o
wild und bu�chigzu�ammengewach�en�ind, daß man �ich
dahinterverbergen kann. So auh Dornbu�ch, Ro-

enbu�ch, und dergl,

Das Wort Stock kann auch nochhiehergerechnet
werden. Es bedeutet eigentlichden einzelenStamm, ei-
nes jeglichen, von dergleichenGewäch�en, wird aber von

einigen ganz be�onderesgebraucht: Man�agt: Z.E. Ein

Aein�to>, aber nicheWein�taude und Wein�trauch.
HingegenRo�en�tok und Ro�en�taude. Rosmarien-

�tock und Rosmarien�taude. Auch von einigen Blu-

men i�t es gebräuchlich.Z. E. Nelken�tock. Levkoiens

�iocf. Ein Sto> Golden La, u. dergl.

45) Freude. Wonne.

Free
und Wonne, werden oft mit einander verknü-

pfet, und das Wort Wonnewird auchbisweilen
für Freudegebrauhr. Es �cheinet aber , nochetwas

mehreresauszudrücken, als Freude, nehmlicheine gro-

ße Freude, welcheaus dem wirklichenGenuß, eines �ehr
angenehmenGuten , oder einer großen Glück�eligkeit
ent�tehet.
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Die Freude kann bisweilen, bloß die Erwartung
eines zukünftigenGuten, zum Grunde haben , oder �ie i�t
bisweilen ein �olches Vergnügen, welcheswir in der Er-

wartung , eines zukünftigenGuten empfinden: Das Wort

Wonneaber, �cheinet allezeit, den Begriff des wirklichen
Genuf�ies, eines gegenwärtigenGuten mit �ich zu führen.
Mankann �agen: Er freuet �ich in der Hoffnung: oder:

Er hat �chon �eine Freude über das Gute was ihm ver-

�procheni� ; Aber ichglaubenichtdaß man �agen könne:

Er hat �eine Wonnein der Hof�nung,, oder: Er hat �ei-
ne Tonne an dem Guten , was ihmver�procheni�t.

Noch ein anderer Uncer�chied, �theinet mir darin zu:

be�tehen, daß das Worc Wonne allemal von einer wah-
ren Fceude gebrauchtwird , welcheman über etwas Gu-
ces empfindet. Man kann �agen: Ein Gottlo�er hat �ei=
ne Freude daran, wenn er Schaden thua kann ; Aber

nicht: Ex hat �eine Wonne daran Schaben zuthun.
Jn der Bibel wird die�es Wort ofters gefunden.Z.

E. Pf. 51, v. 18. LaßmichhôrenFreudeund Wonne.

Pf. 119. v. 1x. Sie �ind meines HerzensWonne , u,

d. m. Und man brauchtes auchjekt nochbe�onders , in

gei�tlichenDingen, und von der Glück�eligkeitdes ewi=

gen tebens. Die himmli�cheFreude und Wonne : Die

ewigeWonne : Die Freude und Wonne des ewigen
Lebens. Aber auch in andern Dingenwird es oftersge-

�eßet, um eine �olcheFreudeanzuzeigen, welcheder Ge-

nuß eines �ehr großenGuten , oder einer großenGlü=

�eligéeit erwe>et. So �agt man: Du wir�t noh Freu-
de und AVonne , an deinen Kindern erleben. Wieland

�chreibt an Chloen,Chloehoffenicht, daß innerhalbdem
Krei�e der den Erdball von dem Sternen Feld trennt, die

Wonneje ihr himli�chAntlib wei�e.

F 3 46) Bor-
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46) Borke. Bait.
ö

Meideswird von der Baumrinde ge�agt , das er�te aber,
bedeutet entweder, die ganze Rinde überhaupt,oder

insbe�onderedie äußeregrobeRinde, an großenund �tar-
fen Bdumen. Das zweite wird nur von der inneren
Rindege�agt , welchezunäch�tan dem Holzeliegt , und

aus vielen übereinander liegendenHäutleinbe�tehet, auh
einigenBäumen �o zähei�t, daß �ie zum Flechtendies

uen fann.

Aus der Borke von den Eichen und Birken , berei

ten die Gerber ihreLauge. Die Borke , kann nur um

Johannis abge�cheeletwerden , wenn die Bäume im vol-

len Safte �tehen. Hier ver�tehet man , die ganze Rin-
de überhaupt, �o wol die äußere als innere. Hingegen,
wenn man �agt: Der Lerhenbaum, wirft von �elb�t, �ei-
ne “Borke ab: Die Gärtner pflegen bisweilen , einigen
Bâumen die Borke zu benehmen, �o ver�tehet man bloß
die äußere grobeRinde ; denn die innere Rinde, kann
nicht weggenommen werden, ohneden Baum, �eines Saf-
tes zu berauben, daß er verdorren müßte.

Aus dem Ba�t, von den Linden , werden Matten

und Decken verfertiget: Man hat Kober , welche aus

Weiden Ba�t gemacht�ind : Man brauchetden Ba�t,
allerlei damit zu binden,u. dergl. Dasalles i� nur von

der inneren Rinde zu ver�tehen,
Das Worc Ba�t �cheinet von Band herzukommen.

Wie die Alten für Glanz, auth �agten Gla�k, �o haben
�ie auf gleicheWei�e

,

Ba�t für Bandge�agt, und her-
nachhat man es be�ondersvon �olchen Bändern gebraucht,
welche aus Baumrinde gemacht worden, und derglei-
chenRinde �elber , Ba�t genannt. Eigentlichgibt man

daher
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daherdie�e Benennung, auch nur den Rinden, welche

zum Binden taugen ; Allein wenn man die äußerevon

der inneren Rinde unter�cheiden will , �o brauchtman bis-

weilen Überhauptvon die�er leßtendas Wort Ba�t. Man

�agt : Z. E. Die Borke ab�cheelen, bis auf den Ba�t.

Mannennet auh Ba�t die Rinde ,- welchedie Flach$-
�tengel umgiebt. So lange das Kraut nochgrün i�,
und keinen Ba�t hat , heißet es Lein: Wenn es aber

Ba�t bekommet und zu rei�en anfängtheißetes Flachs.
Wenn das Flachsgeddrreti| , wird es mit der Brache
zerbrochen, daß das inwendigeHolz wegfällt, und nur

der Ba�t zurü> bleibet,

SEBI EPEB EPSIFFI IEEE

47) Verweilen. Aufhalten. Verziehen.
Zögern. Verzögern.

M erweilen wird nur von den Per�ohnen, Aufhalten,
verziehen,verzögern, �o wol von den Per�ohnen,

als von den Sachen gebraucht, und zwar wird das Lebte
in einem bóö�enVer�tande genommen. Das er�te, hat
mehr eine Beziehung auf die Zeit , und auf die lange

Währungder�elben : Das zweite, �iechetmehrauf das

langeBleiben an einem Orte, und die beidenlebten,fön-

nen �o wol in Ab�icht auf die Zeit , als den: Aufenthalt
an einem Orte gebrauchtwerden.

Man �agt: Duha�t lange verweilet , ehedu gekom-
men bi�t : Jch habemichetwas verweilen mú��en: Jch
habenicht Zeic , lange zu verweilen, u. �. w. und �iehet
damit auf die Zeit , welchezu lange gewährethat ,

oder

zu lange währenwürde. Sogar wenn man �agt : Jh
habenicht gar zu lange bei dir verweilet : Oder , ich
werde nicht lange „ an die�emue

verroeilen fênnes4



88 Verweilen. Aufhalten. Verziehen,
|

�o �iechetman dochmehr, auf die Währungder Zeic, als

auf das Bleiben an dem Orte,

Man kann auch �agen : Du ha�t dichlange aufge-
halten: Jch habemich längeraufhalten mü��en als ih
dachte: Jch habe nicht Zeit mich länger aufzuhalten,
u. dergl. Allein man �iehet dabei doth mehr, auf das

Bleiben an einem Orte, wo man zu lange gewe�en i�t,
oder nichtlange �eyn kann. Und wenn das Wort auf-
halten, von den Per�ohnengebrauchtwird, �o i�t es allezeit
zurückkehrend(reciprocum)�ich aufhalten.

Von den Sachen �agt man: Erhat die�e Sache lan-

ge aufgehalten, das i�, er hat �ie lange bei �ich liegen
la��en, eheer �ie weiter beförderthat, Die�er Proceß,
i�t lange aufgehaltenworden , gibt den- Begriff, daß er

an einem oder dem anderen Orte , i� liegen geblieben,
und man nicht daran gearbeitethat , ihn zu Ende zu
bringen.

_

Man �agt zu jemand: VerziehenSie nur ein we-

nig, und gibt damit zu erkennen , daß er nicht nur ein

wenigwarten , �ondern auchan dem Ortebleiben , und

�ich da aufhalten�olle. 5. B. Mo�. 23. v. 21, Wenn du
dem Herrndeinem Gott, ein Gelübde hu�t, �ollt du es

nicht verziehenzu halten, das if , du �oll�t es nichtauf
�chieben, und keine Zeit hingehenla��en. So �agt man

auh :-Es hatfich lange , mit die�er Sache verzogen,
und dergl.

Ex hat die�e Sacheverzögert: Du �oll�t dichnicht
an dem Orte verzögern: Warum verzöger�tdu �o, und

dergleichen,gibtden Begriff, eines unrechtmäßigenAuf-
haltens, oder Verweilens, es i�t allemal gewi��er Maa-

fen , eine Be�chuldigungdabei, daß man es um allerlei
nichtigerUr�achenwillen thue. Die�er Proceß, i�t langs
verzögertworden , will �o viel �agen: Man hat durch

Erre-
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Erregung von allerlei unrechtmäßigenSchwierigkeiten,
oder unter allerlei nichtigenVorwand „ es zu verhindern
ge�ucht, daß er nichtzu Ende gebrachtwúrde.

Daseinfache Zögern, wirdin eben dem Ver�tande

gebrauche.Man �agt : Er zögert in allen Dingen :

Warum zoger�t du �o? und �. w. Nur wird die Bedeu-

kung, durch die vorge�eßte Syllbe , ver , nochvere

�tärket.

49) Verliehrung. Verlu�t.

D Alten, brauchtendas Wore Verliehrung , mehr
als es jekt gewöhnlichi�t. Sie �agten: Bei Ver-

lichrung Ehre und Guts: Bei Verliehrung�eines Le-

bens, wofür man jeßt gewöhnlicherfagen würde: Bei
Verlu�t �einer Ehre und Guts: Bei Verlu�t �eines Le«
bens, Und in dem Heidelbergi�chenCatechismus, heiz
ßet es , in der 94�ten Frage: Daß ichbei Verliehrung,
meiner Seelen Heilund Seeligkeit, u. f. w.

Verliehrung , i�t wirklichein rechtgutes Wort, und

unter�cheidetfich von dem andern dadurch, daß es die

Handlung des Verliehrens �elb�t anzeiget, da hingegen
Werlu�t,, mehr auf die Sache gehee,- welcheverloh«
ren wird.

>

Man fann daher nicht fagen: Die Verkiehrung,
welche ich erlitten habe, weil Verliehrung, ein Thun,
und eine Handlungausdrücket, �ondern muß in die�em
Falle, nothwendigdas Wort Verlu�t brauchen: Der
Verlu�t , welchenich erlitten habe.

:

Hingegen, wenn ih �agen wollte, daß es meinem -

Po�tbothen , nichts ungewöhnliches�ey, �ichzu betrinken,
und einen Brief zu verliehren,fodaß er ihnhernachwie-

5 der
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der �uchen muß, �o würde ichnicht�agen können: - Der

Werlu�t der Briefe, i�t meinem Po�tbothennichts neues;
Aber ih würde das Wort Verlieyrung brauchenköôn=

nen: Die Verliehrung der Briefe , i�t ihm nichts un-

gewöhnliches.Man könnte auchganz wohl�agen: Die

Verliehrung die�er Kleinigkeit,i�t ihm empfindlichergez

we�en, als der Verlu�t, wenn jemand, �ich mehrdarü-

ber geärgerthâtte, daß er �ich nicht be��er vorge�ehen,
und daherdie Sache verlohren, als über den Schaden
�elb�t, welchener dadurchgehabt.
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49) Anbieten. Antragen. Erbieten.

Anerbieten. Das Anbieten. Der An:

trag. Das EŒrbieten. Das Aner-
bieten.

De beiden er�ten von die�en Wörtern , werden von den

Per�ohnenund Sachen: Die beiden leßten, nur al-

lein von den Per�ohnen ge�agt , und �ind daherallezeit zu-

rüffehrend, Sich erbieten, �ich anerbieten.

Anbieten, kann von allen , �o wol von großen und

wichtigen, als auch von Éleinen und geringen Dingen
gebrauchtwerden. Man �agt: Jemand ein Amt an-

bieten: Die�es Amé, die�e Bedienung, i} mir angebo-
ten worden: Jemand �eine Dien�te, �eine Hülfe anbie-

ten : Ein Stu> Geld anbieten. Ein Glaß Wein,

eine Schale Coffee, einen Trunk Wa��er anbieten, u.

�. w. Jmgleichenvon den Per�ohnen : ZJchhabe ihm
meinen Knecht, meine Magd angeboten , daß er �ie zu

�einen Dien�ten brauchenkönne, Sich �elb�t zu etwas

anbieten; Sich zu einer Verrichtung, zur Hülfe
ans

ieten:
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bieten: Er hat �ich bei mir zum Knecht angeboten,
u. �. 1.

Antragen, wird niemals , von geringenDingen, und

Kleinigkeiten, �ondern allezeit von größeren, und wichti-
geren Dingen gebrauche. Man kann , z. E. nicht �a«
gen: Er hat ihmeinen Gro�chen , oder, er hat ihm ein

Glaß Wein angetragen , und dergl. Aber man �agt
Jemand ein Ame antragen , �eine Dien�te antragen ,

�eine Tochterzur Ehe antragen , �ich bei jemand zu eis

ner gewi��en Verrichtungantragen, u. �. w. Und mich
dünkt, man brauche die�es Wort , auh mit mehrerer
Höflichkeit,als anbieten.

Erbieten, wird allezeit, von. der Per�ohn �elb�t ge«
�agt, welche�ich zu etwas anbietet, Man kann z. E.
nicht �agen: Er hat ihm, unter gewi��en Bedingungen,
�eineTochter,zur Ehe erboten , �ondern würde in �olchem
Fall, das Wort anbieten, oder antragen brauchenmú�-
�en: Er hat ihm �eine Tochter, zur Eheangeboten,oder,
angetragen. Hingegen:Seine Tochter, hat �ich erbo-

ten, die�en Men�chen , unter �olchenBedingungenzu hei«
rathen. Erhat �ich erboten , mir in die�er Sache be=

hülflih zu �eyn; Sich zu allen möglichenDien�ten er-

bieten: Jch habe mich erboten , ihm den Schaden zu
vergütigen:Jch habemicherboten, alles zu chun, was

man mit Billigkeitfodern kann, damit nur die Sache,
in der Güte beigelegetwerde: Weil er die�e Per�ohn, mit

welcherer �ichver�prochenhatte, nichtgerne nehmenwoll-

te, �o erbot er �ich, ihr tau�end Thaler, für den Ab�tand
zu bezahlen, u.�.w.

Anbieten und exbieten,unter�cheiden�ich în die�em
Ver�tande , dadurchdaß das er�te mehrauf denjenigen
�iehet , dem etwas angebotenwird: Das zweite mehrauf
denjenigenwelcher es hut, und aucheine mehrereFreiz
willigkeitzu erkennen gibc,

Biswei-
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Bisweilen wird vor dem Worte erbieten , nech die

Syllbe, an, ge�eßet, anexrbieten,und �ie �cheinet mir

hier, ein adverbium copylæzu�eyn, wie in anbinden,
anmachen. S. Wacht. Proleg.Sect. 5. wodur<hnoh
eine �tärkere Verbindlichkeit, in dem Erbieten gegen je-
mand zu erkennen gegebenwird.

Die Hauptwörter (Subltantiva) das Anbieten,
der Antrag, das Erbieten, das Anerbieten , kommen

grö�tentheilsmit ihren Zeitwoörtern, (verbis) überein z

Murhabendie beiden leßkten, nichtmehreine Beziehung,
auf die Per�ohn �elb�t, �ondern ebenfalls, auf die angebo-
tene Sache. Man kann z. E. �agen: Finden Sie mein

Anbieten nicht billig ? Den Antrag welchen ih ihm
that , ihm zu die�em Amte zu verhelfen, wollte er nicht

annehmen. Er verwarf mein Erbieten , ihm behülflich
zu �eyn: Mein Anerbieten war ihmnicht gefällig, und

dergleichen.

ff fit fir effet

50) Angeben. Anzeigen.

CLEndem Ver�tande, daß eine �trafbare Sache , der

aI Oberkeit , oder den Vorge�ebten zu wi��en gethan
wird , damit der Verbrecherge�trafet werden könne , �ind
die�e Wörter , als gleichbedeutendzu betrachten, Sie

unter�cheiden�ich aber , auf zweierleiWei�e,
1. Er�tlich , das Wort anzeigen, wird in einem gu-

ten Sinn, von �olchen gebraucht, welcheberechtiget�ind,
oder in einer Verbindlichkeit�tehen , der Oberkeit dasje-

nige zu wi��en zu thun, was jemand wider ihre.Gebote,
oder wider die Ge�eßegethanhat. Man �agt al�o: Der

Prediger des Orts , hat es den Gerichtenangezeiget,
daßjemand aus �einerGemeine,ein o�enbaresTa�ter be-

gan-
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gangen-habe,damit er zur-gebührendenStrafe gezogen
werde, Der Vi�itator har angezeiget, daß er bei dies

�em Kaufmanne,verbotene Waaren gefundenhabe. Der

Amtmannhaces bei der Kammer angezeiget, daß die-

�er Bauer, eine unordenclicheWirth�chaft führe, und

nichtmehrim Stande �ey, �einePachtabzutragen, da-

mit ein anderer an �eine Stelle ge�eßetwerde, u. dergl»
Weil die�e Leute , dazu berechtiget, und verbunden �ind,
der Oberkeit �olcheDinge zu wi��en zu thun,

Hingegen, brauchtman das Wort angeben, wenn

jemandnicht dazu berechtiget, oder verbunden i�t, �on
dern es bloß aus einer bö�en Ab�icht thut , um einen an-

deren in Strafe zu bringen, So wird man �agen: Weil

die�er Men�ch, �ich mit den anderen verzürnethatte, und

wu�te daß der andere, verbotene Waaren im Hau�e habe,
�o ging er hin und gabes an, um ihn in Strafe zu brin-

gen: Er hat �einen Nachbar angégeben, daß er des

Nachts einen Baum aus der Heidegeholck, und dergl.
Weil er dazu nichtberechtiget, oder verbundeni�k, �on-
dern es nur bloß, in einer bô�enAb�icht gethanhat , um

ihn in Schaden, und in Stra�e zu bringen,

2, Zweitens, das Worc angeben, wird daherge-

-meiniglih mic einer gewi��en Verachtung, gegen den An-

gebergebraucht,anzeigenaber nicht; Denn man verach-
tet allezeit�olcheMen�chen, von welchenman weis, daß
�ie bloßaus einer bö�en Ab�icht, der Öberkeit, und den

Vorge�eßten etroas hinterbringen,da man es hingegen,

�olchenderen Ameund Pflichtes erfordertnichtverdenken
ann,

$1)Schaz
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51) Schaden. Verlu�t. Ltachtheil.

Y!leswas un�erem Wol�tande hinderlichund zuwider
bb i�t, oder un�eren Zu�tand unvollklommener macht,

nennen wir Schaden: Der Verlu�t, i�t die Berau-

‘bung eines Guten, welcheswir �chon gehabthaben: Und

Nachtheil, nennen wir dasjenige,woraus uns ein Scha-
den, oder Verlu�t erwach�enkann. Das er�te, kann

�owol von lebendigen, als leblo�enDingenge�agt werden.

Diebeiden lebtenwerden nur von den Men�chengebrauche.
Man �agt: Die�er Men�ch, hat Schaden , an �ei-

nen Gütern , an �einer Ehre, an �einer Ge�undheitgelit-
ten: Es i� ihmSchadenan �cinem Leibege�chehen:Er

hat Brand�chaden, Wa��er�chaden, Hagel�chaden
gehabt, u. � w. Man hat ihm Schaden gethan: Es

i�t ihm Schaden ge�chehen: Er hat Schaden genom-

men, u. dergl. Der Brand hac dem Hau�e, der Ha-
gel hat den Feldfrüchten, das Wa��er hat der Mühle
Schaden gethan, u. �. w, Das alles, zeiget�o etwas

an, was dem Wol�tande einer Sache hinderlichi�t, oder

wodurch�ie �chlechterund unvolllommener gemacht’wird.

Da ein Verlu�t welchen wir leiden, auch allezeit
un�erem Wol�tande hinderlichi�t, oder un�eren Zu�tand
�chlechtermacht, fo braucheman das Wort Schaden
auch bisweilen von einem Verlu�t. So kann man �a-
gen: Er hat durcheinen Schiffbruch,gro��en Schaden,
an �einen Gütern gelitten, und ‘auch:. Er hat durcheinen
Schiffbruchgro��en Verlu�t, an �einen Gütern erlitten.

Mich dünktaber doch,daser�te, �ehemehrdarauf, daß �ein
Zu�tand dadurch:�chlechter, oder die Verbe��erung de�e
�elbengehindertworden: Das zweitemehrdarauf,daß er

der Gücer die er �chonhatte, beraubet worden.

Denn



Schaden. Verlu�t. Nachtheil, 95

Denndas Wore Schade, begreiftnur eine Ver-

�hlimmerung, das Wort Verlu�t, eine gänzlicheBe-

raubungder Sache in �ich. Z. E. Die�e Sache, hat
feinerEhre Schadengethan, will nur �o viel �agen: Sie

i� �einer Ehre hinderlichgewe�en, oder �eine Ehre’i�t da-

durchverringert und ge�chmälertworden. Die�e Sache,
hat ihm den Verlu�t �einer Ehre zu wege gebracht, oder

�ie i�t an dem Verlu�t �einer Ehre Schuld, heißt: Er

i�t dadurchgänzlich�einer Chreberaubet worden.

Mankann nicht �agen: Die�es hat ihm an �einemÎe-

ben Schadengethan, weil dem Leben �elb�t, kein Scha-
den ge�chehenkann, als dur den Tod, und die�er, ein

gänzlicherVerlu�t de��elben i�t; Aber man kann �agen: -

Die�es hat ihm den Verlu�t �eines Lebens verur�achet,
oder dadurch i�t er �eines Lebens verlu�tig geroorden.

Man �agt daherauchnicht: Es i� ihm die�es verbo-

ten, bei Schaden �einer Ehre, bei Schaden�eines te-

bens, �ondern , bei Verl'1� �einer Ehre, bei Verlu�t
�eines Lebens, weil die Strafe auf eine gänzlicheBerau-

bungder Ehreoderdes tebens �iehet,

Er hat �olcheReden von mir geführet,welchemir

leichcfönncennachtheilig �eyn, das will �o viel �agen:
Er hat �olche Dinge von mir geredet , woraus mir leicht
ein Schaden erwach�en könnte. Es könnte zu .meinem

Nachtheilgereichen,dasi�, es fonnte daraus ein Scha-
den für michent�tehen. Er hat das zu meinem Mach-
theil gethan, das i�, er hat es in der Ab�ichtgethan,
daß es mir �chaden�oll.

|

52) Vers
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52) Vertheidigen. Be�chirmen. Wehren.

Einige�chreibendie�es Wort , verthädigen, andere

vertaidigen, und am gewöhnlich�ten, wird es ver-

theidigenge�chrieben,ob es aber am richtig�ten �ey, will

ichhiernichtunter�uchen. Es komme her, von Täding,
Táidingoder Tageding , welchesbei den Alten, ein
Gericht hieß , 0 an einem gewi��en Tage, ange�eßet
wurde, Theidingsteute, oder Theidings Mánner,
hie��en Schiedsmänner , welchean �olchendazu ange�eß--
ten Tagen, über eine Sache urcheilen, und die Par-
cheien,zu vergleichen�uchen mu�ten.

Das Wort vertheidigen, war daheranfänglichbloß
ein verbum foren�e, und nur vor den Gerichten, und

in Rechts Sachen gebräuchlich,da es �o viel bedeutete,
als eine Sache rechtfertigen,mit Worten bewei�en, daß
man darin Recht habe, und die Be�chuldigungen wider-

legen, oder auch, �ich der Sache eines anderen anneh«
men, und darin für ihn �prechen, defendere cau�am,

Hernachwurd es auth au��erhalbden Gerichtengebraucht,
von allen Dingen, worin man entweder für �ich �elb�t,
und �eine eigeneSache redete, oder auch �ich der Sache
eines anderen annahm, und darin für ihn �prach, End-

- lichwurden allerleiReden Theidingegenannt : Weiber-

theidinge: Narrentheidinge:Theidingeund Fabel-
werf, u. �. w.

Der eigentlichenBedeutungnach, würde al�o ver-

theidigen,,{0viel hei��en, als für eine Sache reden, �ich
mit Worten der�elbenannehmen, �ie rechtfertigen, und

die Be�chuldigungeneines Gegnerswiderlegen. Jn die-

�em Ver�tande, wird es auch, noch heutigesTages am

mei�ten gebraucht.Man�agt: Weil ich de��en bin be-
'

hu!:
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�chuldigetworden, �o mußich michvextheidigeri:Jch
kann nicht umhin, meinen Freund, hierinzu vertheidi-
gen. Erhat �ich �ehr gue vcrtheidiger Cicero ver-

theidigtedenMilo, den Rescius, u. �&w. Jn diez

�em Ver�tande, kammt es auchin der Bibel vor , Hiob
13, v, 7. Wollt ihr Goce vextheidigenmic Unrecht?
u, d, m,

Da auch eine Schrift , gleich�ameine ge�chriebene
Redei , �o �agt man: Sich(hriftlichvertheidigen:
Jemandin einer Schrift.- in einemBuchevertheidigen,
u, �. ww,

Bisweilen aber, wird die�esWort, auch von der

Thac gebraucht, und alsdann komtes mit bejchirmen
überein,wenn von einem anderen die Rede i�t, welcher
vertheidigetwird ; Undmit wehren,wenn vondemjeni-
gen �elb�t dieRedei�t, der �ich verthejdiget,

So�tehet , Je�. 28. v.6, Jch will die�e Stadt wol
vertheidigen,undes i�t zu merfen,daßD. tuther, eben
das Wort, welchesan die�em Orte, im Hebräi�chenge-

fundenwird , an einemanderen Orte, nehmlich2 B. d,

Kön,19. v, 24, durchbe�chirmenüber�eßethat, Jh will
die�e Scadt , wol be�chirmen,

Man�agt gewöhnlich:Die Ve�tungswerke, find in
gutem VBertheidigungsStande, das i�, �ie �ind in

�olchemStande , daß �ie diejenigen, �o in der Ve�tung
�ind, wel be�chirmenkönnen. Die Be�agunghat �ich
tapfer vertheidiget,dasi�t, �ie hat�ich tapfergewehret.

Es unter�cheidet�ich aber, das Wort vertheidigen,
von be�chirmen, dadurch, daß die�es Lebte, eigentlich
‘nur �o viel heißt, als das tateini�che protegere. Je-
mandgleich�am bedecfen,daß er bei einem Angriff�icher
�ey, Vertheidigenhingegen,zugleichden Begriffgibt,
daß man den Angriffvon ihmabtreibe,

Sro�chs/ 111,Tb, GS Weh
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Kehren und vertheidigen, �ind �o unter�chieden,
daß das er�te, mehr den Begriff gibt, daß man einem

Angriffwider�tehe: Das zweitehingegenalles in �ich be-

greift, was man thut, �ich �o wol gegen einen Angriffin

Sicherheirzu �ében, als auchdenfelbenzurü> zu treiben.

2a. el I>: «clDD«cl 5a «diDe ef i-25e«el Sn- Cf în- “elîn el in

53) Amt. Bedienung. Dien. Amt:

mann. Beamter. Bedienter.

Diener.

M pflegtdie�e Wörter, �ehr oft als einerlei bedeu-
tend zu gebrauchen, und eins für das andere zu

�eßen. So �agt man: Ein Amt �uchen, eine Bedée-
nung �uchen , und einen Dien�t �uchen. Er hat �eines
Vaters Amt, �eines Vaters Bedienung , und �eines
Vaters Dien�t erhalten, Er i�t �eines Amtes, feiner
Bedienung, und �eines Dien�tés ent�eget worden,u.�w.

Unterde��en �agt dochdas eine, mehrals das andere,
und wird auchbisweilen in einem anderen Ver�tande ge-
nommen , ja der Gebrauch, hat in einigenFällen, einen

ganz be�onderenUnter�chied eingeführee.
Mankönnte vielleicht �agen: Dien�t, mü��e nur von

ganz geringen, Bedienung, von höheren, und Amt
nur von gro��en und wichtigenStellen gebrauchtwerdenz
Aber die�er Unter�chied, findet nicht allemal �tatt.

Daalle diejenigen,welchezum Be�ten des gemeinen
We�ens, des Vaterlandes, und ihresFür�ten arbeiten,
dem�elbigendienen, �o wird auchdas Wort Dien�t, �ehr
allgemeingebraucht, �owol von grof�enund wichtigen,
als auchvon ganz geringenStellen. Man fann von dem

Sohneeines Geheimenraths,eines Burgemei�ters, eines

Predigers, eben �o wol, als von dem Sohne eines Dorf-
«Füs
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fü�ters, eines Thor�chreibers,eines Gerichtsdienersoder

Voges, �agen: Er hat �eines Vaters Dien�t bekommen.

Doch wird man von den höch�tenund vornehm�ten
Stellen , in einem tande, das Wort Dien�t, wol nicht
gebrauchtfinden. Man wird z. E. nicht �agen: Der

Prinz Eugen, hat unter dem Käi�er, Carl dem �eche
�ten, den Feldmar�challdien�t, und der Cardinal Fleuri,
bei Ludewigdem funfzehenten, den Dien�t eines er�ten
Mini�ters verwaltet , ob man gleich, das Wort Amt,
wol' gebrauchenföônnte: Er hat das Amteines Feldmar-
�challs , eines er�ten Mini�ters verwaltet,

Bedienung, wird .in eben der Bedeutung genom-

men, nur dunkt mich, es werde die�er Unter�chiedge-

mache, daß man ganz geringeund niedrigeStellen, zwar
einen Dien�t, abernicht, eine Bedienungnennet, Man

�agt wol: Ein Ku�ter Dien�t, ein Thox�chreiberDien�t z
Aber nichtdie Bedienung eines Kü�ters, eines Thor-
chreibers, u. �. w.

Es fomt mir wahr�cheinlichvor, daß man das Wort
Bedienung, zuer�t von �olchenStellen gebrauchthat,
welchein dem Dien�te eines Königesoder Für�ten, eine

gewi��e Aufwartung, und be�tändiges um ihn �eyn erfo-
derten; Und da dergleichenStellen , zugleichan�ehnlich
und mit Ehre verknüpfet zu �eyn pflegen, �o habeman

hernachauchandere Stellen , in welchenman einem Kö-

nige oder Für�ten dienet, und welchemit einer gewi��en
Ehre verbunden�ind, Bedienungen genannt.

Man �agt: Eine Civil Bedienung, KriegesBe-
dienung, eine Bedienung am Hofe, u. �w. Er hat
eine Bedienung, bei Hofe, bei der Kammer , bei der

Ju�tiz erhalten, u. dergl.
Amt, i� aus dem alten Worte Ambachtzu�ammen

gezogen, welcheseinen �olchenbedeutet,
der einem Herrn,

a frei-
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freiwilligDien�te und Gehor�am lei�tet, ohne dazu ge-.

zwungenzu �eyn. Cájar hat die�es Wort, mit der la-

teini�chenEndung, ambad(us gegeben, Er �chreibt, lib.
6. de bello gall.Equitum, ut quizqueeft, genere co-

piisque ampli��imus, ita plorimos circum �e, amba-
or clientesquehaber. Die�e ambaëi, oder Ambachte,
�cheinendie comites , der Fúr�ten, Heerführerund Vor-

nehm�ien bei den alten Deut�chengewe�en zu �eyn, von

welchenTacitus �agt, de mor. germ. lib, 13. haec digni-
tas, hae vires, magno �emper electorum juvenum
globo circumdari, in puce decus, in bello prae�idium.
Sie dieneten al�o, �o wol im Kriege, als im Frieden.

Jn den folgendenZeiten,habendie Für�ten, �olchenAm-
bachten,bisweilen ein gewi��es Stück Land, in ihrem Na-

men zu regierengegeben, daherwurden Ambachtsmän-
ner auchLehnoleutegenannt , und hernachhat man die

Benennung der Per�ohnen, auch der Sache beigeleget,
und ¿ímt, einen �olchen Bezirk tandes genannt, dem ein-

Ambacht, oder Amtmann vorge�eßet war: Wie auch
unter uns noch, dergleichenBezirk Landes, ein Amt
hei��et.

Fn dem Ver�tande, worin das Wort Amt, mit

Bedienung und Dien�t úbereinkomt,wúrde es al�o, der

Etymologie nach, eine jede Stelle bedeuten, worin je-
mand freiwillig, und ungezwungen dienet; Und da heu-
tiges Tages, die knechti�chenDien�te , grö�ten theils auf-
gehoben�ind, �o würde ohneUnter�chied,jeglicherDien�t,
oder Bedienung, auch ein Amt genannt werdenkönnen,
welchesauch, wenn man die�es Wort , in dem weitläuf-
tig�ten Ver�tande nehmen wollte , nicht unrecht �eyn
möchte.

°

Unterde��en leget man doch, gewi��en Stellen, die

Benennung eines Amtes vorzüglichbei, und michdünkc
es ge�chehevornehmlichvon denenjenigenStellen, worin

man
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man �olche Dinge zu verrichten hat, welche be�onders,
das allgemeineBe�te, und den Wol�tand des Vacterlan-
des betreffen. Man �agt: Ein Richter Amt, Predigt
Amt, Burgemei�ter Amt, u. �. w.

Zwar �agt man jet auh wol : Ein Burgemei-
�ter Dien�t : Er hat den Burgemei�ter Dien�t in

die�er Stadt beommen ; Ader von den römi�chen
Burgemei�tern, wird man doch niemals , das Wort

Drien�t gebrauchen. Man wird uicht�agen: Cicero hat
zu Rom. den Burgewrnei�terDien�t verwaltet, �ondern
brauchtdavon allemal das Wort Amt: Er hac zu Rom,
das Burgemei�ter Amt verwaltet. Ñ

Jch glaube daher, die Wörter Bedienung und

Dien�t, �ind mehr, in �olchen Ländern gebräuchlich,
welchevon Königen oder Für�ten beherr�chetwerden, da

die Dien�te, welcheman dem Vaterlande, und dem ge-
meinen We�en lei�tet, zugleichdem Für�ten. ge�chehen,
und in folcherAb�icht, die Aemter, ebenfalls bisweileu

Bedienungen, oder Dien�te genannt werden; Ob man

gleichgewöhnlicherund be��er , �olchenStellen, in wel-

chen jemand, mehrfür das allgemeineBe�te, und deu

Wol�kand des Vaterlandes arbeitet , die Benennungder
Aemterbeilegen wird, welchesauch în den freienStaa-
ten gewöhnlich.i�t;Wie man denn in der Schweis, die

Burgeinei�terund RathsherrenScellen, niemals Dien�te,
oder Bedienungen, �ondern Aemter nennet.

.

Mit Vor�eßung der Syllbe, Erz, wird das Wore

Amtauch von den Kuhrfär�ten des deur�chenReichsge-

brauche, Das Erz Kanzler Amt, Erz Mar�chall
Amt, Erz Kämmerer Amt, u. �w.

Bisweilen heißt das Wort Amt , auch �o viel, als

dasjenige, was jemand in �einem Amte oder Dien�te
thun muß, die Pflicht welcheihm oblieget, und dann

wird es �ehr allgemeingebraucht, �o wol von demjenigen,
G 3 was
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was uns in gro��en und wichtigenAemtern , als auch
von demjenigen,was jemand in den geringen,

und nies

drig�ken Dien�ten oblieget. Man �agt: Der Richter,
der Prediger, u. �, w., muß �ein Amt verwalten, und

auch; Der Thor�chreiber,der Kü�ter, u. �. w. , muß �ein
Amtverwalten, Er hac �ein Amt gethan, das i�t, er

hat �eine Pflichtgethan,-

Die davon herkommendenWörter: EinAmtmann,
Beamter, Bedienter , Diener, gehenin einigenStü-
>en, von der BedeutungihrerStammwörterab, und

der Gebrauch,hat auch bei die�en ebenfalls, einen be�on-
deren Unter�chied eingeführet.

__

Wie man ein Amte, aucheinen gewi��en Bezirk Lan-
des nennet , �o heißtAmtmann, derjenige welcher úber

�olchenBezirkge�eketi�t , die Einkünfteberechnen, oder

davon eine jährlichePachtabtragenmuß, und ein �ol
cher, heißt auch bisweilen ein Beamter. Die�e lebte
Benennung , wird ibm mehrencheils, von der Kammer,
und �einen Vorge�eßtenbeigeleget, welchegewöhnlichzu
�chreibenpflegen: Es wird dem Beamten hiemitaufge-
geben, u, �, w, oder: Es hat der Beamte, hievonBes

richt abzu�tatten, u. �w, Jn dem gemeinenUmgange
aber , wird er allezeitAmtmanngenannt.

VBisweilen braucht manauch- das Wort Beamter,
von �olchen, denen ein gewi��es Amt anvertrauet i�t. So

�agt man z, E. die Ju�tiz Beamten, von �olchen welche
auf den Aemtern, die Ju�tiz verwalten , und die Rechts
Sachenent�cheidenmü��en, For�t Beamten , �ind die-

jenigen, vor welchendie För�ter, ihreRechnungenable-

gen mü��en, welchedie Straffälligen vor �ich fodern, und

nach Befinden, mitder gebührendenStrafe belegen, u.

dergl.
Hingegennennet man For�t Bedienten , diejenigen

welcheauf die HeidenAchegeben, das Holzanwei�en,
Wild-
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Wildpret �chie��en mü��en, u. dergl. Man �agt auch:
Die Acci�e Bedienten : Die Zoi Bedienten , u. �. w.

Zn einem anderen Ver�tande , heißtdas Wort Be-
dienter �o viel als ein Lakei. Man �agt, z. E. Der Be-
diente hat mich �chon gemeldet: Jch habe es dem Be-
dienten ge�agt , u. �w. Aber danni� es nicht mit den

andern gleichbedeutend,

Das Wort Diener wird in dem Ver�tande, da es -

einen �olchenbedeutet , der einen gewi��en Dien$ ver-

waltet , nur in einigenFällen gebraucht,und dann wird
die Sache, bei welcherex Dien�te lei�ter hinzuge�ebet. Z.
E. Ein Kirchen Díenee, Schul Diéner, Kammer

Diener,Silber Diener,u, � 1,

Le BEL BRLLLUHLLE LuLeBELLLELaCee o Lr E Ée

54) Vertro>Ënen. Verdorren. Ver:

�iegen.

A�fledrei Wörter, zeigenden gänzlichenVerlu�t einer

Feuchtigkeitan, Das er�te wird �ehr allgemeinge-

brauchc, �o wol von dem Wa��er �elb�t, als von allen

Dingen, welcheeine Feuchtigkeitverliehren: Das zweite
nur, von dem Verlu�t einer �olchen Feuchtigkeit,welche
zur Natur, und zu dem Wachsthumeiner Sachegehö-
ret; Und das dritte nur von dem Wa��er , und den Be-

hâltni��en einer flü��igen Sache,
Man kann agen: Das Wa��er vertrocknet : Der

Fluß, der See, dex Brunnen vertronet : Der Baum

i�t vertrocknet: Das Grafß,das Geträide auf dem Felde
vertrocÉnet, wegen: Mangel des Regens: Der Saft
vertro>net: Die Milchvertrocknetin der ‘Bru�t, oder

in den Euter der Thiere, u. �, w. 1 BuchMo�. . v.7-

Das Gewä��er vertrocknete auf Erden, Sprüchw. :7-

G 4 0,22.
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v:22: Ein. betrübter Muth, vertrocknet’das Gebeine,

Ueberhauptkann man die�es Wort, von allen Dingen
gebrauchen, wo �on�t nur eins von den beidenanderen ge-

�eßet werdenkönnte, denn es zeigetden Verlu�t einer je»
den Feuchtigkeitan.

Verdorren,wird nut von �olcher Dingengebraucht,
welcheeine nacúrlicheFeuchtigkeitverliehren, die zu ihrer
Erhaltungund Wachsthumgehöret. So �agt man:
Der Baum, das Graß, die Blume verdorret : Die

Hand, das Bein i�t ihm verdorret. He�ek.31. v. 15.
Alle Feldbäume verdorreten. Hiobzo. v. 30. Meine
Gebeine �ind verdorret. P�. 38. v. 8. MéineLenden ver-

dorren ganz, Matr. 12. v.io. Da war ein Men�ch, der

haëceeine verdorréte Hand, weil die�e Dinge, eine naz

turlicheFeuchtigkeitverliehren,die zu ihremWachschum
Und Erhaltungvon nôtheni�t.

Ver�iegen , kömmt her, vôn dem alten Worte �ie
gén, welches�o viel heißt, als herunter �inéen, und wird
iut voi dein Wa��er, oder den Behältni��en einér flü��i-
gen Säche gébraucht, weil das Wa��er; allezeithèrunteë
�inket; indem es vertronet; Man �agt: Das Wa��er,
die Quelle; der Brunnen, der Strom, ver�ieget: Je�:
15: v¿ 6¿ Die Wa��eë zu Nimrim ver�iegen: Pf: 74, v-

15. Dulá��e�t ver�iegen, �tarke Ströme. Jmgleichen
�agt man: Die Milchver�tegetin der Bru�t: Die Bru�t
ver�ieget : Das Euter ver�ieget, Ho�. 9: v.14. Gib ihe
nen unfruchebare Leiber, und ver�iegeneBrü�te,

Wieland braucht die�es Wort, auch von dèm Weine,
der aus einemBechergetrunkenwird , und indem er ab-
aimmt hetunter�inket;

|

Sò bald nicht mehr dér goidnéRegenrinñt;
Í� foine Dingéi = Sobald im tro&nen Bechek,
Der Weinver�iegt ; i| kein Paätroclüsmehr.

Wieland, Mo�arion, 6. S.

55)Ver-
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55) Veraa�en. Verqua�en.Verqui�ten.
In die Qui�te gehen.

Menwird die�e Wörter, bisweilen im gemeinen teben

hôren, ob �ie wol im Schreiben, nicht gut möchten

gebrauchtwerden. Uncterde��enfind �ie doh, �o wol ín

Wachters Gloßario , als in Fri�chens Worterbuche
ange�ühret. Sie gebeneine unnükeVer�chwendung,und

Verderbungeiner Sache zu erkennen. -

Da man vor Alters Aaß, eine Spei�e, oder dasjee

nige nannte, was gege��en wird, �o hat man veraa�en,
von einer unnüßen Ver�chwendung, oder Verderbung
der Spei�en gebraucht. Jebt i� es unter den Ltandleuten,
nochgewöhnlih: Man �agt : Das Vich veraga�et das

Futter, wenn es darin wühlet, und vieles aus der Krippe
herauswirft, oder das Stroh und Heu, uncer die Fü��e
tritt, daß es verderbenmuß. Hernachi�t es auchvort

einer jedenunnüßenVer�chwendung, anderer Dinge gez
braucht roorden.

Quas, hießbei den Alteñ , ein Ga�tmahl , qua�er
�v viel als �chniau�en: Verqua�en hießal�o, etwas mit

Schinäu�en vétderben , oder durchbringen, �ein Gu: ver-

{hmau�en. Unter den gemeinenLeuten,i�t es in der Be-

deutung, der unnüßetiVer�chwendungund Verderbung
einer Sache, nôchgebräuchlich.Sie �agen: Man kann

viel verquá�en, das i�t, man kann vieles durchbringen,
oder verderben. Dá dië Leute,nachder reichenErndte,
einen Ueberflußvon Stroh hatten, verqua�eten �ie viek-
und als hernach, der Winter �o langewährete, mu�ten
�ie es theuerwieder faufei

Jn Niédérdéué�chland,haknan daraus qui�ten, ver?

qui�tengemacht, Man �agt! Wo das Holzhäufigff,5 wir
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wird viel verqui�tet. Die Leute verquí�ten das Holz,
dasi�t, �ie verderben,oder verbrennen es, unnüßerWei�e.
Das Brodé wird verqui�tet, wenn manvieles herum lies

gen läßt , daß es die Hundenehmen, Eine Viehmagd,*
kann viel Futter verqui�ten, wenn �ie es dem Viehe,
nicht ordentlichvor�chüttêt, oder nichtgut menget , oder
nichtzu rechterZeit gibt , u. dergl. Bei die�er Sache,
gehetviel in die Qui�te, das i�t, es kommc dabei vieles

um, und wird verdorben,

SS ISIS LID
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56) Reif. Zeitig.

I eide Wörter, werden mehrentheilsvon den Früch-
ten, und �olchenDingen, welchedurchden Wachs-

thum , zu einer gewi��en Grö��e oderGüte gelangen, als

gleichbedeutendgebraucht. Man �agt: Eine reifeFrucht,
und auch eine zeitigeFrucht: Die Fruche i� noch nicht
reif, und auch, �ie i�t nochnichezeitig: Sie wird bald

reif �eyn, und auch, �ie wird bald zeitig�eyn, u. �. w.

Daser�te aber, �iehet mehr, auf die Erlangungih-
rer Güte, und gehörigenEigen�chaften; Das zweite,
auf die Erreichungder Zeit, die zu ihremWachsthum
be�timmeti�t,

Wenn man �agt: Die Frucht i�t reif, o gibt man

zu erkennen, daß �ie nunmehro, alle die Eigen�chaften
erlanget habe, welche ihr die Natur zu gebenpfleger.
Wenn man �agt: Die Frucht i� zeitig, �o zeigetman

an, daß die vôlligeZeit , ihresWachsthumserfüllet�ey,
oder daß�ie die Zeiterreichthabe, in welcher�ie reif �eyn
muß.

So�agt man auchvon einem Ge�chwüre: Esi� reif,
în der Ab�icht, daß es nun zu �einer völligenGrö��e ge-

fom-
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fommen �ey , und alle die Eigen�chaftenhabe, die es ha-
ben muß, wenn es geöfnet werden �oll. Es i�t zeitig,
wenn es die Zeit erreichthac, da es geöfnetwerden fann.

Uneigenclich�agt man: Ein reifer Ver�tand , und

ver�tehet dadurch einen �olchen, der alle nöthigeEigen-
�chaftenhat. Ein zeitigerVer�tand, i� ein �olcher, der

vor den Jahren kommt , eheals er gemeiniglichzu fom-

men pfleget.
Man �agt auch: Zur Strafe reif �eyn, u. dergl.

Pou Dp Pp Poda (EI Pp en aP E Tp eno

57) Frúh. Zeitig.
n dem Ver�tande, worin die�e Wörter bisweilen,als

as gleichbedeutendgebrauchtwerden, hat das Wort

früh, mehr eine Begiehung, auf die er�te Zeit einer

Sache, in welcher�ie gewöhnlichge�chehen, oder da �eyn
muß: Das zweitegibtden Begriff, daß �ie eherge�chie«
het, oder da i� , als �on�t, dder als andere,

Man �agt z. E. Jch bin heute früh aufge�tanden,
und auh: Jch bin heutezeitigaufge�tanden, Daser�te
aber, zeigetan, daß man in der er�ten Zeit des Tages,
und in der Morgen�tunde aufge�tanden �ey. Das zweite
hergegen, gibcblofizu erkennen , daß man eheraufge-
�tanden �ey, als man es �on�ten zu thun pfleget, So

�agt man auchwol : Dubi�t ge�tern, �ehr frühzu Bette

gegangen , und ver�tehet dadurch, daß er �ich zu Bette

geleget , in der er�ten Zeit , da man �chlafen zu gehen
pflegec. Dubi�t �ehr zeitigzu Becte gegangen , dasi�t, .

du bi�t viel eher {lafen gegangen, als du es �on�t zu

thunpflege�t,

Früh Obf, i� dasjenige,was in der er�ten Zeit
‘des Jahres komme. ZeitigOb�t, i�t dasjenige, wel«

cheseherals das andere reifwird,
Was



108 Früh. Zeitig.

Wasfrüh i�t, i�t auch zeitigzAber nicht alles was

zeitigi�t,-i�t auh früh. Z. B. Ein Men�ch, welcher
früh auf�tehet , in der Morgen�tunde, �tehet auch zeitig
auf. Aber wer gewohnti� bis Mittag zu �chlafen, der

�tehet zwar zeitigauf, wenn er es um zehenUhr thut ;

Allein man kann nicht�agen: Eri�t frühaufge�tanden.

Bisweilen werden die�e Wörtér, mit einander vert-

knüpfet: Frühzeitig. FrühzeitigOb�t: Frühzeitige
Weinkrauben , das er�te aber �iehetauf die er�te Zeit, in

welcher �ie da zu �eyn pflegen, und das zweite darauf,
daß �ie eher da �ind als andere.

bln EZ LÉALLS LD VD LE R D D D A

58) Boffarth. Pracht. Gepränge.
Pomp. Soffärtig. Prâchtig.

Yu der Hoffarthent�tehet mehrentheilsdie Pracht,
und aus der Pracht , das Gepränge. .

Die Hoffarth, hat den Hochmuthzum Grunde,
und i� eine �olche Gemüthsbe�chaffenheit, welcheden

Hochmuth,in allem äußerlichenBetragenzeiget, und ei-
ne Ehre- darin �ucht , �ich voë anderen, durch kö�tliche
Kleidung, �chönen Hausrach, viele Bediente, und ders

gleichen, hervorzuthun.
Diefes �elb�t, nehmlichdiekö�tlicheKleidung,glän-

zenden Hausrath, Menge der Bedienten, u, �. w. nen-

nen wir die Pracht. Wenn ein Men�ch dergleichenhar,
und �ich.eine-Ehredaraus macht , es bei aller Gelegen-
heit �ehen zu la��en, �o �agen wir: Er i�t prächtig,oder

er treibet Pracht.

Die Pracht, welcheman be�onders, ‘und vorzüg-
lich, bei gewi��en außerordentlichenGelegenheitenzeiget,.

und
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und o�fentlichden Men�chen vor Augenleget, heißt ein

Geprange.
Die Hoffarth , i�t al�o mehr, eine Neigung zur

Pracht, und man kann hofftig �eyn ohne wirklich
Prachtzu treiben, oder prächtigzu �eyn, wenn man

nehmlichdie Mittel dazu nichthat ; Aber ein Lr �artis
ger , welchergenug�ames Vermögenund Reichthumer
be�ißet, wird auch allezeitprächtig�eyn.

Die Wörter , Prachtund prächtig, werden fo wol
in einem guten als bö�en Ver�tande genommen, Ein

Men�chder nach �einem Stande verbunden i�t, �ich in

dem äußerlichenvor andern �ehen zu la��en, Éann mic al-
lem Rechteprâchtig�eyn. Daher �agt man : Eine kó=

nigliche, eine für�tlichePracht. Hiob, 40. v. 5. Schmü-
>e dichmit Prache P�. 45. v. 99 Wenn dudaher
tritte�t , in deiner �chónenPracht. P�. 145. v. 5. Jch
will réden, von deiner herrlichenPracht. u. �. w.

Wennhingegen ein Men�ch , bloß darinn , �eine Ch-

re �ucht , daß er �ih vor anderen, durch eine äußerliche
Prachthervorthun möge, oder darin mehrthut , als
ihm nah �einem Stande zukommt, �o leget man die�em
Worte einen bö�en Sinn bei, und verknüpfetes gemei-
nigli<hmit dem Worce treiben : Pracht treiben: Er
treibt viel Pracht. Man �agt: Die Kleider Pracht:
Es i� ein Ge�eb wider die KleiderPrachtgemachtwor-

den , und dergl.
Geprängehat�onderlicheine Beziehung,auf gewi�-

�e Gelegenheiten, in welchenjemand’�einePracht noch
vorzüglich�ehen läßt , und o�entlih den Men�chenvor

Augen legt, Daher wird man es auch mehrentheilsnur

von �olchen Gelegenheitengebrauchtfinden , webel eine
Begleitung vieler Men�cheni�t, So �agt man z. E,
Der Ge�andte, hielte �einen Einzugmit vielem Gepränge::

Das Für�tlicheBeilager,
w

wurd mit vielem Geprängege-

hal-
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halten: Bei die�em Leichenbegängni��e,war ein großes
Gepränge. Weil viele Leute , bei ihrenHochzeiten,oder

bei den Beerdigungen ihrerAnverwandten, um es ande-

ren gleichzu thun, �ich in Schulden ge�eßet haben, �o

hat die Oberkeit alles Geprängebei �olchenGelegenheis
ten, gänzlichverboten. u. dergl.

Die thôrichteHoffarthdes Nero, bewogihn, �eine

Pracht,durchErbauungeines Palla�tes von ganz er�tau-
nender Größe �ehen zu la��en , welchener , �ein goldenes
Haus nannte, und welcher, obgleichdas Gold und an-

dere Ko�tbarkeitendaran ver�chwendetwaren, dennoch
weit mehr, �einer unmäßigen Weitläuftigkeit wegen be-

wundert wurde , indem er geraume Felderund Wildni��e,
kün�tlicheTeiche, dike Wälder , Gärten , Weinberge,
Berge , Haineund dergleichenin �ich enthielt,

Cimon, lebte zu Athen �ehr prächtig,denn �ein
Reichthum �esce ihn in den Stand, es allen �einen Mit-

bürgern , in Erbauung prächtigerGebäude , in der Men-

ge von Bedienten , und in Freigebigfeithervorzu thun.

Diejenigenwelchenzu Rom , ein Thriumphwar zu-

erfannt worden , hieltenihren Einzug gemeiniglichmit

allem er�innlichenGeprange , und als Ca�ar úber die

Gallier thriumphirete,ge�chahees mit �olchemGeprän-
ge, daß die Namen , von dreihundertVölkern , und

achthundertStädten , welche er überwunden hatte, vor

�einemWagen hergeführetwurden. Da die Ach�e an

�einem Wagen brach , und wegen die�es Zufalles, der

Thriumph�ich bis in die Nacht verzog , ließ er auf je-
der Seite �eines Wagens, zwanzig Elephantengehen,
mit einer er�taunenden Anzahl Fackeln, die in der Ge-

�tallt von lauter Poramiden , auf ihren Rü>en ge�tellet
waren, welchedie Nacht , bei nahein Tagverwandelte,

Pomp
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Pomp.i� eigontlichkein deut�ches , �ondern das la-

teini�che Wort Pompa, es wird aber bisweilen , im Deut-

�chen gebraucht, und wie man , im L¿ateini�chen�agt :

Pompa nuptiarum: Pompa ferialis, oder fenebris , fo
�agt man auch wol : Das Beilager wurd mit vielem

Pompgehalten: Die Leichewurd mit vielem Pompzur
- Erdebe�tattet, und dergl. Dochwird man allzeit be��er,

dafür das Wort Geprängebrauchen.

VUELTO LICL LO BWL OLIV LAD;E

59) Dralen. Drangen. Drunk.

M” pralet, mit Worcen, und im Reden : Man

pranget , mit einer Sache, welcheman in der

Ab�icht �ehen läßt , daß man �ich damit großmachen,und

anderen eine hoheMeinung , von �einem Stande, An�e-
hen , Reichthumund dergleichen,beibringenmöge.

Der Praler rühmet�ich �elb�t, er �agt mehr Gutes

von �ich ,
- als wahri�t, und �uchet nur immer , �eine Ver-

dien�te , �eine Vorzügeund Thaten zu erheben, und �ie
größervorzu�tellen, als �ie wirklich�ind. Wer mit einer

Sache pranget , der will von anderen gerühmetund ge-

ehretwerden, und �ucht ihnenzu dem Ende, größeGe-

danfen von �ich beizubringen.

Man kann pralen, von allen Dingenwelche man

hat , oder welcheuns angehen, und �o gar von �olchen,
welche man nichthat , wenn man �ich rühmet, als ob
man �ie hâtte, Ein Soldac, pralet von �einen Thaten,
wenn er alle Gelegenheitergreift, davon zu reden , die-

�elben übermäßigerhebt,und fih wol gar rühmet, �olche
Dinge gethan zu haben, woer nichteinmal dabei gewe-
�en. Mancher Men�ch,pralet in der Fremde, von �ei-
nem Herkommen, und gibt�ih für einen GrafenCoEE- dels
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Edelmannaus, ob gleich�ein Vater, nur ein Kaufmannoder Handwerkergewe�en i�t. u. �. w.

__ Man yranget , nur mit �olchenDingen, welchein die
Augenfallen , und welcheman in der Ab�icht�ehenläßt,
um fichdamit, bei anderen Men�chengroß zu machen,
und von ihnengerühmetzu werden, Ein Reicher, pran-

get mit �einemNeichthume, wenn er ihn beialler Gele-

genheit, in �einem Hausrath, in Kut�che und Pferden,
in einerMenge von Bedientenund dergl.�ehenläßt , da-
mit er anderen , hoheGedanken,von �ich beibringen
mdge,

Das Wore prangen, wird bisweilen, auch in einem

guten Sinn genommen. Mankann z. E. ganz wol �a-
gen; Er pranget in der Ge�chichteunter den größe�ten
Königen; Er pranget mit dem Ruhm eines Befreiers

�eines Vaterlandes. B. d. Weish. 4, v, 2. Die Tugend
pranget im ewigen Kranze. Der Ueberwinder prange-
te bei dem Alcen, auf �einem TriumphWagen.u. dergl.
Pralen wird niemals in einem guten Sinn gebraucht,
es gibtallezeitden Begriff , eines thôrichtenHochmuths,
und einer lächerlichenGroß�precherei.

Man�agt auchwol ; Mit einer Sache pralen : Er
pralet mic �einem neuen Kleide; Er pralet "mit �einem
Gelde , und dann kommtes eigentlichmit prangen über-
ein, hataber ebenfalls, allemal einen bö�en Ver�tand,
und wird mehr voii geringenDingen gebraucht,womit je
zand groß thut, und �ich ein An�ehenzu gebengedenke,
da man hingegenvon großen und wichtigenDingen, �ich
be��er des Wortes prangen bedienet, So �agt manwol :

Er yralet mit dem Beutel voll Geld, als ob es noh �o
viel wäre : - Hingegen, der Neiche pranget, mit �einem

Reichthum,
Einige eignendas Wort pralen , auchbisweilen der

Sache�elb�t zu, und �agenvon �olchenDingen, w-�cvs
iche



Pralen. Prangen, Prunk, 113

�ehr in die Augen fallen, oder von weitenglänzen, �ie pra-
len. So �agt der gemeine Mann : Ein Huc mit einer

goldenenTre��e, das pralet, u. dergl,

Von dem Worte prangen , �agt man auch in der

Zu�ammen�eßung: Ein Prangbette,Prangpferd, wenn

�olcheDinge „- zur Schau, prächtigausgezieret �ind. Und
daraus i�t hernachPrunk ent�tanden Philipp von Ze-
�en , und �eine Ge�ell�chaft, welchegar feine fremdeWör-
ter , in der deut�chenSprache leiden wollten, nannten das

eher,
eine Tageleuchte,und die Tapeten , Prunk-

tucher.

Ple LR eS R ete Lee

60) Ruhmräthig. Praleri�ch. Praler:
haft. ‘Ruhmräthigkeit. Pralerei.

C er Ruhmräthige,redet gerne von �einen Verdien-

�ten, und ergreifet alle Gelegenheit, dasjenigewas

er gethan hat anderen zu erzehlen,und mit einem gewi�-
�en Selb�tlob zu erheben;Aber er bleibet dochdabei, in

den Schranken der Wahrheit, und rühmet nur dasjeni-
ge, was er wirblichgethan hat.

Der Praler , redet nicht nur gerne von �ich �elb�t,
und erhebet�eine eigene Verdien�te

,

Vorzüge und Tha-
ten , �ondern �eßet auchdabei , oft die Wahrheitaus den

Augen, er vergrößertdie Sachen, und rühmet�ich wol,
�olcher Dinge , die er dochwirklichnichtgechanhat.

Wenn dem Ruhmräthigen, irgend eine be�ondere
Ehre wiederfähret,,o wird er alle Gelegenheitergreifen,
davon zu reden, und es anderen zu erzehlen, um ihnenei-

ne großeMeinung von �ichbeizubringen:Wenn dem Pra-
ler dergleichenwiederfähret,�o wird er es nicht nur über-

_

Sto�chs, 111. Th, H all



114Ruhmräthig,Praleri�h, Pralerhaft.

all auszubreiten�uchen , �ondern es auh wol vergrößeren,
und weit mehr �agen, als in der That ge�cheheni�t.

Man �agt: Die�er Men�ch , redete bei �olcher Gele-

genheit, �ehr ruhmräthigvon �ich �elb�t, wenn er die Ge-

legenheitergriffen, um dasjenige, was er dabei gethan
‘hat, und �eine Verdien�te , mit be�onderen ‘ob zu erhe-
ben. Er redete bei die�er Gelegenheit, �ehr praleri�ch
von �ich �elb , wenn er es auf eine �olcheWei�e gethan,
daß man leicht �chen fônnen , er habe mehr ge�agt, als

in der That, der Wahrheitgemäßi�t,

Jn einer Ge�eil�chaft , vieles von �ich und-�einenVer-

dien�ten zu reden in der Ab�icht, daß man anderen, hohe
Gedanken von �ichbeibringen,und von ihnengelobet
werden will, i� eine Ruhmraäthigkeit.Jn einer Ge-

�ell�chaft , �olche Dinge zu �einem Ruhm zu erzehlen,
wovon ein jeder gleichein�ichet, daß �ie übertrieben, und

der Wahrheit nicht gemäß�ind, i�t eine Pralerei.

Der Ruhmräthige, mache �ich in der Ge�ell�chaft
verdricßlich, man hôretnicht gerne einen Men�chen, wel-

cher garzu viel von �ich �elber �pricht , und �eine Verdien-

�te erhebet. Der Praler macht ch verächtlichund lä-

cherlich, man fann nicheumhin einen �olchen Men�chen
zu verachten , welcher�eine Vorzügeund Verdien�te grö-
ßer vor�tellet , als �ie in der That �ind, und �ich �olcher
Dinge rúhmec, die er dochwirklichnicht gethanhat.

Die grö�ten teucte, �ind oft von der Ruhmräthigkeit.
nichtfrei, und es war �ehr ruhmrärhigvem Cicero, daß
er �o oft von demjenigenredete

, was er bei der Catilina-
ri�chen Sache,für das gemeineWe�engerhanhatte, und,
wie M. Brutus, in einem Briefe an den Atticus �chreibe,
die Nonas des Decembers immer im Munde hatte,
Hingegenwar es eine Pralerei , des Generals Wallen-

�tein,

-
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fein , daß er �agte, er wolledie Stade Stral�und ero-

bern, wenn �ie auch mit Ketten am Himmel gebun-
den wäre.

Jn der Ueber�ebungder Bibel, hat D. Luther, das
Wort ruhmräthig, oft für thörichtoder hoffärtigge-
braucht. Z. E. Pp�. 5. v. 6. P�- 73- v..3« u. dergl.

Zwi�chenpralerhaft und praleri�ch, i� wol fein an-

dererUnter�chied, als derjenige, welchendie Endungen,
ha�t und i�ch, in den Wörtern machen, denen �ie bei-

gefügetwerden. Die er�te hat ihren Ur�prung von ha-
ben , und eignet einer Sache , dasjenige zu, oder zeiget
an, daß �ie dasjenige hat, was das Worc bedeutet,und

wovon die Rede i�t. So heifit�<hamhaft , derjenige
welcherSchamhat: Standhaft dasjenige was Be-
�tand hat: Tugendhaft, was Tugend hat, u. . w.

Die zweicegibt einen Ur�prung oder Herkommenzu er-

kennen. Sonennen wir irdi�<, was von der Erde i�t :

Himmli�ch, was vom Himmeli�, u. �. w, Praler-
haft , heißtal�o dasjenige, was ein Praler an �ich hat,
oder was ihm eigeni�t. Eine pralerhafte Mine, i�t ei-

ne �olche Mine wie �ie ein Praler zu habenpfleget:Pra-
lerhafte Worte, �ind �olche Worte, wie �ie ein Praler
zu gebrauchenpfleget, oder wie �ie gemeinigliheinem

Praler eigen �ind, u. �, w. Praleri�ch, heißt, was von

einem Praler fommt. Eine praleri�che Mine, das i�,
�o wie �ie von einem Praler zu fommen pfleget: Prale-
ri�che Worte , �ind �olcheWorte, wie �ie von einem Pra-
ler zu fommen , oder wie er �ie zu gebrauchenpfleget,
u. dergl.

Nuhmräthig,, �chreiben‘einigeruhmredig , weil �ie
es von reden herleiten: Andere leiten es ab von dem Wor=
te rathen, welchesbei den Alten , auch zählen,erzehs-
len, herzehlenbedeucece,und �chreibendaher ruhmrä-

H 3 thig.
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thig. Beides i�t nichtohneGrund, und das er�te, möch-
te vielleichtdeswegen be��er �eyn, weil ein jeder die Ety-
mologiegleichver�tchet. Unterde��en i�t doch das Lebte
am cewöhnlich�ien, und �o finde ich es in den mehre-
�ten Büchern,

ERZE ELIE L: RDERLDERZI

61) Siechen. Quinen«

$Vn dem Begriff einer langwierigenKrankheit, fommen

aS die�e Wörter mit einander überein : Doch zeigetdas

er�te, mehreine �olche Krankheit an, wovon der Men�ch
keine Hoffnunghat , wieder befreiet zu werden , und wel-

cheihnendlichzu Grabe bringet. Das zweitewird mehr
von �olchenkränklichenUm�tänden ge�aget , die zwar lan-

ge währen, aber dochnicht eben tödlich�ind , �ondern wo-

von man endlich wieder völligge�und werden kann. Und

man braucht es �onderlich, von den Kindern , welchein
�olchenkränklichenUm�tänden, nicht wach�enoder zuneh-
men: Das Kind quinet.

Man �agt: Ein Men�ch �iechet be�tändig, oder er

führet ein �ieches ‘eben, wenn er mit einer. �olchen lang-
wierigen Krankheitbehafteti�t , welche ihn oft bettläge-
rig macht, und auchalsdann , wann er �ich noch zum Be-

�ten befindet , ihn immer eine Schwäche und Mattigkeit
ver�püren, und ihm das Uebel fühlen(äßt , welchesend-

lich �einenTod verur�achen wird. Er quinet , wenn er

zwar feine gefährlicheKrankheithat , welche ihm den

Tod verur�achenwird; Aber dochnicht rechtge�und, �on-
dern in �olchenfränflichenUm�tändeni�, welcheihn eine

fange Zeit , ganz matt und kraftlosmachen. Man �agt:
Das Kind hat �eit den Pocken, be�tändig aequinet: Es.

hat �chon lange, am Fieber gequinet; Es verquinet
gânz-
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gáânzlich,das if, es nimmt bei dem langwierigenKrank

�eyn ganz ab, es wird mager, und hat feinen Wachs=

hum.

Man �agt auch von einem Baume, welcher einen

Schaden hat , wodurch er am Wachsthumegehindert
wird, �o daß �eine Blätter, gelb und elend aus�chen: Er

guinet; Aber man kann; nicht �agen: Er�iechet oder er

i�t �iech.
|

Funeinem anderea Sinn, wird das Wort quinen,
bisweilen gebraucht, wenn jemand , aus Mangel dec

Nahrung, lange Zeit mact und elend i�t. So �agt man:

Die�en armen éeuten, fehleces an der nöthigen Nah-
rung , man. �iehet es , ihnenund ihren Kindern. an, daß
�ie quinen.

Jn die�em Ver�tande, �agt man es auchvon dem

Viehe, von den Bäumen und anderen Gewäch�en. 2. E.

Die tandleute �agen hieroft: Wenn die jungenSchweine

nichtrecht gut Futter bekommen,�o verquínenfie, das i�t,

�ie werden elend und mager, und können nicht wach-

�en : Bei. dem �chlechtenFutter quinet das Vieh,
u. �w.

;

Man �agt : Weil es in die�em Früh�ahre�o kalt

war „
fonnte der Saamen nicht aufgehen,erqui'cte

uur in der Erde, das i|, er fonnte aus Mangel des 1s

thigenSaftes nicht wach�en :. Oder , bei die�er Dürre,

quinen alle Gewäch�ein denGärten, und dergleichen..

Mich dúnkt zwar , das Wort. quinen, �ey nur indem

Niederdeut�chen gebräuchlich.; Allein. es i�t dochdas be:

quem�te Wort , womit man das t¿ateini�che languere,
languescere, und das Franzö�i�chelanguir,ausdrüen

kann, und eben deswegen, verdienet es wol, mehr in

H 3 den
SS
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,
den Gebrauch zu kommen. Bei den Alten , i�t es ge-

wöhnlichergewe�en , und Wachter bemerket , daß die

Cambren cwyno, und die Gothen quainam ge�a-
get haben,

Bt bab

62) Veránderen. Verwandelen. Ver:

änderung. Verwandelung. Verän:

derlih. Wandelbar.

Yas in dem äußerlichenAus�ehen, in derForm und

Ge�talc,, anders wird , das wird verandert : Was
der Nacur und dem We�en nah, anders wird, das

wird verwandelt. Dasi�t der Unter�chied , welcher�ich
in dem eigentlichenVer�tande, zwi�chendie�en Wörtern

findet, wenn von körperlichenDingen die Redei�t,
So wird man �agen : Der Seidenwurm , verän-

dert drei mal �eine Haut, ehe er zur völligenGröße ge-
langet , und �ich ein�pinnec: Wenn er �ich einge�ponnen
hat , wird er zuer�t, in eine Puppe oder Nymphe, und

endlichin einen Schmetterlingverwandelt. Das er�te,
weil er nachVeränderungder Haut, eine andere Ge-

�talt hat, und anders aus�iehet : Das zweite, weil er

als Nymphe, oder Schmetterling, eine ganz andere Na-
tur und We�en bekommen hat , keine Nahrung mehr ge-
braucht, und herumflattert, da er vorher nur friechen
fonnte.

Man �agt : Eine Monds Veränderung: Sein

Ge�icht hat �ich ganz verändert , �eit dem ich ihn nicht
ge�ehenhabe, Nachdem �o viel neue Häu�er gebauet�ind,
i�t die�e Stadt, ganz verändert worden, und derglei-
chen. Dasalles hat eine Beziehung,auf das äußerli-
cheAn�ehenund die Ge�talt.

Hinge-
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- Hingegen, Mo�e verwandelte in Egvpten, das

Wa��er in Blut. Chri�tus verwandelte zu Cana in

Galiläa ,
das Wa��er in Wein. Daphne wurde in

einen ¿‘orbeerbaum , Philomela in eine Nachtigall , und

Prognein eine Schwalbe verwandelt : Ovid hat von
den Verwandelu"gen ge�chrieben. Unter demjenigen,
was die Alten von den Vecwandelungen gedichtet ha-
ben, i� theils ein hi�tori�cher, theils ein morali�cher
Sinnverborgen. u. dergl. Junallen die�en Fällen, hat
das Wort verwandeln , eine ‘Ab�ichtaufdie Natur und

das We�en der Dinge.

Sogar wenn man �age : Die zunehmendenJahre,
verivandelen den Jüngling, in eiten Greis , �o �tehet man

niche �o �ehr darauf, daß er ein anderes An�ehen und G--

�talt bekommt , als vielmehrdarauf , daß �eine ganze Na-

tur, gewi��er Maaßen anders wird , daß er aufhöretein

Jüngling zu �eyn, und ganz etwas anderes wird, nehm-
lih ein Greis,

Die Alten, beobachtetendie�en Unter�chied, nicht fo

genau. Da�ie das einfacheWort wandeln, auch von

jeglichemWech�el , und Umtau�ch gebrauchten, wie wir

denn daher, noch die Redensart haben, Handel und

Wandel treiben , �o bedieneten �ie �ich des zu�ammen-
ge�eßtenverwandeln ,

bisweilen wol, von einer bloßen
Veränderungin den Dingen. So �tehet P�. 102.

v. 27. Sie werden verwandelt werden, wie ein Kleid;
Da dochein Kleid eigentlichnicht verwandelt , �ondern

nur verändert wird. Weil aber heutigesTages , das

Worc wandelen, nichtmehrin dem Ver�tande gebraucht
wird, außer in einigenwenigen Redensarten , �o wird

man den angezeigtenUnter�chied , bei den neueren

Schrift�tellern , allezeitbeobachtetfinden,

H 4 Wenn
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Wenn von dem Gemüthe, den Ge�innungen, Nei-

gungen, Leiden�chaften, u. �. w. eines Men�chen, die
Rede i�t, �o zeigetdas Wort verändern,nur an, daß
die�elben eine andere Be�chaffenheitbekommen. WVer-
wandeln, daß �ie gänzlichaufhören, dasjenigezu �eyn
was fie waren, und etwas anderes werden.

So �agt man: Sein Gemüthhat �ich �ehr ver-

ändert , das i� , es i� jekt anders be�chaffen, als es

vorhin war : Die Gun�t der Für�ten , i� �ehr vero

änderlich/ das i�t , �ie nimmt oft eine andere Be-

�chaffenheitan, und ‘dergleichen,Hingegen,die Gun�t
des Königes , gegen �einen Lieblingverwandelte �ich
in Hafi , das i�t , �eine Ge�innung gegen ihn, höre-
te gänzlichauf, Gun�tzu �eyn , und ward Haß. Die

Traurigkeitwurd in Freude verwandelt , das i�t, die

Gemüthsbewegung, höretebei ihm auf Traurigkeitzu
�eyn , und ward Freude, u. �. w.

Das Wort wandelbar", wird im gemeinen"Leben

gar nichtmehr gebraucht, dochbedienet man �ich de�-
�elben nochbisweilen in einigenRedensarten , und �on-
derlich in erhabenenReden , mit mehreremNachdruck,
für veränderlich:Ein wandelbares Gemüth:Wan-

deibar, wie der Mond , um nocheine �tärkere, und

óftere Veränderunganzuzeigen,

63) Ver-
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qu.dem Ver�tande, worin die�e Wörter mit einander

übereinfommen , zeigendie’ er�ten nur an, daß ein

‘Und die�elbe Sache , eine andere Form , Ge�taltoder

Be�chaffenheitbekomme : Die leßten hingegen, daß
man eine Sache, für eine andere , von der�elben Gat»

tung bekomme.

Der Schneider verändert ein Kleid , wenn er ihm
eine andere Form gibt, und es nach der Mode gurech-
te maht, Das Ge�icht, verändert �ich , bei einem

Men�chen , wenn es eine andere Ge�talt bekommeund

anders aus�iehet. Die Ge�undheitverändert �ich,
wenn �ie anders be�chaffenwird, u. �. w.

Man�agt: Die uft veränderen , wenn man von

cinem Orte, nach einem anderen rei�et , wo die W�ftei-
ne andere Be�chaffenheithat. Seine Wohnungveran-
deren, das i�t , eine Wohnung von einer anderen Be-

�chaffenheitnehmen, u, f. w.

Man wech�elt ein Kleid, .wenn man für dasjenige,
was man getragenhat, ein anderes anziehet.So fan

man �agen: An einigen Oertern , i� es, unter den ge-

meinen Leuten der Gebrauch, daßeine Braut, an ih-
rem Hochzeittage, ver�chiedene Male die Kleider woech=-
�elt, um zu zeigendaß �ie viet Kleidunghabe. Oder,
als Gu�tav. Wa�a, aus Dánnemark entflohe,vel-

roech�elte er �eine Kleidung,und zog einen Bauren Kit-
tel an , damit er auf �einer Flucht nichterkannt würde.

Man wech�eltdie Pferde, wenn man an�tatt dererjeni-

gen, welcheman �o lange gebrauchthat, andere nimmt,

5 ZBrauts-
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Brautleute wech�eln die Ringe, wenn der Bräutigam,
feiner Braut einen Ringgibt , und dafür von ihr einen

anderen bekommt, u. �w.
|

Man �agt: Monds Veränderung ,
und Mondes

Wech�el , das er�te �iehet darauf , daß der Mond, in

un�eren Augen eine andere Ge�talt bekommt : Das zwei-
te darauf, daß wir einen Mond�chein für den anderen

befommen, nehmlichfür den Schein des leßten Vier-

theils, das neue Licht, oder für das neue Licht, das ere

�te Viertheil. u. �. w.

GNRAUENRKTENNE ESENZE ENNE ENXD

64) Schlecht. Gering.

De übele Be�chaffenheiteiner Sache , oder der Man-

gel nôöthigerund guter Eigen�chaften, wodurch�ie
zu dem Gebrauchuntüchtigwird , macht�ie �chlecht: Der

wenige Werth, welchen eine Sache hat, macht �ie ge-

ring. Das �chlechte, i�t überhaupt, dem tüchtigen
und brauchbaren: Das geringe, dem großen, wichti-
gen und ko�tbaren entgegen ge�eßet.

Mannennet ein �chle<tesPferd , dasjenige dem es

an guten Eigen�chaftenmangelt , und welchesdaher, zum

Gebrauch uncúchtig, oder zum wenig�ten, nicht �o tüch-
tig i�t als es �eyn �ollte. Ein �chlechter Bedienter, if
derjenige , der feine gute Eigen�chaftenhat , der die Auf-
wartung nicht ver�tehet , oder �on�t nicht gut zu gebrau-
cheni�t, So auch, �chlechter Wein, �<le<htes Bier,
�chlechte Nahrung , {le<t Papier , {le<te Feder,
{le{te Rede ,

u. �. w. Jn dem allen, �iehet das

Wort �chlecht,auf den Mangelguter Eigen�chaften.

Geriae Ko�t , gerinae Spei�e, geringe Waare,
und dergl,, �agt man von �olchen Dingen, welchefeinen

gro��en
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gro��en Werth haben. Eine geringe Ur�ach , i� eine

�olche, welchevon keiner Wichtigkeiti�t. Ein geringer
Schmerz, der nicht groß i�, Geringe Hab�eeligkeit,
die von feinem Werthe, oder nichtgroß i�t, u. �. w.

In einigenRedensarten, �cheinet es, als ob das

Wort �chlecht, für gering ge�eßet werde, und damit völ-

lig einerlei bedeutend �ey. So �agt man : Schlechte
Ko�t, für geringeKo�t, �chlechteSpei�e, für geringe:
Spei�e; Aber wenn man genau Achthat , �o wird man

finden, daß daser�te, dochmehrdarauf eine Beziehung
habe, daß es der Ko�t uhkdder Spei�e, an guten Eigen-
�chaften mangele, und fie daher feine �onderliche Nahrung
gebe, das zweitemehr darauf, daß �ie nicht von gro��em
Werthe �ey ,

und wenig fo�te. So �agt man: Er muß
�ich mit einer �chlechtenKo�t behelfen, das i�, mit einer

�olchen, die ihm keine �onderlicheNahrung gebenkann,
oder welchenicht �olche gute Eigen�chaftenhat, wie es

�einer Leibesbe�chaffenheitgemäß i�t. Er muß �ich mit

einer geringenKo�t behelfen, das i� , mit einer �olchen,
die feinen hohenWerth hat , undiihmwenig ko�tet, weil

er nichtim Stande i� , eine be��ere zu bezahlen.
Schlechte Leute, hat mehr eine Beziehungdarauf,

daß �olche Leute, Éeine vorzüglichegute Eigen�chaftenha-
ben, wodurch �ie be�onders tüchtigund brauchbarwürden.

Geringe teute , �iehet mehrdarauf , daß �ie von keinem

hohenStande �ind, und wenig geachtetwerden. Ein

Hauptmann wird �agen: Die Companie, be�tehetaus

eitel �chlechtenLeuten,wenn es feine tüchtigeund brauch-
bare teute �ind: Sie be�tehet aus eitel geringen Leuten,
wenn es eitel Leute, von ganz niedrigemStande �nd,
Bauer Knechte und dergleichen,und keiner von einem et=

was höherenStande, darunter i�t. Und die�en Uncer=

�chied, wird man auchin anderen Redensarten wahr=
nehmen.

65) Aufs
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65) Aufnehmen. Aufheben. Aufrichten.

LBEbetrachtenhier,die�e Wörter, nur in ihremeigent-
lichenVer�tande, da �ie folgendenUnter�chied ha-

ban, Man nimmt auf, was nicht an der Erde lie-

gen �oll, und was man tragen will. Man hebet auf,
was höher�eyn, oder aus einer niedrigerenStellung und

tage , in eine hôheregebrachtwerden �oll. Manrichtet
auf, was grade �tehen foll.

Eine Mutter, nimmeihr Kind auf, von der Erde,
auf ihren Arm: Sie hebet es auf den Stuhl: Sie rich-
tet es auf, wenn es gefallen i�t, und wieder �tehen �oll,

Man nimmt eine ta�t auf, welcheman tragen will:

Man hebet die Händeauf, wenn man �ie höherbringet.
Manrichtet einen Pfo�ten auf , welcherumgefalleni�t,
und wieder grade �tehen �oll.

Von einem Kinde, welchesgefalleni�t, wird man

bisweilen alle drei Wörter gebrauchen.Man�agt : Nimm
das Kind auf, in der Ab�icht , daß es nichtmehr an der

Erde liegen, �ondern getragen werden �ell : Hebe das

Kind auf, in der Ab�icht, daß es ineine höhereStel-

lung gebrachtwerden �oll: Richte das Kind auf, in der

Ab�icht , daß es wieder grade �tehen �oll.

So auch von anderen Dingen, z. E. Man nimint
ein Buch auf, welches an der Erde liegt , weil man es

bei dem Aufnehmen,zugleichfa��et und trâget : Man

y
bet es auf, weil man es an einen höherenOrtbringet:

Nanrichtet es auf , wenn es auf die Seite lieget, und

man es �o �eßet daß es �tehet.

66) Ma-

4
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66) Mager. Schlank. Schmächtig.

M" braucht die�e Wörter von einem Men�chen, wenn

man �agen will, daß er nicht �tark und di, �on-
dern nur �chmal und dünne �ey. Mageri� dem flei�chi-
gen und fetten: Schlank, mehr dem unbieg�amen und

�teifen: Schmächtig, dem. dicken entgegen ge�ebet, und

gibt zugleichden ‘Begrif},daß jemand {oaus�ehe, als
ob er abgezehret�ey.

Man �agt: Esi� ein magerer Mann, von demje-

nigen, welchernicht viel Flei�ch , und ¿Fettauf dem Leibe

hat, eben wie man, mager Vieh, dasienige nennet,

welchesnicht fett i�t, Er i�t mager geworden, das ift,
er hattevorhermehrFlei�ch, welcheser nun verlohrenhat.

Schlank, kommeéther von �chlingen, und bedeutet

eigentlich, �o etwas, das �ich leicht biegen, und herunr
chlingenfann, wie denn auchdas Wort Schlange, da-
von �einen Ur�prung hat. Man braucht es aus die�er
Ur�ach, nur von jungen Leuten , bei welchendie Gliedèr

nochbieg�am �ind , und welchenichtdurchdie Dicke ver-

hindertwerden, �ich gleich�am wie eine Schlangezu be-
wegen, und ihrenLeib auf eine ge�chiéte Wei�e zu dreheu,.
daher man auch gemeiniglichden Begriff einer Leichtig-
keit, und guten An�tandes damit verbindet,

Man �agt , ein junger {hlanker Men�ch, von dem-

jenigen, wêlcher�chmal in die Höhegewach�eni�t, und

an dem man �o gleich, eine gewi��e Leichtigkeitund Fer-
tigkeit, in allen �einen Bewegungenwahrnimmt. So

�agt man auch : Eri�t �o �chlank, daß er mit �einem Leibe

machenfann, was er will, das i�t, er fann �eine Glie-

der, miteiner be�onderenFertigkeitdrehen,‘und alles da=

mit thun, was ihmgefällig i�t, Ein �chlankesMigd=en,
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chen, i� ein �olches, welchesnichtdi>, �ondern �chmal
‘in die Höôdegewach�en i�t, welchesin �einem An�tande
nichts �teifes hat, und dem man �o gleich, eine gewi��e
Fertigkeitund Leichtigkeitan�iehet.

'

Sehmäthtig,kommther von �chmachten, welches
bei den Alten, bisweilen �o viel hieß als abnehmen,�chwin-
den, ausgezehretwerden. Es führet al�o den Begriff
einer Unvollkommenheitmit �ich , daß jemand, nicht die-

jenigeGrö��e oder Dicke habe, welcheer eigentlichhaben
�ollte.

Man �agt: Ein kleines {mächtigesKind, oder,
ein elendes �hmächtiges Kind, von demjenigen, wel-

chesnichtdie gehörigeStärke und Dicke hat, und �o aus-

�iehet, alsob es ausgezehret�ey. Jmgleichen: Ein kleí-

ner chmächtigerMann, das i� , der nicht 0 groß und

dicke i�t, wie ein Mann gewöhnlichzu �eyn pfleget, und

dabei ein dürres und abgezehrtesAn�ehen hat.

te eS Alt le Dr-f de Se Dee die Lo- A ffe Ls Sie Fie

67) Gatte. Gemahl. Ehegatte. Æhe:
gemahl.

ie�e Wörter , werden von der Verbindung, der bei-
den Ge�chlechtergebraucht. Das er�te, fommt

hervon gatten, welches�o viel heißt, als �ich zu�ammen
geben, �ih verbinden, daherwird es auch von �olchen
Thierenge�aget , welche wenn fie �ich einmal zu�ammen
gegeben,und mit einander gepaaret haben, �ich nichtwie-

der trennen. Der Vogel lofec �einen Gatten : Die Tur-

teltaube flagetüber den Verlu�t ihres Gatten, u. � w.

Wennes von den Men�chen gebrauchtwird, pfleget
man gemeiniglichdas Wort Ehe dazuzu �een: Ein Ehe-
gatte. Z. E. Ehegattenhaben ihreGüter mit einan-

der
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der gemein: Ein Ehegatte muß dem anderen, in allen

gutenDingen behülflih �eyn: Man muß �ich allezeithü-
ten, Uneinigkeitzwi�chen Ehegatten zu �tiften, u. �. w.

Unterde��en braucht man es dochbisweilen , auch ohne
dem Worte Ehe. So �agt man: Nichts i� {merzli-
cher, als einen geliebten Gatten zu verliehren, welcher
gleich�amdie Hälfte un�eres Herzensgewe�en: Ueber den

Verlu�t �eines Gatten klagen, u. dergl.

Gemahl, kommt her, von dem alten Worte Mahl,
welcheseine Zu�age, Vertrag, oder Bündniß bedeuter,
und wird daher nur allein von den Men�chen gebraucht,
weil allein die Men�chen, �ich durcheinen Vertrag, oder
Búndniß, können zu�ammen geben.

Bei den Alten, wurde es �o wol den hohenund vor-

nehmen, als auch niedrigenund geringen Per�ohnenbei-

geleget. So �tehet, Stück in ©�h, 9. v.z. E�ther,
welcheder König zum Gemahl genommen, und zur Ks-

nigin gemachthat. Und Mact. 1, v. 24. Jo�eph nahm
�ein Gemahl zu �ich. Man �agte es auh, �o wol von

�olchenwelche�chon im Ehe�tande lebten, als auh nur

von Verlobten.

Unceruns i� es jeßt , nur von wirklichenCheleuten,
und zwar nur von vornehmenund ange�ehenenPer�ohnen
gebräuchlich.

Da bisweilen die Verbindungen, der Per�ohnen bei-

derlei Ge�chlechts, nicht Ge�esmä��ig, oder rechtmä��ig
�ind, �o hat man auch zum Unter�chied, das Wort Che
hinzuge�ezet: Ein Ehegemghl,um �olchedadurchanzu-

zeigen, deren Verbindung, nach den Ge�eßen, rehtmä�-
�ig i�t. Denn bei den Alten, bedeutete das Wort Che
oder Ee ein Ge�es, Die anderen hingegen hat man

Handgemahlegenannt, das i�t, �olche welche an der

linken Hand gecrauet �ind. S. Fri�ch. Wörterb. beim

Worte Hand.
Beï-
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Beide Wörter, Gatte und Gemahl , wurden bei

den Alten, �o wol von dem männlichen, als weiblichen
Ge�chlechtege�aget. Jett aber i�t es gewöhnlich, daß
man, wenn von dem weiblichenGe�chlechtedie Redei�t,
auch die weiblicheEndung in dazu �eßet: Gattin, Ge-

mahlin.

Gattin aber, wird mehr im redneri�chenStyl ge-

braucht,
und zwar gemeiniglih, wenn man von jemand

anderes redet. So �agt man: Er klaget über den Ver-

lu�t �einer Gattin: Erhat eine �ehr geliebteGattin ver-

lohren, u. dergl.

Gemahlin i�t im gemeinen Reden �o wol, als im er-

habenenStyl gebräuchlih, man bedienet �ich die�es Wor-

kes, wenn man mit hohen, oder ange�ehenenPer�ohnen,
und mit �olchenredet , welcheman vorzüglichehrenwill,

Z, E. Jhre Frau Gemahlin hat es mir �chon ge�agt:
EmpfehlenSie mich,Jhrer Frau Gemahlin, u. dergl.

SES AN SISSEL NN

69)Selb�tlob. Æigenlob.

(Yemeiniglich�iehet man die�e Wörter , als ganz einer-

lei bedeutend an; Uncerde��en dunkt mich doch,daß
ein gewi��er Unter�chied, zwi�chen ihnen zu machen �ey.
Nehmlich, Selb�tlob , heißtdasjenige, was man �ich
�elber gibt. Eigenlob �owol dasjenige was man �ich �el-
ber gibt, als auch überhaupt, alles ‘ob, was man nur

für �ich allein, zu erlangen �uchet, und �ich allein, mit

Aus�chlie��ung , anderer , denenes dochebenfallsgebüh-
ret

jueignen
will.

¡n Men�chlobet �ich �elb�t, wenn er das Gute, �o
er gerzan, oder an �ich hat , erzehlet, und anderen bez

fannt maczet, Er �ucht �ein Eigenlob,wenn er nicht
nur

-
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nur alle Gelegenheitergreifet,von demjenigenwas er gee

chanhat, zu reden und es anderen bekannt zu machen,
�ondern auch alles (ob, von einer gutenHandlung, nur

�ich allein zueignet, und nur allein in allen Ge�ell�chaften
gelobetwerden will,

Es �ind gewi��eFälle, in welchendas Selb�tlob,
nicht �chlechterdings, für unan�tändig zu halten i�t, Z.
E, Bei Vertheidigung�einer Un�chuld, bei Vor�tellung
der Undankbarkeit eines Men�chen, oder wenn un�ere
wirklicheund wahre Verdien�te gar nicht belohnet�ind,
und wir davon zu reden genöthigetwerden, u. dergl. fann

man bisweilen nic umhin, das Gute �o man gethan hat,
befanne zu machen, und zu erzehlen. Und Gutes von

jemand �agen, heißt �chon ihn leden, Das Eigenlob
hingegen, wenn man nehmlich,alles Gute, �o bei einer

Sachege�chehen i�t , nur bloß �ich �elber zueignen, und

alles ‘ob davon für �ich allein habenwill, i�t allemal un-

an�tändig. Daheri�t auch das Sprüchwort aufgekom-
men: Eigenlob �tinket,
D H Qd dQ O

69) Herb. Sauer. Bitter.

ce dem eigentlichenVer�tande , werden die�e Wörter,
von dem Ge�chmackgebraucht,und ob �ie gleichwirk

lich unter�chieden�ind, �o werden dochdie beiden er�ten,
bisweilen von einer und der�elben Sache ge�aget, und

einiger Maa��en, als gleichbedeutendgenommen,Man

�agt, z. E. Ein herberApfel, und ein �aurer Apfel:
Der Weini�t herb, und auch, er i�t �auer +

U, �w.
Jh will al�o hier die eigentlicheBedeutung eines jegli-
chenanzeigen,worin es �ichvon dem anderen unter�cheidet.

Das Herbe , führetallezeitetwas �aueres mit �ich,
es gibt aber zugleichden Begriff, eines�olchenGe�chmas,

Srojchs, 11], Ch, F wo-
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wodurchder Mund zu�ammen gezogen wird, wie bei dem

E��en unreifer Früchte, zu ge�chehenpfieget, und i�t

mehr dem angenehmenund milden: Das Sauere i�
r1ehr dem �ü��en entgegen ge�eßet.

Die SchlehedornBeeren, und die mei�ten unreifen
Früchte, �ind herbe:Der E��ig i�t �auer. Man�age,
�auere Milch, im Gegen�aß der �ü��en Milch, Sauer

Brodt, oder ge�auertBrodt, im Gegen�aß des �ü��en,
oder unge�äuertenBrodts, uud dergl,

Jn einem uneigentlichen,oder fizürlichenVer�tande,
nennet man herb, mehr daetjenige, was uns unange-

nehm , verdrießlih und zuwideri�t: Sauer, mehr das-

jenige, was uns müh�am und be�chroerlichi. So �agt
man: Ein herberSchmerz, weil er �ehr unangenehm

'

und uns zuwiederi�t. Herbe Worte, �ind �olche, welche
eine unongenchmeEmpfindungbei uns verur�achen,oder

uns unangenehmund zuwider�ind.

Hingegen: Eine �auere Arbeit, welche viel Mühe
fo�tet,und be�chwerlichi. Etwas �auer verdienen, das

i�t, es mit vieler Mühe,und Be�chwerlichkeitverdienen.
Es femnt ihm�auer an, eder, es wird ihm �auer, das

i�t, es wird ihmmüh�am und be�chwerlich. Femanden
das ¿eben �auer machen, das i�t, es ihm múh�am und

be�chwerlichmachen, u. �, w.
'

Man �agt : Herbe Worte, und �auere Worte;
Aberauch hier , kann das er�te, mehrdarauf �chen, daß
�olcheWorte , uns unangenehmund verdrießlich �ind:
Das zweitemehr darauf, daßes uns be�chwerlichi�t, �ié
anzuhören.Z: E. Er wies mih mit herben Worten

zurück,das i�, mit �olchen, welchemir unangenehmund -

verdrießilichwaren. Als ich die Schuld von ihmfoderte,
cab er mir noch�auere Worte, dasi�t, �olche die mir

anzuhörenbe�chwerlichwaren, wobei es mir gleich�am
Müúheko�tete , �ie zu ertragen,

Bis-
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Bisweilen aber wird das Wort �auer, auch für ver-

drießlichgenommen. So �agt man: Er. machte eine

„�auere Mine dazu. Er�ahe �ehr jauer dabei aus, und

dergl.

Jn dem uneigentlichenVer�tande, wird auch das
Wore Bitter , zuweilen als gleichbedeutendmic Herbe
gebraucht. Manfagt: Ein bitterer Schmerz: Ein
bitteres teiden: Es i�t ihm �ehr bitter, und dergl. Als
dann aber, zeigetes nochetroas unangenehmeres,und
einen �tärkeren Widerwillen an, welchenman gegen eine

Sache hat , wie das Bittere, dem Ge�chma> noch un-

angenehmer, und mehr zuwider i�t, als das Herbe.
Bittere Worte, �ind niche nur, no unangenehmer,
und verdrießlicherals herbe Worte, �ondern es zeiget
auch an, daß �ie aus einer bô�en Ge�innunggegen jemand
herrühren,welchegleich�am mit Galle vermi�cheti�t, Da-
her �agt man auch: Galle im Herzenhaben, -

DR e deL NULL LeNetALe

70) See. Uleer.

IYenndas Wore See in dem weiblichenGe�chlechre
ge�ebet wird, die See, �o hei��et es �o viel als

Meer , wobei man jedoch, die�en Unter�chied zu beobach-
ten pfleget, daß man von den gro��enHaupt Meeren bei-
des �agt: Z. E, Das Mittellandi�che Meer, und die
MeictelländiicheSee; Das Süd Meer, und die (Súd
See; Das Nord Meer, und die Nord See, bei
Amerika. Das Eis Meer, und die Eis See, wiewol
man die�es lebcere nur bei einigenRei�enden findet, und.
das Wort Eismeer gebräuchlicheri�t, So �agt man

auch: Die offenbare See und das offenbareMeer , wo

nichtsals Himmel und Wa��er zu �eheni�t.

y 2 “Von|,
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Vonden kleinerenMeeren, welchenur ein Theilder

Haupt Meere �ind, und ihre Benennungen , von den

Kü�ten oder Städten bekommen haben,welche�ie be�püh-
len, ift allein das Wort Meer gebräuchlich.Z.E. Das

Toscani�che Meer , Adriati�che Meer , Ligu�ti�che
Meer, Mexicani�che,Virgini�che Meer , u. � w.

Niche Toscani�che, Adriati�che, éigu�ti�che, Mexicani-
�che, Virgini�che See. Aus die�er Ur�ach , �agt man

auch: Das Atlanti�che Meer , und nicht, die Atlanti-

�che See, ob es gleichein Haupt Meeri�, weil die Al-

fen, die Grö��e de��elben nicht kannten, und ihm die Be-

nennung von der Jn�el Atlantis gegebenhaben,

Jn An�ehung der andèren Meere, welche ihre Na-
men nicht von den Kü�ten haben,hat der Gebrauch, einen

ganz be�onderenUnter�chiedeingeführet. Man �agt z. E.
Die Süder See, bei Holland, und nicht: Das SÙ-
der Meer. Die Nord See, bei Engelland, nichtdas

Nord Meer. Die Oft See, niht das O�t Meer,
und eben da��elbe, heifit au<: Das Balti�che Meer,
nicht die Balti�che See. Hingegen�agt man: Das

-chwarze Meer, das wei��e Meer, das rothe Meer,
nicht die �chwarze See, die wei��e See, die rothe

_See, u. dergl.

Die Ur�ach die�es Unter�chieds, i�t mir noch unbe-
fanne. Vielleichti�t es bloßein Einfall, der Seefahren-
den gewe�en, welchevon dem einen Gewä��er, öfter das

Wort See, von dem anderen, öfter das Wort Meer

gebrauchthaben, und denen hernachdie Erdbe�chreiber,
in �olchemGebrauchgefelget�ind.

71) Jeh,
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1) Zehrung. Re�t. Zehrgeld.Ra�t:
geld,

DesWort Zehrung, �cheinet weniger anzuzeigenals
'

Ko�t. Man �agt: Bei jemand in der Ko�t �eyn:
Seine Ko�t von jemand bekommen, und ver�tehet da-

durch, daß man entweder be�tändig, oder doch eine ge-
raume Zeit von ihmge�pei�et werde. Aber man �agt nicht,
bei jemand in Zehrung �eyn, �eine Zehrungvon ihm be-

fommen. Hingegen{agt man: Femand die Zehrung,.
mit auf den Weg geben,das i�t, ihm �o viel geben,als er

unterweges, an E��en und Trinken braucht. Das Wort

Ko�t bedeutet al�o etwas mehreres, und begreifteine lân-

gere Zeit in �ich , auf welche man �einen Unterhaltbe-

komme,

Bisrwoeilen wird auch das Wore Zchrung, für ein

Geld genommen, wovon jemand, �ich die nöthigeNah-
rung an�chaffenkann. So �agt man: Dem Armeneine

Zehrunggeben: Jch habeihm einen Thaler, zur Zch-
rung auf �einer Rei�e gegeben,und . wo,

Und in die�em Ver�tande , �ebet man oft, das Wort

Geld hinzu,ein Zehrgeld, Aber auch das Wort Zehr-
geld bedeutet weniger, als Ko�tgeld, es �cheinet'nicht
nur �o etwas anzuzeigen,was man jemand auf eine furze
Zeit , zu �einem Unterhaltgibt, �ondern wird auch, dem

jeß6igenGebrauchnach, nur von ganz geringenéeufenge-

�age. Denn �o gar von einem Bedienten , �agt man ge-

wöhnlicher: Auf die wenigenTage, welcheih michan

die�em Orce aufhaltenwerde, will ih meinem Bedienten

Ko�tg-ld geben, als, ichwill ihmZehrgeldgeben. Hin-
gegen braucht man von elnem Armen, das Wort Zehr-
geld, Er �prach mich um ein Zehrgeldan: Jch habe
ihm ein Zehrgeldgegeben, u. dergl,

|

J 3 Man
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Man �agt Zehrpfennig, und nicht Ko�ktpfennig,
weil dieZehrung etwas geringeres, und wenigeres an-

geiget.

Mich dünkt al�o, das Wore Zehrunggebenur den

Begriff, desjenigen was jemand unentbehrlich,und auf
eine turzeZeit zu �einem Uncerhaltbraucht: Ko�t hinge-
gen, gebe dasjenigezu erÉennen, was man nach �einem
Stande von nôthenhat.

Mehrentheilswird das Wort Zehrungnur von deme

jenigenge�aget, was man auf der Rei�e, und an einem

fremdenOrte zu �einer Nahrung gebraucht. So �ehet,
x B, Mo�. 45. v. 21. Fo�eph gab �einen Brüdern, Zeh- .

rung auf den Weg. Znigleichen, 2 B. Moß�. 12. v.39.
Die Kinder J�rael, hatten ihnen �on�t keine Zehrung zu-
bereitet. Und Jerem, 40. v.5. Der Hauptmann, gab
ihmZehrungund Ge�chenke,und ließ ihn gehen. Fri�ch
unter�cheidetaber dochin �einem Wörterbuche, das Worl

Zehrung, welches er �umtus, pecunia unde quis vivit,

über�eßet, von der Wegzehrung viaticum, Und mich
dünft, man fônne ganz wol �agen: Die täglicheZehs
rung eines Soldaten, beträgt, �o viel. Oder ein Ta-

gelöhner, brauchttäglichzu �einer Zehrung, anderthalb
Pfund Brodt, und dergl.
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72) Zagel. Schlo��en. Zageln.
Schlof�en.

M dünkt das Wort Schlo��en , zeigeetwasmehre-
res an, als Hagel , und bedeute, einen �tarke-

ren Hagel , welcher mit vielem Unge�tumund Gewalt

herabfaâllé,

Wenn
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Wenn wir �agen: Es hagelt, oder, es fällt ein Ha-
gel, �o fann �olches, �o wol von gro��en, als kleinen Kör-

nern ver�ianden werden, und man �agt o - es hagelt,
wenn auch nur ganz kleine Körner, wie ein Nadelknopf
groß, ohneUnge�iúm herab fallen. Hingegenwenn wir
�agen: Es �chlo��et , oder, es fallen S-<lo��en , �o ge-
ben wir zu erfennen, daß �chon �tärkere Körner, mit Un-

ge�tüm herab fallen,

Hagel, hat auch mehr eine Beziehung,auf das

ganze Wetter, und alle herabfallendeKörner überhaupt:
Schlo��en, mehrauf die herab fallendenStücke insbe-
�ondere. Man kann nicht �agen; Es fiel ein Hagel,
welchernoch über ein Pfund wog, �ondern muß hier, das

Wore Körner, oder Stücke hinzu �eken: Es fielen La-
gelkörner, oder Stücke, welchemehrals ein Pfund wo-

gen. Hingegen�agt man �ehr gut : Es fielenSchlof�en,
welchemehrals ein Pfund �chwer waren,

D, Luther, hat alfo den Ort, Pf. 78, v. 47. �ebr
wol über�eket: Er �chlug ihre Wein�tôke mit Hagel,
und ihreMaulbeerbäume mit S chlo��en , weil das lebte
Wort 9:91 , im Hebräi�chen, einen gro��en und �iarken
Hagel bedeutet, Da es hergegenim Franzö�i�chen,und

Engli�chen, wo man kein Wort hat , welchesbe�onders
einen gro��en Hagel anzeiget, über�eßeti�t: Qui âvoir

detruit leurs vignes, par la grêle, et leurs Sycomores.
par l’orage,und im Engli�chen: Ue de�troyed their wi-

nes, whit hail, and their Sycomoretrees whit fro�t.

Calvin , hat es in der lateini�chenUeber�eßkunggegeben:
Et occidit grandinevitem ip�orum,etSycomoros ¡p�o-
cum lapide grandinis.

TITS
>
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73) Pralep.Groß�prechen. Auf�chnei-
den. PDraler. Groß�precher.

Auf�chneider.

DiteeigentlicheBedeutungdes Wortes pralen, habe
ich �chon bei den Wörtern, pralenund prangen,

imgleichenpralerhaft und ruhmräthiggezeiget.Hier
will ich al�o, nur dasjenigebemerken, worin �ich ein

Praler, von dem Groß�precherund Auf�chneider un-

ter�cheidet.

Beide, der Praler und der Groß�precher; �uchen
anderen , eine gro��e Meinung von �ich beizubringen;
Aber der Praler , �ucht es mehrdadurchzu thun, daß
er �ich und �eine Verdien�te erhebet,und dasjenigerühmt,
was ihn be�ondersangehet: Der Groß�precher , thut es

mehrdadurch, daß er von allen Dingen, mit Zuver�icht
�pricht , alles beurtheilet,alles be��er als andere wi��en,
alles ausrichtenwill , und eben durch �olcheReden, �ich
in den AugenandererMen�chen, ein An�ehenzu geben
gedenkt,

Der Praler, nimmedie Gelegenheitwahr , wenn

er von �ich und �einen Verdien�ten reden kann, oder �ucht
fie herbeizu führen: Der Groß�precher,nimmt von al-

len DingenGelegenheit,�ich ein An�ehen zu geben, Jede
neue Zeitung, will er be��er als andere wi��en, und �iche-
rere Nachrichtendavon haben; Von einer jedenSache,
will ex mit Zuverlä��igkeitund Gewißheiturtheilen; Alles

will er be��er können, und ausrichten als andere.

Vonbeiden unter�cheidet �ich der Auf�chneider da-

durch, daß da jene, nur bisweilen mehr �agen als wahr
i�t, und die Dingevergrö��eren , welche�te be�ondersan-

ge-

&
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gehen, und dabei nocheinigerMaa��en, die Grenzender

Wahr�cheinlichkeitbeobachten;Die�er hergegen,es auh
oftbei ganz gleichgültigenDingen, und auf eine �o über

má��tge Wei�e thut, daß er auch �o gar, die Grenzender

Wahr�cheinlichkeitüber�chreitet.

Das Auf�chneiden, i� gemeiniglichmit dem Pra-
len und Groß�prechenverfnüpfet; Aber oft kann man

dochin einer Sache auf�chneiden, ohneeigentlichdieAb-

�icht zu haben, �ich �elber groß zu machen, und �ich ein

‘An�ehenzu geben. Wer es �ich angewöhnethat , der

thut es bisweilen, in den allergleichgültig�tenDingenz
Erkann nichts erzehlenohne es über die Maa��e zu vera

grö��ern , und etwas aus �einem Gehirnedazu zu �eßen.

Manhat ihm z. E. ge�agt, es habejemand, ein �ehr
weitläuftigesHaus gebauet, worin �o viel Zimmer wd=

ren, daßwol vierbis fünfFamilien,darin wohnenföônn-
ten : Er erzehlecdie�es in einer Ge�ell�chaft wieder; Aber
er fann es nicht ohneAuf�chneidenthun, er machegleich,
die Längeund die Breite des Hau�es, aus �einem Ge-

hirne, und �agt; Es �ey �o groß, daß wol vierzigbis

funfzigFamiliendarin wohnenkönnten, Oder, es hat
jemand, in einer Feuersbrun�t vieles verlohren, �o wird

er gleich�agen , er habenichtein Hemdeauf dem Leibebea

halten, und dergl.
|

Ueberhaupt,nennet man auf�chneiden,wenn jemand
auf eine ganz übertriebene Wei�e, wider die Wahrheit
redet.

Wachter gibt davon die�e Etymologie: Aufchnei-
den, bei��e bei den Alten, auch �ò viel, als der länge
nach auf�palten, weil. nun bei dem auf�palten, eine Sache
immer weiter reißt als der Schnitt gehet, �o habe man

�olcheReden, da die Worte mehr�agen, als in der That
i�t, ein Auf�chneidengename:

Jch weis nicht,obeee5 fys
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Etymologierichtig�ey, unterde��en will ich�ie �o langean
nehmen, bis icheine be��ere finde.

ets Bg Ba Dt E Ot Bb Hg Batty. CRO

74) Windmacher. Auf�chneider.

M" �agt von einem Men�chen: Er macht.Wind,
wenn er allerlei gen, und Unwahrheitenvorbrin=

get, und eben das, thut auh der Au��chnéiderz Allein
die�er �aget mehrals wahr i�t, und �tellet die Dinge viel

grö��er vor, als �ie in der That �ind, auf �olcheWei�e,
daß er �o gar

die Grenzen der Wahr�cheinlichkeitüber-

�chreitet: Jener hingegen, hält �ich ziemlicherMaa��en,
in den Grenzender Wahr�cheinlichkeit,und weis den Un-

wohrheiten�o er erzehlet, ofte ein �olchesAn�ehenzu ge-

ben, ‘daßman glauben �ollte, die Sacheverhalte�ich
wirklich�o, wie er es �aget.

Der Auf�chneider, hat mehrentheilsdie Ab�icht �ich
�elb�t zu erheben:Der Windmacher, hat mehrentheils
die Ab�icht , andere zu hintergehen, und �ie zum Be�ten
zu haben,

Der er�te, vergrö��ert wahre Dinge, auf eine ganz
übertriebene Wei�e: Der zweite,erzebletoft �olcheDinge,
an welchennichtdas allergering�te wahr_i�t, und welche
er �elber erdichtethat, aber auf �olcheWei�e, daß �ie doch
zum wenig�ten wahr�cheinlichund glaublichvorkommen.

Beides, das Windmachenund Auf�chneiden , if

mehrentheilsmit einander verfnüpfet; Aber bisweilen,
fann dochdas eine, ohnedem andern �eyn. Z-E. Es

fomme jemand, in eine Ge�ell�chaft, wo’ er einen-Men-

�chen antrifft, von demer weis, daß er um ein gewi��es
Amthat angehalten:Ererzehlet ihm, auf eine �ehrwahr-
�c)einlihe Wei�e, daß er gewißwi��e, es �ey ihm die�es

Amc
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Ametertheilet worden, bloß in der Ab�icht , damit er ihn
zum be�ten habenmöge, �o wird man hernach,wennman

dieUnwahrheiterfähret, �agen : Die�er Men�ch i�t ein

Windmacher, oder, er hat dem anderen Wind vor-

gemacht.
Hingegen, wenn wirkli<hjemanden, das Amt um

roelcheser angehalten hat, wäre ertheiletworden, und

derjenigewelcherihmdie Nachrichtdavon bringet,Fellcte
¿hm die Cinkün�te de��elben , und die Vortheilewelche
er dabei habenwürde , auf eine ganz übertriebene Wei�e,
viel größervor , als �ie in der That �ind, �o würde man

fagen: Die�er Men�ch , i�t ein Auf�chneider.

MEISE DMS SIMM MI IIA
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75) Raub. Beute.

Eigentlichhat das Wort Raub, eînen �chlimmenVer-

�tand: Es bedeutet �o etwas , was �einem rechtmdä=
ßigenBe�iker , mit Gewalt , und unrechtmäßigerWeiz

�e, wird weggenommen, Daher kommen die Wörter,
ein Räuber, Kirchenrgub, Straßenraub, Jungfern:
raub, u. f. w.

Von dem Worte Beute, führet Wacdter ver�chi®
dene Etymologien an , und ob er gleichdiejenige ver-

wirft , na welcheres von Batten, hergeleitetwird, �o
�cheinet �ie mir dochdie Be�te zu �èyn, und auchin den

verwandten Sprathen , ihrenGrund zu haben.

Batten, heißtim Niederdeut�chen, �o viel als nu-

ben, helfen, dienlich�eyn. Mit Bothe , das i� „ mit

Vortheil. S. Fri�ch. Wörterb, beim Worte Baß. Jn
dem Gothi�chenNeuen Te�tamente, heißtder Ort, Joh.
6. v. 63. Das Flei�ch i�t fein núße. Lejk ni boteith

vwaiht. Davon i� nochin dem Engli�chen, das Zett-
* woré
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wort (verbum)to boot; Man �agt: it boots little, Es

hilftoder nubetwenig, und booty heißtBeute. Und

damit fommt das franzö�i�chebutin �owol, als das ita-

lieni�chebutino überein. Jm Deut�chen hat man aus

dem bloßen Selb�tlauter, hernachden Doppellauteu

gemacht.
'

Die�e Etymologie, �cheinetnochdadurchbe�tättiget
zu werden , weil ‘Beute, nichtnur dasjenigeheißt, was.

man im Kriegeerobert,und zu �einem Nußen nimme,
�ondern auch in einigenanderen Dingen, von dem Nu-

ßen gebrauchtwird, welchen�ie bringen.So nennet man,
die Bienen�töckeBeuten,in Ab�icht auf den Mußen,
welchenman davon haben kann. Bei den Bergwer-
fen, i�t das Wort Beute, gewöhnlich,von dem Mu-

ben, welchenman daraus ziehet. Man �agt : Es gibt
gute Beute, eine gute Ausbeute bekommen,und der-

gleichen. Auch bei den Salzwerken,i�t es in die�em
Ver�tande gebräuchlich.

Jn �o weit nun, wie das Wore Beute mit Raub
übereinfommt , und von demjenigengebrauchtwird, was

man dem Feindeim Kriege abnimmt, dünkt mich, wer-

de �ich die�er Unter�chiedfinden.

Raub wird mehr und gewöhnlicherin einem �chlim-
men Ver�tandegenommen, von demjenigen,was die

Soldaten , im Kriege , unrehtmäßigerWei�e wegneh-
men. Man�agt : Es i� den Soldaten verboten , auf
Raub auszugehen. Wenn den Soldaten , die ¿éhnung
nichtbezahletwird, und �ie vom Naub: lebenmü��en,
�o begehen�ie gemeiniglih die �chre>lich�ten Aus�chwei-
fungen. Nurdie barbari�chen Völker , leben in ihren
Kriegen, vom Raube,u. dergl.

Beute, wird mehr von demjenigen ge�agt , was

manim. Kriege, auf eine rechtmäßigeWei�e bekomme,
und
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und für �ich zu �einem Nugsenbehält.Z. E. Was den

Er�chlagenenabgenommen, oder bei der Einnehmungei-
nes feindlichen‘agers erobertwird, und dergl. So �agt
man: Als der Prinz Eugen, das ‘cürfi�chelager erobert

hatte, machtendie Soldaten, eine ganz er�taunlicheBeu-
te. Es wurd alles Feldgeräthe,neb�t der ganzen Krie-

ges Ca��e, von dem Feindeexbeut:t. Die Beute, wel-

che bei die�er Gelegenheitgemachtwurde war �ehr be-

trächtlich,u. dergl.

“Man �agt daher auch: Diè Soldaten rauben das

Vieh, wenn �ie es bei ihremherum�treifen, mit Gewält

und unrechtmäßigerWei�e , dem étandmanne wegnehmen.
Sie beéamen eine Menge Vieh zur Beute, oder, �ie
erbeuteten viel Vieh, wenn �ie nach einer Schlacht,das-

jenige�o zum Unterhalt des feindlichenHeeresbe�timmt
war , für �ich nehmen, oder eine Bedeckung�chlagen,
welchedem feindlichen Heere, das Vieh zuführen�oll,
und es für �ich, zu ihremNusen behalten.

Bisweilen aber , wird das Wore Raub , auch in éí-

nem weitläuftigerenSinn , für alles genommen, was

man im Kriegebekommt , ohnedarauf zu �ehen ,
ob es

‘rechtmäßig,oder unrechtmäßigerlangt �ey, So �agtman:
Bei den Nomern, pflegten diejenigen , welcheeinen

thriumphirendenEinzug hielten,den mitgebrachtenRaub,
vor �ichherfahrenzula��en. Oder aus die�em Feldzuge,
famen die Soldaten , mit Raub und Beutebeladen zu-

rü; Da daser�te, überhauptalles anzeigenkann,wás
�ie imKriegebekommen , das zweitehingegen, be�onders
dagjenige ausdrüc>et , was �ie nah einer gehaltenen
Schlache „ oder �on} auf eine rechtmäßigeWei�e, dem

Feindeabgenommenhaben, Wiewol auch hier, das ér-

�te mehr auf eine Gewalt�ameund unrechtmäßigeWeg-
nehmung�ehen könnte.

La,

aM
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Jn dem Ver�tande, da das Wort Rauballes bedeu-

fet, was man im Kriege bekommt, wird es �ehr oft, in

der Bibel gebraucht. Z. E. 1, B, Sam. 30. v. 20. Das

i�t Davids Raub. 2. B. d, Chron. 14. v. 13, Sie tru-

gen �ehr viel Raubes davon, 1. B. d. Chron. 21. v. 2.

Er führeteaus der Stadt, �ehr viel Raubes. u. d. m.

76) Calender. Almanach.

ier zu Lande, wird das Wort Almanach, im Deuk-

�chen wenig gehöret, und den gemeinen t2euten, i�
es gänzlichunbekannt. Jn anderen Provinzenaber, i�t
es gebräuchlicher.Jch habees auch in den Amazonen
Liedern gefunden,welchezu Leipzig1762 herausgekom-
men �ind. S. 78.

O Tag des Schre>ens und der Wuth,
Der ganz den Feind zerbrach,
Bezeichnet mit dex Seinen Blut

Trägr ign �ein Almanach.

Beide, Calender und Almanach, �ind völligeiner-

lei bedeutende Wörter, welche eine und die�elbe Sache
anzeigen, nehmlichein Verzeichniß, der Monathe, Wo-

chen und Tage ,
eines Jahres, worindie Fe�t “Tage,

_Monds Veränderungen, und andere natürlicheBegeben-
heiten, welche in dem tauf dé�felbenvorfallen , bemerket

�ind. Sie unter�cheiden �ich al�o gar nicht , und ih wür-

de �ie auchnicht anführen, wenn ih nicht dächte, viels-

leicht einen oder dem anderen meiner Le�er, durch Anzei-
gung der ver�chiedenen Etymologien, welcheman von

. dem Worte Almanach gemacht hat , einen Gefallen
zu thun, .

Jn An�ehungdes Wortes Calender, kommen die

Woréfor�cherüberein , daß es aus dem taceini�chen, Ca.

.üdæ,
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lendæ , calendarium, ent�tanden �ey. Unterde��en hat
es dochnunmehro, völligdas deut�che Bürgerrecht er-

halten, und wird an den mei�ten Oertern, mehr als Al-

manach gebraucht, und auchöftermit anderen Wörtern

zu�ammenge�eßet, Man �agt: Ein Taïchen Calendér,
ein Po�t Calender, ein Calender�chreiber, Calender-
macher, das Calender We�en, u. �. w.

Von dem Worte Almanach,habeichin dem Journal,
Encyclopedique. Janv. 1764. part. 2. tom. 1. p.100
folgendeEtymologiegefunden. Nos ancêtres, dit le
Saxon Verfiegau,traçoient le cours des lunes, les con-

jouctions des planètes, er marquoient leurs influence

pour toute lánnée, �ur un baton, ou morceau de bois

quarré, qúils appelloient, All-moonaght,pour all

moon

-

held , c‘elt à dire en vieux angloisztable de
« toutes les lunes.

Andere wollen es von dem Titel eines �olchen Ver-

zeichni��esherleiten, auf welchengemeiniglih �tand als

man nach, der Geburt Chri�ti zählete,und meinen,
die ge�chwindeAus�prache, habeaus den drei er�ten Wör-
tern Almanach gemacht, welcheBenennungendlichdem

ganzen Verzeichni��e beigeleget�ei,

Allein die�es �cheinetmir nur �chetzhäftzu �eyn, und

eben�v wenig Grund zu haben,als wenn man Truch�es,
von trugs E��en ableiten will.

Nochanderemeinen , den Ur�pruhgim Arabi�chen
zu finden,wo al , der Artikeli�t, und matiah zählenbe-

deutet, So �chreibeFri�ch : Aknanach, vom Arabi-
�chen , welches der Artikel , e/, àânzeiget, wie in ico

ran, dikermer, Aberdie Shllde al, �tehet im Deuts

�chen, vor mehrerenWáürtern,welchebochgewiß, nicht
aus dem Arabi�chen herkommen,Z, E, Almo�en,Alber;Alaun, Alraun , und dergl,

LR

Wach-
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_Wathter , hat alle die�e Etymologienangeführet,
> und'�ebet nochhinzu, Vel�chius habedie Sache am be-

�ten getroffen, der das Wort Almanah, durch ein

Neujahrs Ge�chenk über�eget, welchenauh Neland,
in einer di��ert, de veteri lingua per�ica folgeË. Weil

man in den Morgenländern, den Königen, und vorneh-
men Herren, einen Calender zum neuen Jahre, zu über-

reichenpflegte.

Fh �ehe aber gar nichtab,warum man den Ur�prung
die�es Worts , im Arabi�chen , oder Per�i�chen �uchen
�ollte, und die Etymologie, des Ver�tegans, �cheinet
mir viel natürlicherzu �eyn.

Wachter wendet zwar dagegen ein, Wormius ha-
be bemerfet , daß von die�em Worte, bei den Alten, fei:

ne Spuren gefundenwürden, Allein wir habenja keine

deut�cheSchri�ten , welchevor Einführungdes Chri�ten-
thums ge�chriebenwären. Sogar die tieder der “Bar-

den, wovon der Kaifer Maximilian , nocheine kleine

Sammlung gemachthatte , �ind verlohrengegangen, und

die Gei�tlichen, oder Mönche, welchedie älte�ten Schri�t-
�teller �ind, habenlieber das Wort Calender gebraucht,weil

es ihnenlateini�cher flang. Mich dúnkt,es �ey Spur genug,

daß die�es Wort, noh im Franzö�i�chen �o wol, als im

Engli�chen vorhandeni�t, wohin es weit eher aus dem

Deut�chen , als aus dem Arabi�chenund Per�i�chen, hat
gebrachtwerden fönnen..

Die Deue�chen hatten �chon lange vorher ihre Ru-

nen, eheihnen die römi�chenBuch�taben bekannt wur-

den: Und obgleichTacitus �agt : Literarum flecreta,
viri pariterac foeminzæignorant, �o habendochdie Ge-

lehrten �chonläng�t bewie�en, daß �olches, entweder nur

von dem Misbrauch der Schreibekun�t , durh geheime
Charaftere in Liebes Briefen zu ver�tehen �ey , oder �o
viel �agen wolle, es wären ihre Buch�tabennicht jeder-

mann
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mann befanne , �ondern würden vor dem Volle, als ein

Geheimnißgehalten. S. Dithmar. Tacit. c. 19. not. 2.

Jmgl. Allgem.Welt Hi�torie, 17 Th. 47S, Jn Baum-

gartens Not. (27).
Es i� al�o gar nicht unglaublich, daß �ie wie Vers

�tegan �agt , die Mondsveränderungen, die Zu�ammen-
fünfte der Planeten, und dergleichenmit runi�chen Buch-
�taben auf Stäben gezeichnetund einge�chnittenhaben.
Und wie konnten�ie die�e Stäbe be��er nennen? als Al-

Moon-Acht , dasjenigerooraufalle Monathzu achten,
oder was in jedemMonath zu bemerkeni�t, ‘Daraus aber

Fonnte �ehr leiht Almanach ent�tehen , zumal da in ei-

nigen Niederdeut�chen Mundarten , die Wörter Mond,
und Monath , wie Mahn un®* Mahnt ausge�prochen
werden.

F< kann al�o nicht umhin das Wort Almanach,
für ein gutes deut�ches Wort , und in un�erer Sprache,
für älter zu halten, als das Wort Calender.

Beric Bate Beti Brett Mee+e Neb26 D 42 Beatt A te 4-Lb

77) Sipp�chafft. Verwandt�chafft.
Freund�chafft. Be�ipper. Verwandt.

|
Befreundet.

LLn demgemeinenLeben, wird das Wore Sipp�chafft,
DI �elten mehrgebraucht, unterde��en i�t es wirklichein

�ehr gutes Wort ,
und noch in den Rechten, und tehns

Sachen úblih. Es unter�cheidet�ich von den anderen

dadurch , daß es be�onders eine Bluts Verwandt�chaft
anzeiget, und nur von �olchenge�aget wird, die aus eí

nerlei Geblüteent�pro��en �ind; Da hingegendie Wör«

ter Verwandt�chaft und Freund�chaft, auch�olche in

�ichbegreifen, welche nur dur eine Ver�chwägerung
Sro�chs, 11. Th. KK mi
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mit einander verbunden �ind, oder durh Heirathen, in

eine Familie kommen.
ö

Die Alten �agten: Je näherdem Sipp, je näher
dem Erb , womit �ie anzeigten, daß je näher jemand in

der Blutsfreund�chafftmit einem anderen verwandt fey,
de�to mehrhabeer Recht , von ihm zu erben, Sie find
miteinander be�ippet, das i�t , �ie fommen von einerlei

Stamm her, Die Ober�ipp�chaffc, heißendie Bluts-

verwandten, in au��teigender Linie, Die Unter�ipp-
{a}, heißendie Blutsverwandten , in ab�teigender Î-
nie. Die Sippzahl, gehetnachden alten Rechten,bis

ins �iebendeGlied. Man nennet einen Stammbaum,
auch einen Sipp�chaffrbaum. So �tehec das Wort
Sipp�chafft 1 B. d. Chron.5. v. 33. Da die Nachkom-
men Siwneons aufgezeichnet�ind: Dasi�t ihreWohnung

„
und ihreSipp�cha�ft unter ihnen.

Die anderen beiden Wörter, Verwandt�chaft und

Freund�chaft , �cheinen mir völlig einerlei zu bedeuten,
und auch einerlei Ur�prung zu haben; Denn verwoandt,
kommther, von dem alten Worte Xin , welcheseinen

Freund bedeutet : Wänskapi�t �o viel als Freund�chaft.

“Beidenwird das Wort Blut vorge�ebet, wenn von

�olchen die Rede i�t , welchevon einerlei Stamm ent�prof
�en �ind, und von einerlei Geblúte herkbommen,Bluts-
verwandte, Blutsfreunde: Son�t aber zeigen�ie auh
�olche an, welche durch Ver�chwägerungmit einander
verbunden �ind und durchHeirathen, in eine Familie
fommen.

Das Zeitwort(verbum) befreundenaber, und das

Mittelwort (participium)davon , befreundet,werden

nur allein , von den Schwäger�chaftenund Heirathenge-

braucht. Z. E. 1.B. d. Kön. 3. v. 1, Salomo befreun-
dete �ichmir Pharao, weil er �eineTochterzur Ehenahm.

5. B.
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5 B. Mo�. 7. v. 3. Du �ollt dichmit ihnennichebefreun-
den : Eure Töchter�ollt ihr nichtgeben, ihrenSöhnen,
und ihreTöchter, �ollt ihr nichtnehmen,euren Söhnen,
Dan, 11, v. 6. Sie werden �ich miteinander befreun-
den, und die Tochterdes Königes gegen Mittage, wird
fommen, zum Königegegen Mitternacht , und dergl.

Wenn man von jemand �agt: Eri� mir befreundek,
�o ver�tehet man dadurch, daß er zwar eigentlichnicht
mit uns-verwogndt,und von un�erer Sipp�cha}t, aber

doch, durchHeirathund Schwäger�chaft, in un�ere Vex-
roandt�chaft gekommen�ey. So kann man auch �agen:
Jc bin durchdie Heirath meines Bruders , mic ihmbe-

freundet worden,u. dergl.

Mich dúnkc al�o, man könne das Wort Freund-
�chafft, bisweilen in einem weitläuftigerenVer�tande neh-
men als Verwroandt�chafft.Man brauchtdie�es lebtere
zwar, auch von �olchen, welcheuns nur durch eine Ver-.

hwägerung angehen, aber doh nur wenn �ie noh ziem-
lichnahe�ind, Z, E. einer FrauenSchwe�ter Mann, und

de��en Kinder, und dergl. von welchenman wohl �agt:
Sie �ind mit mir verwandt; Unter dem er�teren hinge-
gen begreiftman bisweilen auch �olche, welcheeigentlich
nichémeht verwandt , und wol über das �iebende Glied,
vou uns entfernet �ind, aber doh zu einer Familiegehö]
ren, und auchwol einerlei Namen führen. Fri�ch be«

�tättiget mich in die�er Meinung , da er �agt, das Wort

eFreund�cha},werde bisweilen , dem weitläuftigenGes

�chlecht, und dem Namen nachgebraucht.
Man findet weitläuftigeFamilien, welche �ich �eit

langer Zeit immer untereinander verheirathethaben, und

worin mancher von einem andern �chon in �olchemGrade

entferneti�t, da die Verwandt�chaft aufhöret, und er

nichtmehrals ein Verwandter kann ange�ehen werden,
welche�ich aber, noch immer

jueinerleiSreund�{af2 rede
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rechnen. Und man möchtevielleichtnicht unrecht �agen:
Fh �tehe zroar mit die�em Men�chenin keiner Verroandt-

�chaft 5 Aber er gehöretdochzu meiner Freund�cha|t,
weil er mit meinen Schwägern , oder weitläuftigenVet-

tern , verwandt if. -

- Die ganze Freund�chaft, kam zu�ammen, die�e Sa-

chezu überlegen, �cheinet mir mehr zu �agen, als , die

ganze Verroandt�cha��t kam zu�ammen;Denn manwür-

de das er�te nicht brauchen, wenn von der Berath�chta-
gung, Über das Te�tament eines Betters die Nede wäre,
wobei nur die Verwandten nöthig �ind, die von der

Werla��en�chafft etwas fodern können. Hingegenwenn

die Berath�chlagung über eine Sache wäre, welchedie

Ehre, oder den Nuben des ganzen Ge�chlechts und aller

Angehörigenbetri��t , würde man ganz wol �agen: Die

ganze Freund�cha��t kam zu�ammen, �ich über die�eSa-

chezu berath�chlagen.

ODDO DDDDODNR

78) Mlank. Unter. Zwi�chen.

DE Wort mank, i�t eigentlichein märki�ches Pro-
: vinzial Wort , und jeho weder in zierlichenReden,
noch im Schreibengebräuchlich; Jm Narren�chi}, wel-
ches dem D. Gailer oder Käi�ersberger zuge�chrieben
wird , finde ich es. Bl. 70.

De de Vögel unde Hunde in de Kerken vöret

Dar menuich gut Min�che den Dien�t Godes höret
PredekynMiße un Le�en ver�tôret
Wiánk de grö�ten Narren de �ülf�te gehöret.

Esi�t wirklichbe��er , als das Wore unter, de��en man

�ich gemeiniglich,
an �einer Stelle bedienet.Denndie�es

i�t ganz wider�inni�ch, aus dem lateini�cheniater gemacht.

Eigent-
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Eigentlichheißt Unter , �o vielb'als lub, - es gibt den

Begriff, daß eine Sache , von eîner anderen bedecketwer-

de, oder daß etwas drüber �ey. Man �age : Unter der.

Erde, unter dem Ti�che , Unter dem Wa��er, u... w..

Und der Ver�tand , da es �o viel heißen�oll, als iûter,:

i�t �einer eigentlichenBedeutungganz zuwider. Wachs
ter , �agt ‘davon: Hac voce tuto carere po��umus, et

carnit,omnis pene antiquitas, :

Mankhingegen , kommt her von mengen , man�agk.
im Niederdeut�chen, Mankkorn, für gemengetesKorn,
und der Ver�tand, welchendîe�es Wort �einer Etynglo-
gie nachhat,i�t vollfominèrdeutlich,Eszeigétreha
lichan, daß etwas mit einer anderenSache, gleich�am,
vermenget �eh. So wird ein Märker �agen: Er war“ in

demHaufen, mitten mank, das i� , er hatte �ichmitten

in dem Haufen gemenzet. “Oder , er“hattevielerlei
Münz Sorten vor �ich liegen„ und es waren ‘auchDu-

fáten mank, das i�t die vielerlei Münz Sorten, waren
mit Dukaten vermenget. Oder, es wav mit Seide ges

�tiéet, und Gold da mank, das i�t das Gold wardamit

vermenget; welches gewiß;- wenn man es rechtbedenken
will be��er i�t , als Gold: darunter, weil die�es tekte&rez
�o viel �agen kann, das Gold �ey-mit der: Seide bedecfet

gewe�en, und habeunter der�elbengelegen.Und �g:i�t 8

auchin anderen Redensarten,. - Jn einem upgsigantlicherd
Ver�tande, heißtdas Wort, unter �o viel- als geringer,
inferior. Man �agt: Eri� weit untex ihm--und dergl
Wenn ichnun von jemand �age : Er’ gehöretUnter die

großen Gelehrten„ � kann man nochnicht wi��en , ob
ichihn zu ihrerZahl rechne,det oblh �agenwolle, ex
�ey geringer als die großenGelehiren,Hingegen,er ge

héret
mank die großenGelehrten, würdealleZyéeideutigs.

eit aufheben. a n Lee ,(S

7 K3 Wach-
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Wachter�agt dahervon dem Worte mank , parti-
cula antiqui��lima, quod vel hic colligitur, quia An-

glo�axoneseodem �en�u dicunt, gemang, Angli, among.
Im Engli�chen,i�t among und among�t gebräuchlich,
welchesohn�treitig, von dem märki�chenWorte mank,
�einen Ur�prung hac.

Ob ich nun gleich, als ein guter Märker, das Wore
mank vartheidige, �o muß ichdochge�tehen, daß man �ich
de��elben , weder im guten Reden , nochim Schreibenbe-
dienen darf; Aber aus keiner anderen Ur�ach, als weil
és der Gebrauchverbietet , und die�er i� ein Tyrann, wel-

cher feinenWider�pruch leidet , �ondern �chlehterdings
Gehor�am fodere. Man muß nur dem Strome folgen,
und das Wore unter, für mank gebrauchen.

Jn die�em Ver�tande, unter�cheidet �ich das Wore
Unter , von dem Worte zwi�chendadurch, daß die�es a'a

lemal eine Beziehung, auf zweibe�ondereGegen�tände
hac, welcheeinen dritten, gleich�am in der Mitte haben:
Jenes hingegen, auch außer �olcher Beziehungge�eßet
werden Éann,

So �agt man: Die�er Ort, liegetzwi�chen Berlin
und Potsdam: Esi� ein Unter�chiedzwi�chenmir und

dir: Es i�t ein Streic zwi�chen die�en beiden Partheien :

Er �ibet zwi�chenThür und Angel, und dergl. Hingegen:

Er war der ver�tändig�te unter allen : Unter fun�zig
Männern war er der �tärk�te : Er that �ih unter allen

feinesgleichenhervor: Ergeriech unter die Feinde,u. .w.

Wenn man �age: Er ging zwi�chen den Rathsher-
ren, 0 gibt man zu ver�tehen, daß er zwi�chenzweien
oder mehreren, in der Micte’, oder bei nahe in der Mics

éegegangen�ey, Wetm man �agt: Er ging unter den

Rathsherren,�o gibt man nur zu erkennen , daß er mit

ihnengegangen �ey, und ihre Zahl vermehrethabe.

L 79) Treff:
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79) Trefflich. Vortrefflich. Vortrefflich
�eyn. Uebertreffen.

DieallgemeineBedeutung, des Wortes treffen,�chei-
net das Anrühren, Erreichenund Erlangen einer

Sache „ in �ich zu begreifen. Daraus aber, �ind her-
nach, ver�chiedeneandere Bedeutungenent�tanden, da

man �agt : Das Ziel tre�en - Auf jemandtreffen; Ein

Tre��en halten: Die rechteZeit treffen: Etwasrichtig:
tref�en , oder am be�ten treffen : Was mich becrifft:
Das Herz treffen : Ein Maler trifft die Gleichheit,
Us D,

bi den Alten, hatte das Wort treffen, auh noch
dié Bedeutungdes Vermögensoder tüchtig �eyns , und

obgleichdie�e Bedeutung"jesund ganz unbetannt gewor-
den, �o �cheinen doch davon, die Wörter trefflichund

vortrefflich, in dem Ver�tande, worinn �ie unter uns“

gebräuchlich�ind, ihrenUr�prung zuhaben. Denn man

nennet tre�flich, dasjenige was tüchtigoder tauglichi�t,
und eben deswegen einen be�onderenWerth hat.

So �agt man: Ein trefflicherMann , das i�, der

tauglichi�t, viel ausrichten fann , und viel Verdien�te
hat. Jn die�em Ver�tande, wird es von Bar�illai ge-

braucht, 2 B. Sam.19. v. 32. Er war ein �ehr tre�-
licherMagnnzUnd von Naeman dem Sprer, 2. B.

d. Kön. 5. v, 1, Er war ein tre�flicher Mánn , vor �ei=°
nem Herrn. Ja man braucht überhaupt, die Wörter

trefflich und vortre�füich, von allen Dingen, welcheei--

nen hohen Staffel der Vollkommenheit, und dahereinen.

be�onderen Werth haben. l E
_

Terefflich,zeigec �chlechthindie�es an, es gibt bloß.
eine gewi��e Tauglichkeit

,

Vollkommenheitund daraus
ent�tehendenWerth einer SacheHl

ertennen. Borte,-

K

4 lid,
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lich, �eet noh denBegriff hinzu, daßeine Sache, vor

andern von ihrer Art, welcheebenfallstrefflich�ind, noch
etwas voraus habe.

So �agtman: Demo�theneswar ein trefflicherRed-
ner zu Athen,und gibt dadurch bloßzu erkennen , daß eu

es zu einem hohenScaffel in der Redekun�t gebrachtha-
be, und be�onders ge�chi>t gewe�en �ey, gute Reden zu

halten. Hingegen, Demo�thenes war ein vortreffli-
cherRedner , würde überdem nochdie�es anzeigen,daß
er es anderen in der Wolredenheitzuvorgethanhabe,

Eben der Unter�chied, findet �ich auh, wenn die�e
Wörter, von änderen Dingen gebrautht werden. Z. E.
Wenn man �agt: Ein trefflichesHaus, und ein vortre�-
liches Haus : Ein trefflichesGemáhlde, und ein vor-

tre��lilhes Gemählde,u. dergl. Das er�te zeigetnur einen

hohenStaffel der Vollkommenheit;Das zweite,zugleich
einengewi��en Vorzug vor anderen an.

Jn einigenalten Schrift�tellern , wirdman auch, das

Wort úbertrefflichfinden. Und Fri�ch bemerket, daß
man nach der Schweizeri�chenMundart ge�agt habe, ei-
ne treffenlicheGe�andchaft , von einer �olchen, welche
aus Standes Per�ohnenbe�tund, im Gegen�aß der Chr-
baren Ge�and�chafft, zu welcher nur bürgerlichePer-
�ohnen gebrauchtwurden. Aber beides, �o wol Über-
trefflich , als tréfflih in einem �olchen Ver�tande , i�t
jést ganz aus demGebrauchgekommen.

- Hingegen i�. das Zeitwort Ubertre��en, �ehr ge-

wöhnlich, und man bedienet �ichde��elben allemal in'ei-

ner ausdrüflichen ‘Vergleichung, roenn- man eine Sa-

<2 , úber andere erhebt, und ihr vor anderen ihrerArt,
efnettVorzugzueigner.

*

‘Ui das i�t der Unter�chied, zwi�chenübertreffen,
und vortrefflich�eyn , daß man mit dem Worte über-

R

treffen,
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treffen , allemal eine ausdrüélihe Vergleichungan�tel-
let, und mehrereSachen gegen einander hält, . wovon

man der einen , ausdrücflich einen Vorzugzueignek.

Veortrefflich�eyn hingegen, begreifetzwar einen Vor-

¿ug in �ich , allein es i�t nur gleich�am �till�chweigend,
und man �tellet dabei , feine ausdrüúflicheVerglei-
hung an.

Mankann Z. E. �agen: Apelleswar ein vortre�flie
cherMaler , und eignet ihmdamit einen geroi��en Vorz

zug , vor anderen Malern. zu ; Allein es ge�chiehet nur

�till�chweigend, und man �tellet dabei nichtzwi�chenihm
und anderen Malern eine Vergleichung an... Hergegen,
wenn man das Wore úbertreffengebrauchenwill, �o muß
die Vergleichung,ausdrü>lichgemachtwerden. Apelles
übertrafalle andere Maler �einer Zeit.

Oder , Ly�ippuswar ein treffticherBildhauer,wür«
de nur �chlechthinden Begriff geben , daß er es in der

Bildhauerkun�t, zu einem hohenStaffel der Vollfom-
menheitgebrachthabe. Er war ein vortrefflicherBild=
hauer, würde nochdie�es hinzufügen, daß er es weiter

als andere gebracht, und vor ihnenetroas voraus gehabt
habe; Allein es würde doch dadurch, noh feine aus-

drúcklicheVergleichung,zwi�chénihm und anderen Bild
hauerngemacht. Hingegendas Wort übertreffen,wür-
de die�e Vergleichungausdrü>lichfodern: Er übertraf
alle andere Bildhauer �einer Zeit, und Alexanderließ
daher nur von ihm, die fünf und zwanzigBild�äulen der
Soldaten verfertigen, welche von �einer Leibwache, in

der Schlacht beim Granikus gebliebenwaren. Die�s
Vild�äulen, wurden �o hoehge�chäßet, daßQ.Metellus,
�ie hernachvon Dium , wo

feaufge�telletwaren „. nah
Rom ge�chickec. :

K 5 80) Abs
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80) Abge�ma>t. Schaal.

CVn dem eigentlichenVer�tande, werden die�e Wörter,
Ad)pon dem Sinn dés Ge�chma>ks gebraucht, und von

�olchenDingen ge�agt, welchenicht den gehörigenund gu-

‘ten Ge�chma haben, den�ie billighaben�ollten. Daser-

‘fe aber iallgemeiner , und wird �o wol von der Spei�e,
als von dem Getränke ge�aget : Das zweitei� einge-
�chränfter , und wird nur allein von bem Getränke ge-

braucht , wenn es �einen guten und gehörigenGe�chma>
©

verlohrenhat.
So �agt man : Ein abge({<mac>ktesE��en, das i�t,

ein olches, dem es an gutem Ge�chma fehler, was dem
Ge�chma> keine angenehmeEmpfindungerwecket , weil

es zu weichlichi�t, und keine genug�ameReizungfür den

Gaumenhat. Der Pilau, welchendie Türken von Reis

machen, i� gemeinigliheinem Deut�chen oder Franzo�en,
ein abge�hmacktes E��en, das i�t , es macht �einem Ge-

�chmak , feine angenehmeEmp�indung, es i�t zu weich-
lichund hat nichtReizunggenug für �einen Gaumen,

Ein abge�chmackterWein, abge�hmacktes Bier,
�agt man, wenn �olches Getränk ,

dem Ge�chmack nicht
angenehm i�t, und den�elben gar nicht reizet. Jn der

rothenRuhr , gebendie gemeinen‘eute , dem Kranken,
die unge�alzeneBrühe , von einer Hammel Kaldaune zu-

trinfen, und es i�t wol , keinabge�chmackterGetränk

auf der Welt.

Schaalen Wein , {haales Bier hingegen, nennet

man die�e-Geträn>e, wenn �ie durch langes o�en �tehen,
oder weil �ie �chon gar zu alt �ind, das angenehmeund

reizende, in ihremGe�chmackverlohrenhaben.

Das
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Das Bier kann abge�chmackt�eyn, �o bald es ge-
brauet i�t, wenn das Malz verdorben „ odernicht kräftig
genug gewe�en i�t, oder auchwol, wenn es gar zu �tark
gegohrenhat , und dann �agt man : Das Bier hat �ich

“

�tumpfgegohren , es i�t abge�chmackt. Hingegenwird

man �agen: Das Bier, oder der Wein hat die ganze
Nacht ofen ge�tanden , und i�t �chaal geworden, dasift,
es hat das Angenehmeund Reizendedes Ge�chmacks
verlohren,

Beide Wörter , werden auchin einem uneigentlichen
und �igürlichenSinn genommen , und zeigenalsdann �o
etwas ‘an , woran man vernünftigerWei�e, nihs an-

genehmesund reizendes finden kann. Das er�te aber,
i�t auch in die�em Siun allgemeiner, und wird überhaupt,
allen höôrichtennärri�chen und alberen Dingenbeigeleget.
Das zweitei�t ebenfallseinge�chränkter, und wird nur

von �olchenDingenge�aget , welchezwar anfangs, etwas

angenehmesund reizendeshaben, das aber von feinem

Werthei� und �ich bald wieder verliehret.
«So kann man �agen: Es war eine abge�chmackte
Ergöbung, welcheNero daran fand, daß er mit den

Kuct�chernum die Wette fuhr. Was dem einen Mens

�chen, �ehr reizendvorkomme, i� dem anderen ofters�ehv
abge�chmackt, und in der Jugend, finden wir an mane

chenDingen ein Vergnügen, welcheuns bei zu nehmen-
den Jahren , ganz abge�chmackt'werden. Abge-
�chmacfte Reden , �ind �olche , worinn wederWiß, noch
ge�under Ver�tand i�t, und welche daher, für ein ver-

nünftiges Gemüth,gar nichesreizendesan �ich haben.
Ein-�chaales Vergnügenhingegen, kann «man das-

jenigenennen, welches zwar anfangs einigeReizungen
hat , aber die�elben bald wieder verliehret, und de��en
Reizungen, überdem noch,von �chlehtem Werthe �ind.
Sofinde ich die�es Wort vom Wielandgebrauchtim

:
[E
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Diogenes, da er �einen Diogenes �agenläßt : „Die äu�-
y �er�te Mä��igung , hat, nachdemichihrergewohntbin,
„nichts be�chwerlichesmehr für mich, und ver�chafft mir
hingegen Vortheile, welchemit dem �chaalen Vergnú-
„gen , meinen Gaumen zu kiteln, gewißin feine Ver-

„gleichungfommen.,, S,. die Dialogen, desDios

gensvon Sinope, 95S.

wah“el Dae«el Sar «el Ex cf BD-«ef ia vf BuendlDe dl Brad Be

$8) Band. Theil. :

Memdie�e Wörter , von den Büchern.gebraucht_

werden, �o geben�ie den Begriff, einer gewi��enAbtheilungder�elben. |

Ein “Band; kann mehrereTheilein fichenthalten,
und auch ein TheilmehrereBände aúsmachenzAber“

die Einbindungmachtden Unter�chiedzwi�chendenBân-
den, die Eintheilungdes Werks, unter�cheidet die Thelle.
Waszu�ammen gebunden i�t, machteinen Band, was

der Aucor getheilethat, macht einen Theil aus,
>

Man �agt: Des er�ten Theils, er�ter, zweiter,drit<

ter Band, wenn der Theil �o weitläuftigi�t, daß er

nicht wok in einem Bande kann zu�ammen gebundenwer-

den,
und die Einbindungunter�cheidetdie Bande.

Man �agt auh: Des er�ten Bandes , er�ter , zwei-
tér, dritter Theil, wenn dic Theile �d klein �ind, daß
�ie füglichzu�ammen einen “Band ausmachen, und was

DerAutor getheilerhat, unter�cheidetdie Theile.
“ManchesWerk be�tehet aus vielenBáânden,wel:

chesbe��e �eynwürde , wenn es ineen einzigenzufam-
men

gezogen
wäre. Bisweilert mnß.man ein Werk, in

kleinen Theilen hérausgeben, weil man nur nah und

nach, daran arbeitenfann, und dieForc�ezungde��elben,
dochimmer verlangetwird.

— 82) VDel-
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82) Welle. Woge.
Dia Wort Welle, i� in �einer Bedeutungweitläuf-

cigerals Loge. Man brauchtes bisweilen,von

der naturlichenBewegung, eines flie��enden, oder auch,
nur wenig vom Winde getriebenenWa��ers.

Man �agt: Die �pielendenWellen:Der Bah flie�s
fet in kleinen Wellen daher, und in der. Zu�ammen�e-

ßung, wellenförmig,roellenwei�e, u. �. w.

. Bisweilen aber, wird es auch von einer �tärkeren Bes

wegungdes Wa��ers gebraucht,welcheein heftigerWind,
oder ein Sturm verur�achet, So �agt man: Die Wel-
len �chiagen in das Schiff: Sie werfen das Schiffhin
und her: Eine Welle, warf ihn auf das Ufer: Hiob
38. v. 11, Hier �ollen �ichlegen , deine �tolzeWellen.

Ferem.45. v. 7. Woi�t der, �o heraufzogwie ein Strom,
und �eine Wellen �ich erhubenwie des Wa��ers? Ap.
Ge�ch. 27. v. 41, Das Schiff, zerbrach, von Gewalt der
Mellen, u. �w.

Welle, kann von einem ieg!ichenWa��er, �o wol

von den Flü��en, Scrömen und Seen, als von dem
. Meere ge�aget werden: Das Wort Woge, oder wie an-

dere �agen, Wage, wird eigentlichnur von dem Meere,
und auchnur von den grö��eren Wellen ge�agt, welche
ein Sturm erreget. So �tehet Hiobg-.v. 8."Er breitet
den Himmelaus allein, und gehetauf den Wogen des
Meeres. Jon. 2. v. 4. Sind beide Wörter bei�ammen
ge�eßet: Alle deine APogen und Wellen gingen über

mich, das er�te aber zeigetdie grö��eren an, welche‘der

Sturmerreger hacte, das zweitedie kleineren , welche
bei erfolgterStille �ich einfanden.

I<
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Achglaubedaher nicht, daß man �agen werde: Die

�pielendenoder �anft rau�chenden Wogen des Meeres,
�ondern wenn man von einem angenehmenAn�chlagendes

Meeres an das Uferredet , wird man �ich des Wortes
Wellen bedienen.

Die Wellen des Sees Genezareth, werden zwar
luc. g. v.24, Wogen genannt; Aber die Juden legten
oft die�em See, den Nameneines Meeres bei, und

nannten ihn das Galiläi�che Meer, Matt. 4. v. 18. oder

das Meer bei Tyberias, Joh. 21. v. 1.
;

Mich dünkt auch, man brauchedas Wort Woge,
mehr in einem erhabenenStyl, da man hingegen , im

gemeinenReden, �ich allezeit des Wortes Welle , be-
dienet.

83) Lauren. Lau�chen. Lau�tern.
<orchen.

(Die�eWörter, werden in einem bö�en Sinn gebraucht,
von einer Aufmerk�amkeit

,

welcheman heimlicher
Wei�e, auf etwas hat, um eine Gelegenheitzu finden,
jemanden zu �chaden.

|

«Lauren, hatallemal einen �ehr bó�en Ver�tand; Es
i�t härterals die anderen, und wird überhauptvon allea

heimlichenNach�tellungen gebraucht, wodur< man je-
mand, in Schaden und Unglückzu bringentrachtet, Man

�agt: Auf jemand lauren: Ander Thürelauren: Auf
der Laure �tehen: Die Kake lauret auf die Maus: Der

Fuchslauret auf die Hühner. Richt. 16. v. 2. Die Phi-
li�ter laureten auf Sim�on: Syr. 27, v. 11. Wie der

tôwe auf den Raub lauret, �o ergreifetzuleßt,die Sünde,
den Uebelchäter, u. dergl.

Eckard
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Eckârd meinet, lau�chen habe�einen Ur�prung, von
dem alten Worte hlo�:n oder lo�en, welcheshóren, oder

horchenbedeutet ; Siehe Eccard. Comment. crit. in ca-

tech. theoticam, p. 169. Wachter hingegenwill es

von lo�chen, loscan, herleitenwelches�o viel heißt, als

verborgen�eyn.

Mehrenctheilsbrauchtman es von einer �olchenNach-
�tellung,wobei man nur etwas von jemand zu hören�ucht,
wodurch man ihm �chaden könne. Man fann an der

Thúûrlguren, auch-inder Ab�icht , um jemand, wenn

er heraus fommen wird „ zu greifen oder zu �chlagen, u.

dergl. Hingegen, man lgu�chet an der Thúre, nur in

der Ab�icht, daß man hóren möge, was andere reden,
und dadurchGelegenheitbekomme , ihnenzu �chaden.

Bisweilen aber, wird es auch von dem Sehen ge-

braucht, wenn man �ich verborgenhält, um etwas zu �es
hen, durchde��en Bekanntmachung, man hernacheinem

anderen �chadenfanu; Und aus die�er Ur�ach, ziehe ich
Wachters Etymologieder anderen vor. So wird man

z. E. �agen: Die�es Mal habe ich ihn rechtbelau�chet,
wenn man �ich heimlichheran ge�chlichen, und etwas ge«

�ehen“hat, was der andere nicht wollte �ehen la��en, und

was man hernachzu �einem Schaden anwenden kann.

Jn �o weit nun, hac zwar die�es Wore einen bö�en
Sinn, daß es eine �olche heimlicheAufmerk�amkeitauf
jemandanzeiget,wodurchman ihm zu �chaden�ucht; Uns
rerde��en wird es dochbisweilen �ehr glimpflich,und auf
eine freund�chaftlicheWei�e gebraucht,wenn man nehm-e
lich, nur deswegen, heimlichaufjemandmerket und Acht

hat, um etwas zu entdecken,was er hatte verborgenhal-
ten wollen , damit man hernacheinen Scherzdaraus ma-

chenfônne, welcher ihm nichtweiter zum Nachtheilgerei-
- cet, als daß man deswegenein wenigüber ihn lachet.

So
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So kann man z. E. ganz wol �agen: Er �chlichdie�en
beidenVerlobtennach, und belagu�chte�ie in der Garten
taube, da er hôrete, wie �ie �ich die zärtlich�tentiebes-

ver�icherungengaben: Oder er belau�chte�ie, und �ahe
roie �ie �ich kü��eten, worüber er �ie hernach,auf eine

freund�chaftlicheWei�e, zum Be�ten hatte,

Ja man nimmt das Wort lau�chen, auh wol in

einem guten Ver�tande, bloßvon einem �ehr aufmerk�a-
men Zuhören, Sohat es Klei�t gebraucht,in derJdylle
Milon und Jris.

S;ndem �ie �angen, �{wieg der Wind im Hain:
|

Der Himmelhörte zu: Das Volk der Luft,
L au�cht auf ihr Lied , ver�et în dunkles Laub;

Die kleine Lalage, lau�cht auch darauf,

Am krau�en Schatten von Gebü�ch , und �prang .

Hervor ,
und �prach bewegt : Jkt hab ich euch

ZDelau�cht, recht �chr belau�e, Jhr �inget �chön.

S. Klel�ts Wetke. 72 S,

Lau�tern, kommt von dem Holländi�chenLuy�tern
her. Man �agt: An der Thür lau�tern. Fri�ch über-

eßet es, au�cuitari clam, et in in�idiis, und in �o weit,
éommcees mit lau�chen úberein; Es wird aber niemals

von dem Sehen, �ondern nur allein, von dem Hören ge«

braucht.

Horchen kommetebenfalls mehrentheilsmit lau�chen
überein, nur daß es nicht vom Sehen gebrauchtwird.

Jn einem bö�en Sinn, zeigetes eine be�ondereAufmerk-
�amkeitim Hören an, wodurchman etwas zum Schaden
eines anderen zu entdecfen �ucht. Man �agt: Jemand
behorchen,das i�t heimlichund mit be�ondererAufmerk»

�amkeit hörenwas er �aget , um eine Gelegenheitzu fin-
den, ihm zu �chaden: An der Thür horchen:Ein Hove
cher, u. �, w.

,

Biss
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Bisweilen drücfet auch das Work horchen, nur ein

�olchesheimlicheshören aus, welcheseine blo��e Vorwi-

bigfeit,und Neubegierdezum Grunde hat. Davon�agt
der alte Reim :

Wer da horchet an der Wand,
Hört oft �eine eigne Schand.

Und bisweilen wird es auh, in einem �ehr guten
Sinn genommen. Z.E. Syr. 14. v.24. Wol dem, der

da horchetan der WeisheitIhür. Cap.51. v.21. Jch
horchetedarauf, und nahm �ie an. Davon komme das.

Wore gehorchenher, welches �o viel heißt,als gehor�am
�eyn.

Anm. Jc habe anfänglih gezweifelt, ob man das Wort

lau�chen, auch vom Sehen, gebrauchenfdnne. Die
Redensarten; Er i� bvelau�chèer worden: Jch habe ihn
belau�cber, deren man �h im gemeinen Leben, bei �ol<
chen Gelegenheiten bedienet, da von einer heimlichen
Aufmerk�amkeit die Rede i�t, wobei das Ge�ichr gebraucht
wird ; �chienen mir nochkein genug�amer Beweis zu �eyn,
und ich konnte mir dergleichenRedensarc , aus keinem

Schrift�teller erinnern. Da ich Wachters Glo��arium auf-
�chlug, fand ich, daß er eben die�en Zweifelgebabr. Er

�agt: Quando de in�fidiis oculorum ufurpacus, quod ne=

_

�eio an fiat. Fri�ch aber, hob meinen Zweifel, da ich
fand, daß er das Wort lau�chen al�o erfläret. Infidiole

ob�ervare. Oculis et auribus omnia ve�tigia quaerere,
aliis nocendi. Obfervare, au�cultari, Und das har

mich bewogen, das Wort lau�chen, auch in �olchem
Ver�tande zu nehmen, da es fichauf ein Sehen beziehet,
und die Redensarten , deren man �ich im gemeinen Leben -

bedienet, fár gut zu halten.

A

Sto�chs, 111. Th, Í 84) Lins
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84) ŒLinwenden.ŒÆinwerfen.Œinwen:

dung. ŒFinwpurf.

M wirft ein, oder macht einen Einrourf, gegen
eine Meinung, oder gegen einen Sak, welchenein

anderer behauptet: Man wender cin, oder mat eine

Einwendung, �owol gegen eine Meinung oder Saß, als

auchbe�onders, gegen einen Befehl, oder gegen etwas,
- welchesvon uns verlanger wird, oder was wir thun �ol-

len. -Das Wort Einwurf, �cheinet den Begriff einer

mehrerenHiße und Ge�chwindigkeit:Einwendung den

Begriff, einer mehreren Be�cheidenheit, Vor�icht und

Ueberlegungzu geben.
So wird man z.E. �agen: Ex marhte �einemGegner

einen Einrourf,welchender�elbenichtbeantworten konnte:

Die�er Einwurf, machte �einenGegner �tußen: Als Ga-

lilâus behauptete, daß die Sonne �tille �tehe, und die

Erde, �ich um ihr herumdrehe, warf man gegen die�e
Meinung , den Ort aus der Bibel ein , da Jo�ua �agt:
Sonne �tehe �tille, Jo�.10. v.12

|

Hingegenwird man �agen: Der König von Frank-
reich, hat von der Gei�tlichkeit , ein freiwilligesGe�chenk
gefodert; Aber�ie hatver�chiedenésdagegen eingewaudt,
Oder der Amtmann verlangte von den Bauern , �ie �oll-
ten ihmSteine anfahren;Aber �ie machtenallerlei Ein-
wendungen dagegen, und dergleichen,Yn �olchenFäl:
len, würden �ich die Wörter einwerfen, und Einwurf
gar nicht�chi>en,

Man �agt: Jh hâtte gegen die�e Meinung, noch
ver�chiedenes einzuwenden, wenn es die Zeit erlauben

wollte : Man hat mir dagegeneingewandt:Oder, man

hat mir gegen die�enSaß, folgendeEinwendungen ge-

macht,
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macht,u, �.w. Hier könnte man auch �agen: Jc hätte
noh ver�chiedeneEinwürfe zu machen, oder „. man hat
mir dagegen, folgendeseingeworfen. Es würde aber,

ewasbârterlauten, da hingegen, das er�te glimpflis
er i�t,

CECCO E+ ENCES
85) Volk, Vdlkter�chafft.

Sul i�t die allgemeineBenennung,unter welcherman

diejenigenbegreift, �o unter einer Regierung �tehen,
oder einerlei Ur�prung haben und einerlei Sprache reden,

So �agt man: Das römi�cheVolk. das ¡di�che Volk,
die ver�chiedenenVölker,welchedie�en Erdboden bewoh«
nen , u, f, 10.

Die Syllbe, {at , welchean einigenWörtern an-

gehengetwird, kommt ohn�treicrigven, �chafeu , herz
Daaber das Wore �chaffen, mancherlei Bedeutungen
hat , �o gibt auchdie�e Syllbe , den Wörtern welchen�ie
beigefügetwird, mancherleiver�chiedeneBedeutungen,
wie beim Wachter ,

ia prolegom.zu �ehen i�. Jch
will hiernur diejenigen anführen, welchebei dem Worte

WVölker�chafft, �tacr finden können,

Visweilen gibt die Syllbe, {a}t, den Zu�tand
und die Be�chaffenheiteines Dinges zu erkennen. So
nennet man Knecht�chaft, den Zu�tand eines Knechts:
Gefangen�cha�}�t, den Zu�tand eines Gefangenen:
Schwanger�cha}t,den Zu�tand einer �olchenFrau, welche
�chwanger i�k, u. �w, Yn die�em Ver�tande, könnte
Völk'er�chafft, den Zu�tand dererjenigenausdrüken,
welcheein Bolk ausmachen.

|

Bisweilen zeiget auchdie�eSyllbe, eine Verwandt»
�cha, Ur�prung und Hekkommenan: So �agt man

¿2 Sipp-
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Sipp�chafft oder Blutsverwandt�chaf�t , von denenje-
nigen, die einerlei Herkommenund Ur�prung haben. Jn
die�emVer�tande , würde Völker�cha�t be�onders�olche
bedeuten, roelche einerlei Ur�prung haben,und von einer-

lei Stammvater hertommen,

Völker�chafft, hac al�o nicht, eine �o weitläuftige
Bedeutung als Velk, und in einem Volke, können

ver�chiedeneVölker�chaften�eyn. So kann man z. E,

�agen: Das deut�cheVolk war überhauptden Römern

bekannt ; ‘Aber es waren viele Völker�chafftender Deut-
�chen, welche�ie niemals mit ihrenWaffen habenbezwin-
gen Éóônnen,.ja welche �ie faum dem Namen nachkfann-

ten. Noch jeßt �ind ver�chiedene Volker�chafftenin

Deut�chland, welchezwar nichtvollkommen einerlei Ur-

�prung haben,indem einige, mehrvon den Sach�en und

Franken, andere mehrvon den Gothenund Wenden
ab�tammen , welcheaber �chon lâng�t, derge�talt mit ein-

‘ander verménget �ind, daß �ie einerlei Sprache , obgleich
nach ver�chiedenenMundarten reden, und zu�ammen, das

deut�cheVolk, und das deut�cheReichausmachen. Das

Valk der Tataren hat �ich in ver�chiedeneVölker �chaff-.
ten ausgebreitet. "Unter dem Namen der Samojeden,
�ind ver�chiedeneVölker�chafftenbegriffen, welche an
der Kü�te des Eismeeres wohnen; Aber eigentlich,einer-

lei Volk �ind, ‘und einerlei Ur�prung haben, wie aus ih-
rer Bildung und Sprache zu �chlie��en i�t. - Die Huro-
nen in Amerika, �ind in vier Völker�chafftenabgethei-
let, u. f ww.

__

Bisweilen hat das Wort Volk, auch nochandere
Bedeutungen, und man ver�tehet dadurch eine Menge
teute, oder ein Krieges Volk, oder das gemeineVolk,
oder auch wol bloßdas Ge�inde. So �agt man: Das
Volk hatgege��en, für das Ge�inde hacgege��en: Volks

'

|

Brodt,
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Brodt, Volks Bier, für Ge�inde Brodt, Ge�inde
Bier,u, dergl. Aver in �olchemVer�tande, i�t es nicht,
mit Volker�chat gleichbedeutend. ;

alete o alteUheVo Cl Lt e LL Len po Le Us Le UhEnBoLe Le

66) Wißbegierde. LTeubegierde. Leu:
gier. Vorwitgz. Wißbegierig. Leube:

gierig. Lleugierig. Vor-
vwinig,

IPir habenfein Wort in un�erer Sprache, welches
vol{lommenalles dasjenige ausdrü>et, was das

franzö�i�cheCuriolité bedeutéèt,und es wird daherda��elbe,
zum wenig�ten im gemeinen Reden, �ehr oft, als ein

deut�chesWortgebraucht. Man �agt: Die�er Men�ch,
i� �ehr curids: Jch frage nachdie�er Sache, bloß aus

Curio�itat , und dergl.

Allein, da die Curio�ität, gut oder bö�e �eyn kann,
und da wir deut�cheWörter genug haben, welche über-

dem noch, eine jeglicheGattung der�elben, näherbe�tim-
men, �o dünkt mich, es �ey ganz unnöthig,daß man �ich
die�es ausländi�chen Wortes bediene.

|

Wenn die Curio�icät, löblichund gut i�, wenn �ie
bloß auf nüßblicheSachen�iehet, und uns beweget,dar-

nach zu trachten, daß wir eine be��ere Erkfennétnißdavon

erlangen, �o kann �ie eine Wißbegierdegenannrwerden.

Wenn�ie an �ith, wedev lôblichnoch�trafbar , �on-
dern gleich�am einMittelding i�t, und nur bloßdahin
gehet, etwas neues zu erfahren, �o i�t �ie eine Neubes
gierde. E

Wenn die Neubegierdezu weit getriebenwird, daß
vir uns �o gar, um allerleiKleinigkeitenbekümmern,

welcheunter Privacper�ohnenvorfallen,und uns nichtein-

$3 mal
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mal zu wi��en geziemen, oder wenn �ie uns zu �olchen
Handlungenverleitet

,

roodurchwir f gleichverrathen,
daß un�er Verlangen, etwas neues zu hörenübertrieben

i�t, o_i�t fie eine Neugier.
Wennfie uns dahinbringet, daß wir uns bernühen,

�olche Dinge zu wi��en, oder zu erfahren, wovon es be��er
�eyn wúrde, daf �ie uns unbetanne blieben, oder welche
wir dochniemals wi��en, nocherfahrenkönnen, �o i�t �ie
ein Vor1i6.

Die Wißbegierde , i� allezeitlöblich, ja �ie i�
einem jeden,welcheretwas lernen will, nothwendig. Ein

junger Men�ch, der nicht wißdegierig, dem es einerlei

i�t, ob er in einer núßblichenSache, mehrere Erkenntniß
erlange oder nicht, der wird es niemals zu einem hohen
Staffel , in den Wi��en�chaften bringen, zum wenig�ten
wird er niemals, eine weitläuftigeErkenntniß vieler Dinge
befommen. Es i� gut, wenn un�ere WWißbegierde�o
weit gehet, daß wir von allen Dingen, eine Erkenntnifz
zu haben �uchen, welcheuns nur einigerMaa��en nüklich
�eyn fönnen,

Plutarch, rühmet die Wikßbegierde, des jungen
Alexanders, der �ich fleißigmit Le�en be�chäfftiget, um

�eine Erkenntniß zu vermehren, und daher auch �o gar,
ecwas von der ArßeneiWi��en�chafft gelernet, �o daß er

bisweilen , �einen FreundenRecepte ver�chreiben können.
Er erzehlecvon ihm, daß als die Per�i�chen Ge�andten,
an den Hoff �eines Vaters gekommen,habeAlexander,
welcherdamals nur nochein Knabe gewe�en, �ich bei iß-
nen, nachder Lageund Entfernungder Oerter, ngchder

Macht des Per�i�chen Königes, nach �einem Betragen
gegen die Feinde, und dergleichenexfundiget. S. Plu-
tarch. im LebenAlexanders.

|

Esi�t eine Neubegierde, wenn wir zu wi��en ver-
langen, was neues in der Welt ge�chiehet,ob es uns

gleich,
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gleich, nichtbe�onders angehet: Aus Neubegierdele�en
wir oft die Zeitungen: Wir bitten bisweilen , einen gu-
ten Freund, ‘un�ere Neubegierde zu befriedigen, und

uns zu berichten, ob die�e oder jeneSache, welcheman

uns erzehlethat, an �einem Orte ge�chehen�ey: Wir le-

�en die Streitigkeiten des Engli�chen Parlements , die

Veränderungen, welchean dem franzö�i�chenHofe, und
bei der dortigen Regierung vorfallen, und dergleichen,
bisweilenaus einer blo��en Neubegierde.

Man �agt + Die�er Men�ch i� neubegierig,von dem-

jenigen,welchergerne allerlei hôretwas in der Welt vor-

gehet: Man i�t neubegierig, wenn manbisweilen, nah
den Zeicungen verlanget, urn ju erfahren, wie es mit

die�er oder jener Staatsveränderung be�chaffen�ey, u. �w.

Dadie Wörter, gier und gierig,allezeiteinen {lim-
men Ver�tand haben, �o dünkt mih, man mü��e billig,
Neubegierde, und neubegierig, von Neugier und neu-

gierig unter�cheiden, und das lebte, in einem �chlimmen
Ver�tande nehmen.

|

Man i�� nehmlichneugierig, wenn man das Ver-

langen, etwas neues zu wi��en zu weit treibet, und gleich-
�am gierig, nach allen Neuigkeitenfor�chet , �o gar nah
�olchenKleinigkeiten, welcheunter Privakper�ohnenvor-

fallen, und um welrhe, �ich zu bekümmern, uns niht
einmal geziemet,

Ein neugierlgerMen�ch , kümmert �ich um alles,

auch um die gering�tenDinge : Ererkundiget �ich, ob
des Nachbars Ge�inde , �ich mit eiriander

-

verträget;

Warum der�elbe ge�tern , �o �päte nachHau�e gekommen
�ey: Was die Nachbarin vom Markte hat holen la��en,
und dergl. Selb�t in �olchenDingen, wonacher �ich
ohneUnan�tändigkeiterkundigenkann, treibet er doch,die

Begierde�ie zu erfahrenzu wie,
Er höretz. E. es wá-

24 ren
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ren am HofewichtigeZeitungeneingelaufen, �o kann er

niché warten, bis �ie bekannt gemachtwerden, �ondern
gehetin alleHäu�er, wo er etwas davon zu erfahrenge-
denket , er räget alle Leute danach, und hat keine Ruhe,
bis er erfähret, worin �ie be�tehen.

Das Wore Vorwis, hatte ehemals, die Bedeus
kung eines Verherwi��ens , und wurd in einem guten
Sinn, von den Wahr�agungen, und Vorherverkündis-
gungen gebraucht. Forwitia, hießvorherwi��end,For-
‘witigne��e, die Vorherwi��enheit, Forwitegan, wei��a-
gen „u. �w. Nachdem aber der Betrug , �olcher Vor-

wi��enheit und Wei��agungen entde>et worden, hat auch
die�es Wort einen bö�en Sinn bekommen. So werden

dergleichenDinge, Vorwibige Kun�t genannt , Ap.
Ge�ch.19.v.19.

|

Dem jeßigenGebrauchnach, fommt das Wort Vor-
wit �ehr mit Neugier überein, und wird auch wol bis-

weilen, dafür ge�eßet. Mich dünkt aber; Neugier zeige
mehr, eine �ehr heftigeBegierdean, allerlei neues, auch
in Kleinigkeitenzu er�ahren: Vorwihßhingegen, zeige

-

zroar nicht �olche heftigeBegierde an, alles neue, auch
in Kleinigkeitenzu wi��en, gebeaber mehr den Begriff,
daß man �ich um �olche Dinge beküúmmere,welche uns

gar nichts angehen, und von welchenes be��er wäre, daß
‘�ie uns unbekannteblieben, oder’ welche �o be�chaffen�ind,
daß wir �ie niemals wi��en , oder erfahrenkönnen.

Es if z. E. ein Vorwik, wenn jemand , bloß um

zu wi��en, ob das Eis über einen See, �con �tark genug
�ey, �ich daraufwaget , und �ich in Gefahr �ebet einzu-
brechen,und zu ertrinken, Es würde ein Vorwib �eyn,
wenn jemanddie Heimlichkeiten, eines Für�ten, zu er-

for�chen �uchen, oder, wenn er ihn “verkleidet, an einen

Ort hättehingehen�ehen, ihm nachfolgenwollte, um zu

erfahren, was er da machte, weil ihn �olchesgar nichts
an-
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angehet,und es für ihn be��er i�t, �olcheHeimlichkeiten
niht zu wi��en, als daß er durchEntdekung der�elben,
�ich in Gefahr �eßet, in die Ungnadedes Für�ten zu fallen,

oderge�trafet zu werden,
*

wenn es ihm bekannt würde,
‘daßer �ich um �eine Handlungenbekümmert habe.

Man �agt: Wir mü��en nichtvorwibig in die Rath-
hlü��e Gottes grübeln, weil �ie uns doh allemal , unbe-

greiflichund unerfor�chlichbleiben,

Se fe Se-Sy- dte Sie rte Ay Si ALe Ate Ale Hd Die Ly Hh Ffe

87) Spáhen. For�chen.
LVBndem gemeinen eben, i�t das Wore �pähen, bei
a nahe aus dem Gebrauchgekommen,und wird �elten
mehr gehöret;Aber in einem erhabenenStyl, kann man

�ich de��elben ganz wol, und mit Nachdruckbedienen.

Es kommt mic dem lateini�chen, lpeeïo, alpicio,
�peculor, dem franzö�i�chenépier, und dem engli�chen
to�py überein. Wachter leitet eher, von dem alten

Fränki�chenWorte , (piohon, welches �ehen, bedeutet,
und bemerket , daß bei den Scythen, pu, ein Auge,
gehei��en habe.

Die Bedeutung des Sehens, �cheinet auchnochjeóét
damit verfnüpfet zu �eyn; Denn es heißteigentlichfo
viel, als allenthalbenumher �ehen , alles genau betrach«
ten, in der Ab�ichtdaß man etwas entde>enmöge, und

Fommcal�o einigerMaa��en , mic for�chenüberein
, wel«

ches ebenfalls den Begriff mit �ich führet,daß man etwas

zu entdecken �ucht. Aber man for�chet auf mancherlei
Wei�e , durch Fragen, durchUnter�uchen, durch Nache
denken , u. �, w. Man �pähet, bloßmit den Augen.

Man �agt: Mic allem meinen Nach�innen, kann

ichdie�es nichterfor�chen: Nach einer Sache for�chen:
‘5 Wenn
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Wennetivas ge�tohlen i�t, for�chet man nach dem Diebe,
durch Belanntmächungdes Dieb�tahls , durch Nachfra-
gen u. �. ro. Mannenneé einen Naturfor�cher, denje-
nigen der auf allerlei Wei�e, etwas in der Natuv zu ent-

deen �ucht, einen ABortfor�cher, denjenigender �ich
bemúühet,den Ur�prung, und die eigentlicheBedeutung.
der Wörter zu entdecen, u. �w, Jo�ephs Brüder
‘�agten: Der Mann for�chete �o genau, nach uns und un-

�erer Freund�chaft. x B. Mo�, 43. v. 7, Von den Ge-

�andten Davids, �agten die Für�ten der Kinder Ammon:
Sie �ind geïommen, zu for�chen und zu verkund�cha�ften
das ¿and. 1 B. d, Chron.20. v.37, Die Phari�aer �ag-
ten zu Nicodemus : For�che und Siehe, aus Galiläa
�tehet tein Prophet auf. ZZoh.7. v. 52. u, dergl.

Der Jäger pähetauf dem neuen Schnee, das Wild-

pret aus, wenn er auf die Spur�ichet , und der�elben
nachfolget, bis er es findet. Man �pähet ein feindliches

“Lageraus, wenn man �ich allenthalben,aufmerf�am dar-
in um�iehet, zu entde>en, wie der Feind gelagert �ey,
was er für er�hanpngengemachthabe,wo er am leich-
te�ten fônne angegrif�en werden , und dergl.

Reaumür, war ein gro��er Naturfor�cher, er �ps
hete einem Wurme fo lange nach, bis er dasjenigean

-dem�elden entde>te, was er zu wi��en verlangte.

Jn den Briefen die neue�teLiteratur betreffend,
habeich ein fleines Gedicht, die Gratien recen�iret, und
darin die�en Ausdru> gefunden.

Denn�tellten �ie �< gleich, den Räuber auszupähen,
Sozitterten �e do<, aus Furcht , ihn nur zu �ehen.

Wenn man �agt: Alles durchfor�chen:Jemandes
Handlungenausfor�chen: Der Natur einer Sache nach-
For�chen,und dergl. �o Fann �oles auf mancherleiWei�e,
durch Fragen,betrachten,uncer�uchenu. �e w. ge�chehen.

Hin-
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Hingegen, wenn man �agt: Alles dur<�pähen: Je-
mandesHandkuangenaus�pahen, der Natux oiner Sache
nac�pahen, u. dergl. , �o i�t allemal der Begriff dabei,

daßman die Augen dazu brauche, daß man alles fetber
dutch�ehe: Jemanden nachgehe, und �elb�t �che, was er

für Handlungenvornimmt: Die Sache, �elb�t an�che

undbetrachte, um ihreNacur und Be�chaffenheitzu ents

de>en.

Anmerk. Man hâlt gemeiniglichdas Wort Spion, {üx
ein franzdè�i�chesWorx, als ob es von E�pion herkame;

Allein es kanu �ehr leicht von �pähen, oder dem Fränkiz
�chen Worte lpiohon �einen Ur�prung haben „ und ein gu=-

tes deut�ches Wort �eyn. Uncer den er�ten Fráänki�chcu
Kdrnigen, war in Frankreich, die deut�che Sprache, die
Hoff Sprache: Jedermann redete am Hofe deut�ch, oder

vielmehr das Fränki�che,welches eine Mundart des Deut-

�chen i�t. Daher i� es �chr glaublich, daß mau von dera

.
damals gebräuchlichenWorte (piohon, vder vou päbeu,
das Wort Elpionbehalten hat. Wachter leitet auch die
franzd�i�chen Wörter épier und efpion fowol, als dte

engli�chento �py, Â�py, und die italieni�chen Spia, Spione,
vom deut�chen �pähen her, und dixteEtymologie,kome
mir �ehr wahr�cheinlichvor,

88) Sich ver�tellen. Verkleiden. Ver:

büllen.

Y an ver�tellet fich, um anders zu �cheinenals man

in der Thati�t : Man verkleidet �ih , um nicht
gekanntzu werden; Man verhüllet �ich ,

um nicht ge�e-
hen zu werden, oder �elb�t etwas nicht zu �chen. Das

er�te wird von den Gebehrdenund dem Betragen des

Men�chen: Das zweitevon der Kleidung: Und das dritte
von einer Bedeung ge�aget.

Ein
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Ein rachgierigerMen�ch, ver�tellet �ich bisweilen,
er thut �ehr freund�chaftlich gegen den, welchem er doch
zu �chaden �ucht , damit es �cheine, als ob er gut gegen

ihn ge�innet �ey , da er ihm doch, in dem Herzen feind
i�t. Ein Heuchlerver�tellet �ich, er will den Schein

habenals ob er fromm �ey, da er es in der That, doch
nicht i�t. Ein Vater ver�tellet �ich bisweileri, gegen �ei=z

[ne Kinder, er thut , als ob er härtergegen �ie wäre, wie

er wirklichi�t. David ver�tellete �eine Gebehrden,1 B.

Sam. 21. v. 13: Er wollte etwas anderes zu �eyn chei-
nen , als er wirklichwar. Der Satan, ver�ellet �ich
in einen Engel des tihts 2 Cor. 11. v. 14. Seine Die-

ner, ver�tellen �ich, als Prediger der Gerechtigkeit.Eb.

+15, u. �w.

Wer an einem Orte nichtgekannt �eyn will
, pfleget

�i zu verkleiden,er legeteine andere Kleidungan, als

ihm nach �einem Stande zukommt. Der Caliph Ha-
run Al Na�chid, ging oft verkleidet in der Stade Bag-
dad herum, weil er glaubte , wenn man ihn nichtkenne-

te, werde er mehrerfahpen, und man werde ihm aufrich-
tiger die Wahrheit �agen. Gu�tav Wa�a, verkleidete

�ich in einen Bauer , als er aus Dännemark entflohe.
Der König J�rael , verkleidete �ih und kam in den

Streit. 2, B. d. Chron.18. v. 29.

Das einfacheWort hüllen, heißt eigentlich�o" viel
als einwieln oder bede>en. Das zu�ammenge�eßtever-

hüllenaber wird mehrentheils,nur von dem Ge�ichte,
oder dem Kopfe gebrauche, Von dem ganzen Leibe des

Men�chen bedienet man �ich gewöhnlicher,des Wortes

einhüilen: Sich in den Maneel einhüllen,und dergl.

_Sokann man �agen: Als ih vor ihm vorbei fuhr,
verhülleteer �ich ganz in dem Mantel , damit ich ihm,
nicht �ollte ins Ge�icht �ehen. Jn einer tiefen Trauer

pflegetdas Frauenzimmermit verhúlletemGe�ichte zu

gehen.

-



Sich ver�tellen. Verkleiden, Verhüllen. 173

gehen. Er hatte den Kopf verhüllet,das i�t, er hatte
ihn �o bede>tund umwickelt , daß man bei nahe nichts
davon �ehen fonnte. u. �. w.

Bei den morgenländi�chenVölkern , war ehemals,
die Verhüllungdes Ge�ichts , und des Haupts,vornehme
lichin dreierlei Fällengewöhnlich. |

1, Er�tlich in einer Trauer ; da man aus Bectrübniß
entweder das Ge�icht nichtwollte �ehen la��en, oder �elb
nichts anders �ehen, zum Zeichen, daß man ganz von

der Betrübniß eingenommen�ey. So hatte David in

der Trauer über Ab�alom, �ein Ange�icht verhüllet.
2. B. Sam. 19. v. 4,

2, Qweitens, bei einer be�onderen Ehrerbiekigkeitge«

genjemand, oder zum Zeichen, daß man �ich gleich�am
unwördighalte, ihnanzu�ehen , oder von ihm ge�ehen zu
werden. Soverhullete der Prophet Elia, �ein Ange-
�icht mit dem Mantel , als der Herr vor ihm vorüber

ging. 2 B. d. Kön. 19. v, 13. Sobald der König Ahas-
verus, �einen Zorn gegen Hamanbezeiget hatte, „vere

hüllereman ihm das Antlik, als einem �olchen,der nicht
werchwäre den Königanzu�ehen, oder von ihm ge�ehen
zu werden. E�th. 7. v. 8.

3. Drittens, das Frauenzimmer verhüllete�{<,
oder bedete gemeiniglih das Ge�icht, mit einem Schleier,
aus einer Art von Schamhaftigkeit, um niht von den

Mannsper�ohnenge�ehenzu werden, So war Su�auna,
mit einem Schleierverhullet. Hi�t. v. d. Su�. v. 32.

E

89) Ver-
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89) Ver�tellen.Verun�talten.

D isweilen wird das Wort ver�tellen, einigerMaaßen
als gleichbedeutendmit verun�talten gebraucht ;

Allein daser�te hat alsdann, mehr eine Beziehung,auf
das Ge�ichtund die Minen : Das zweite, kann nicht
nur von dem Ge�ichte, �ondern auchvon dem Leibe,und

der ganzen Ge�talt des Men�chen ge�aget werden, Das
er�te , zeigetbloßan, daß ein Men�ch �o nicht aus�ehé,
wie er �on�t auszu�ehenpfleget: Das zweitezeigetan daf
ihm ein nothwendigesTheil des Ge�ichts, oder des Leibes

-fehlet, oder daß. �eine Gliedmaßen die Gleichförmigkeit
und das Ebeunaßnicht haben, welches�ie billig haben
�ollten.

Man �agt : Er �ahe �ehr ver�tellet ausz Die Krank:

heithatte ihn �o ver�tellet, daß ich ibn nichtmehr fann-

ce: Er war vor Zorn ganz ver�telket.u, �w. Cain ere

grimmeteund �ein Gebehrdever�tellete �ich, vor Zorn,

Hingègen�agtman: Er i�t in dem Ge�ichte verun-
�taltet, wenn jemand ein Augeverlohren,oder einen
Krebs an der Na�e haf, oder wenn durcheinen Fall, oder

durch einen Schlag úber das Ge�icht, die Theilede��elben
ge�chwollen, und fo verzogen �ind, daß �te das gehörige
Ébenmaafßnicht haben,u. �w. Er i�t am Leibe verun-

�taltet, wenn er ein Krüppel geworden, oder Puckelich
i�t, oder frumme Beinehat. u. � ww.

um e e

90) Lin-



YJrides, das Einwickelnund Einhüullen, ge�chlehet
mit einer Sache, welcheum eine andere herumge-.

�chlagenwird; Aber das Einwickeln, zeiget nicht nur,,

eine ôftere Herum�chlagungan, �ondern gibt auch deit

Begriff, daß man die Sache, vor einer Be�chädigung:
bewahrenwolle: Das Einhullen,begreiftnicht eine �ol-
cheôftereUm�chlagungin �ich, und ge�chiehetzwar eben-

falls bisweilenin der Ab�iche , etwas vor einem Scha-
den zu bewahren, öder bigweilenÉann auch nur bloß die

Ab�icht dabei �eyn , daß man etwas verbergenwill, da-

mic es. nichtge�chen werde.

Ein Kind, wird in Windeln eingewi>elt, wenn

man diè Windeln einigeMgle, um da��elbe herum�chlä-
get , damit es von dem gröberenZeuge„ oder von den

härterenDingen, worauf es geleget wird, nicht gerie-
ben, oder be�chädigetwerde, Man wickelt einezerbrech-
licheSache, in alt Papier , oder Uunpenein

,
wenn mai

�ie ver�chi>kenwill , damit �ie nichtzerbrochenwerde, oder.

�on�t einenSchaden nehme. Man wi>ele �ich in eine.
Deke, oder Mantel ein , damit uns die Kälte niche
Schadenthue, u. �. w.

'

Er hatte den Kopf in Tüchern eingewickelt,zeiget
an, daß die Tücher , ö�ter herum ge�chlagenworden.Er

hatte den Kopf in einem Ki��en eingehüllet,gibt den Be-

griff, daß das Ki��en, zwar nur einmal herumge�chlagen
worden, aber ihn derge�talt bede>et habe,daß man ihn
davor bei nahe niche �ehenkönnen. Sichin einem Man-

tel einwickeln , zeiget an, daßman ihn um �ich herum-
�chlage, �o viel als möglichi�t, um �ich wider die Kälte

oder den Regen zu be�chirmen, Sich in einenMancel
eite
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einhúllen, zeigetnur an, daß man ihn um �ich herum-
�chlage „ �ih vor der Kälte, oder dem Regen zu bede-

>‘en, und es i�t zugleichder Begriff dabei , daß man auch
das Ge�icht bede>e.

Man kann �ich bisweilen einhüllen,bloßin der Ab-

�icht daß uns jemand nicht �ehen �oll. Sö wird man �a-
gen: Als ich in die Stube trat, lag jemand nochin dem

Bette, er húllete�ich aber ganz darin ein , daß ich ihn
nicht �ehen konnte,

VTOODLIRE LI CTE LU LIT LIO LIDA

oN) Mannsbild. NTannsper�on. Weibs-'

bild. Weibsper�on. Frauenper�on.
Frauenzimmer.

Ln der Zu�ammen�eßung, mit den Wörtern, Mann
aS oder Weib ,

wird das Wort Bild, durcheine Ver-

wech�elung der Bedeutung , nehmlichder Vor�tellung,
mit der vorge�telletenSache, per metonymiam �igni
pro fignato, fürPer�on ge�eßet, Mannsbild, Weibs-
bild , für Mannsper�on, QVeibsper�on. Daser�te

i�t un�treitig älter , und be��er Deut�ch, als das lebtere,
welches von dem lateini�chen Perlona, in die deut�che
Sprache , gefommeni�t.

Zu D. Luthers Zeiten, muß die Zu�ammen�eßung
Manns8per�on, Weibsper�on, nochnicht �o gebräuchlich
gewe�en�eyn; Dennob er �ich gleichdes einfachenWor-

tes Per�on , �ehr ofte bedienet, z. B. 5. B. Mo�. 1. v.

17. Keine Per�on, �ollt ihr im Gericht an�ehen. 2 Cor.

1. v, 11, DurchvielPer�onen, viel Danks ge�chehe,u.

d. m. �o hat er dochdie zu�ammenge�eßtenWörter, Manns-

per�on , Weibsper�on, niemals gebraucht, �ondern al-

lemal dafür Mannsbild , Weibsbild ge�eßet. Z. E.

3. B.
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3. B. Mo�. 27. v. 3 Ein Mannsbild , zwanzig Jahr
ale. 1. B., d. Kön. 11. v. 15. David �chlug, was Ma':ns-
bilder waren in Edom. Esra 8. v. 4, Mit ihm zwei-
hundertMannsbilde. z.B. Mo�. 27, v. 4, Ein Weibs-
bild zwanzigJahr alt, 4. B. Mo�ß.31, v. 18, Alle Kin-
der die Weibsbilder �ind. u. �. w.

Jest aber, hat der allgemeineGebrauch, niht nur
die Wörter Mannsper�on , Weibsper�on , gewöhnlich
gemacht, �ondern aucheinen be�onderenUnter�chiedein-

geführet, Nehmlich
1, Fürs er�te, die Wörter Mannsper�onund Weibss

per�on, wérden nur von erwach�enen gebraucht,Manns- .

bild und Weibsbild , können auh von Kindern ge�aget
werden. Z. E, Wenn an einem Orte , alle Einwohner,
männlichesund weiblichesGe�chlechts, oder alle Seelen

gezähßletwürden , �o würde man nicht �agen: Es �ind o
viel Mannsper�onen , und �o viel IPeibsper�onen da-

‘�elb�t; Aber man könnte ganz wol �agen: Es �ind �o viel

Mannsbilder, und �v viel Weibsbilder da�elbÆ, weil

die Kinder mit darunter begrif�en �ind. Man wird nicht
�agen : Eine Mannsper�on, oder eine Weibsper�on,
�ehs Wochen alt; Aber man kann �agen: Ein Mannse
bild , ein Weibsbild, von �ehs Wochen. So �tehet
3 B. Mo�. 27. v. 6, Ein Mannsbild, ein Weibsbild
von einem Monden.

Ö

2, Zweitens, man brauchtdas Wort Mannsper-
�on , auchbisweilenmit mehrererHöflichkeit, und wenn

von vornehmeren,oder ange�ehenerenéeuten dieRede i�t,
So wird man Z.E. nicht �agen: Es trat mich, ein ar-

tiges und wolgekleidetesMannsbild an, oder, in die�er
Ge�ell�chaft, waren �o viel Mannöbilder an der Tafel,
�ondern be��er : Es trat micheine wolgekleideceeManns-

per�on an : Es waren in die�er Ge�ell�chaft, �o viel

Mannsper�onen zugegen. Aber mit einer gewi��en Ge-

Sco�chs, Ul. Th. M ringe
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ring�häßung : Bei die�em Gecúmrnel , kam ein. unbe

FanncesMannsbildauf michzugelaufen,u, dergl.
Daman einen Unter�chied, zwi�chenFrauund Weib

macht,und die�esleßte, nur von ¿euten geringesStaydes, oder mit einer gewi��en Verachtung gebraucht.
Gleichs.W.1 Th. 180. S. �o wird die�er Ünter�bied,
auch in der Zu�ammen�eßungbeobachtet.

Weibsper�on und Weibsbild , werden beide , nur

von ganz geringenLeuten gebraucht; Das leßte aber,big:

weilen nochmit einer größeren Verachtungge�agt : Eiñ

lúderliches, ein unver�chämtes Weibsbild , und dergl.

Frauenper�on, i� höflicher, und man braucht es,
wenn man mit einer gewi��en Achtung redet : So wird
man �agen : Es waren in die�er Ge�ell�chafft, �o viel

Frauenper�onen zugegen. Es kam eine wolgekleidete

Frauenper�onauf michzu. u. dergl.
Frauenzimmer,heißteigentlichdas Gemach,

wor-

in die vornehmenPer�onen weiblichesGe�chlechts�ich auf-
halten, es wird aber uneigentlich, von den Per�onen �elb�|
gebraucht. Doch bedienet man �ich de��elben , nur von

vornehmen, und ange�ehenenPer�onen. Man �agt:
Ein vornehmes,ein artiges, ein wolgewach�enesFrau-
enzimmer, und dergl. Es waren mehr (Frauenzimmer
als Mannsper�onenzugegen u. �. iw.

Den Sprachregelnnach, möchteman eben �s gut �a-
gen fönnen: Ein Frauenbild, als einWeibsbild, aber

der Gebrauch,

quem penes arbitrium e�t, et jus et norma ioquendi,

i�t hierin zuwider,und die�e Zu�ammen�eßungi� gar

nichtgewöhnlich.

92) Lini-
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dr ffieb etde

92) Einige. Œtliche. UTanche.

Tie Wörter , einige und etliche, �ind vólligeinerlei
bedeucend , und werden daherauh mit Reche,eins

fürdas andere ge�eßet. Man �agt: Einige und zwan-
zig, oder dreißig, und auch etlicheund zwanzigoder drei-

ßig: Es �ind noch einige Stue übrig geblieben,und
auch: Es�ind nochetlicheStucke übriggeblieben,

Sie �cheinenauch, dem Ur�prunge nah, völligmit
einander überein zu fommen. Einige fommether, von

einig, welches bei den Alten �o viel hieß, als ullus,
aliquis, und welcheswir noh in einigen Redensarten,
auf �olcheWei�e brauchen. So �agen wir: Ohneeínis
gen Schaden, ohneeinigeMühe, und dergl. Es ial-
�o die mehrereZahl, von dem Worte einig, und bedeu«
tet mehreveEinheiten. noagulli, quidam,

Etlichekommt her, von dem alten Worte et, wel-
ches eins bedeutete, Die Alten �agten Eddes

/ für etz

was, S, Fri�ch Wörterb, 2:4. S. Etwelche für eini-

ge, und daraus i� etlich:ent�tanden. Es bedeutet al�o
ébenfalls, mehrereEinheiten.

Í

Manche hat �einen Ur�prung , entweder von dem
Gothi�chenmanag, viele, oder von demalten Worte Ma-
nige , welcheswir jektMenge aus�prechen, oder auch
vielleicht, von dem unper�önlichen,man, welcheszu den
Zeitwörtern ge�egetwird, z. E. Man�age, man glau«
bet, man denfet, das i� , viele �agen, glauben, den-
fen , u. �. rd.

Man nehme von die�en Etymologienwelcheman will,
�o wird das Wore mancheallemal eine Vielheitanzei»
gen, und mehr bedeuten , als einige , oder etliche,

M 3 Da
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__

Daman üm Zählen, die Wörter einige und etliche
nicheüber die zehenteZahl er�tre>en kann, �ondern wenn

man �agt, einigeund zwanzig, oder etliche und zwan-

zig, zum hôch�tenneune darunter begrei�et, indem �obald
die Zahl, auf zehen, und drüber fommt, man nicht mehr
einigeund zwanzig, oder etliche und zwanzig, �onderu
dreißig , ein und dreißig, etlicheund dreißig �agt, und

�o , wieder bis auf vierzigfort�ähret , u. �, w. �o �cheinet
es, man mü��e , wenn man mit genauer Richtigkeitre-
den will , auchin anderen Redensarten , die Bedeutung
die�er Wörter, nichtÚber die neunte Zahl er�tre>en.

Wenn ich z. E. etwas, �chon von zehenbis zwanzig
Per�onen gehöret hätte , �o würde ich niché, mit vollkom-
mener Richtigkeit�agen: Jch habe es von einigen , oder

von etlichenPer�onen gehöret, �ondern be��er: Jch habe
es �chon von manchen,oder von vielen gehöret. Wenn
man �agt: Es �ind nocheinige,oder noh etlicheStücke

übrig geblieben,�o giebt �olches den Begriff , daß es nicht
über neune �ind: Hergegen, wenn man �agt : Es �ind
noch manche Stücke übrig geblieben, �o ver�tehet man

chon mehrere, und eine gewi��e Vielheitdarunter.

Unterde��en wird die�es dochnicht �o genau beobach-
fet, und man braucht die Wörcer,einige und etliche, bis-

weilen �ehr unbe�timmt , ohne eine Ab�icht darauf zu ha-
ben, ob es mehr als zehen �ind, oder nicht. Allein �te
begreifendoch allemal , nur wenigein �ich: Manchehin-
gegen gibt den Begriff , daß mehrere �ind.

Das Wore mancher iauch in der einfachenZahl
gewöhnlich, es ift aber alsdann, ein nomen colletivum,
welches�chonin der einfachenZahl , eine Vielheitbedeu-

cet : Man nennèt nur einen des Ge�chlechts, und ver�te-

het mehreredarunter. So �agt man : MancherMen�ch,
�cheinet zum Soldaten Stande gebohren zu �eyn: Man-

cher lebet in der größtenUnwi��enheit, und dergl.und ver-

�tehet
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�tehetmehrereaus dem men�chlichenGe�chlechte.Manches
Thier, hat �eine Nahrung,bloßvon Wurzeln, das i�t,
es �ind mehrereThiere, oder mehrereGattungen der�el-
ben, welche �ich bloß von Wurzeln nähren.

Anmerk. Fri�ch machr beidem Worte etliche, die Anmer-

Tung, daß in den Nedensarten etliche und zwanzig, et-

licbe und dreißig , das Wort und, nicht mü��e ausgela�-
fen werden, weil es �on�t �o viel heißenwärde , als etlis

ce Summen, von zwanzigoder dreißig , eben wie ets

lichebundert , aliquot centuriæ , und ich glaube, ein

jeder Sprachver�tändiger,werde ihm hierin Beifallgeben.
Ob man gleich im gemeinenUmgange und im ge�hwin-
den Sprech:n, das Wort und, mehrentheils weglä��et,
und �agt; Etliche zwanzig, etliche dreißig , �0 muß man

__e6 doch im guten und zierlichen Reden �o wol , als im

Schreiben, allemal dabei fetzen,

Err t- CGA

93) Viele. Manche. -

DZeideWörter , zeigeneine Menge , odexMehrheitan,

das er�te aber, gibt nicht nux den Begriff einer

größerenMenge, �ondern fann auch bisroeilenganz un-

be�timme gebrauchtwerden, bloß um das Da�eyn, einer

Menge zu erkennen zu geben; Das zweite, führetnicht
nur den Begriff mit �ich , daß die Menge niche�o groß
�ey , �ondern kann auchnicht anders, als in Beziehung
auf �o etwas gebrauchtwerden, was von einer Menge
oder Mehrheitge�agetwird,

So �agt man z. E. Es�ind vieleMen�chen auf Er-
den: Es �ind viele Arten, der Thiere, derPflanzen, und

�. w, bloß um anzuzeigen, daß elneMenge der�elbenvor-

handen �ey, Es �ind mancheMen�chen auf Erden, es

�ind mancheArten der Thiere, der Pflanzen, u. �. w-

findSâäße, auf welchenochetwas folgenmuß , was von

M3 ihnen
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ihnen ge�agtwird. Es �ind mane Men�chen welche
die�es oderjenes thun: Es �ind mancheArten der Thie-
re, welchedie�e Be�chaffenheithaben, unddergl. Son�t

múededas
Wort manche, hier �o viel heißenals man-

erlei.

Wenn man �agt: Viele Men�chen, �ind �o ge�innet,
�o zeigetman an, daß die Menge dererjenigen,

- welche
�olche Ge�innungenhabengroß �ey. Hingegenwenn

man �agt : Manche Men�chen, �ind o ge�finnet, �o drÿ=«
>ct �olches, nichteine �o großeMenge aus.

Man kann daher, das Wort manche, bisweilen
als eine Abtheilungvon véelen gebrauchen, und dadurch
gleich�am, aus einer größeren Menge , eine geringere
herausnehmen. So fann man z. E. �agen : Bei der

großen Anzahlder Gottlo�en, �ind dochnochimmer, vies
le Frommeauf Erden: Unceerdie�en �ind manche zwar
auch in irdi�chen Dingenalücklih; Aber manche auch,
unglü>lichund elend, Oder , es �ind viel Geizigein
der We�t , und manche, unter ihnen, �cheuen �ich nicht,
dieab�cheulich�ten Ungerechtigkeitenzu begehen. Oder,
es kann nichtanders �eyn , unter �o vielen Büchern, welz
cheheutigesTages ge�chrieben werden, mü��en �ichmane

he �chlechtefinden.und dergl.

94) Mán-
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99 Mánner. UTanne. Uan�en.
Weiber. Weibchen.

CLH habeBedenken getragen, die�e mehrereZahlen,des
aS Wortes Mann anzuführen, da nur allein die er�te
gebräuchlich, die zweiteveraltet , und die dritte bloßpro-

vinzial i�t ; Weil man aber doch, die beiden leßteren,
auch bisweilen in gedruften Büchern antrifft , �o möchte
es vielleicht, einem Ausländer , nicht unangenehmfeyn,
die eigentlicheBedeutung der�elben, hier zu finden.

Mich dúnket , die Altenbrauchtendie vielfacheZahl
Manne, gewöhnlicherin der Zu�ammen�eßungmit �ol-
chenWörtern , welcheeine gewi��e Ehreoder Würde an-

zeigen, oder wenn die Rede, von vornehmerenéeutenwar.
So �agten �ie: Burgmanne, Lehenmanne, Edelman-

ne u. �. w, Und Fri�ch bemerket, aus des T�chudi

Schweizeri�chenChronik, daß Landmanne und Land-

Leute in der Schweiz, unter�chiedenwerden ; Jene als

vornehmere,und Lehensleute.S, Fri�ch, beim Worte

Mann. Son�t �agten �ie Männer : Ehemänner,
Tochtermänner,Wittmänner , u, �. w.

FJebti� die mehrereZahlManne , ganz aus dem

Gebrauchgekommen,und man �agt , Lehenmanner,
Edelmänner,eben wie Ehemänner,Tochtermänner,
Wittmänner,und dergl,

Die mehrereZahl M an�en,i�t wol nirgendals in
Sach�en, und vielleichteinigen umliegendenGegenden
gebräuchlich, oder bei �olchen welche�ich die dortige

Mundart haben angewöhnet.
AWacehter�agt davon: Vox Lip�ienßbus fere pros

pria. Ex möinec, �ie komme von dem Gethi�chenMans
n

.
M4 her,
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her , welches�o viel heißt, als Men�chen.Manbraucht
�ie gemeiniglichfür Mannsbild, um alles was männ-
lich i�t, unter den Men�chen anzuzeigen.

Allein da man in Sach�en, von dem Worte Weib,
auch Weib�en gemachthat , und darunter alles ver�te-
het , was weibliches‘ Ge�chlechtes i�t, �o daß man ofk
Man�en und Weib�en gegeneinander�eßet , �o �cheinet
mir die mehrereZahl Man�en, von dem Worte Mann
gemachtzu �eyn, .

In der Mark Brandenburg, la��en die Bauern an

einigen Oertern , nur die Syllbe, en, weg, und �agen
Manns. So wird man auf den Dörfern bisweilen hô-
ren: Die Manns �ind niche zu Hau�e : Die Manns
�ind alle auf dem Felde : Die Mannës �ind in der Schen-
fe bei�ammen,u. dergl. Aber weder Man�en und AWeib-
�en , noch Manns, i�t bei einer guten Schreibart zu
gebrauchen.

WCC Ca LLL (LCC

95) Immer. TJmmerdar. Jmmer:
fort. Jmmerhin.

$

Fumer,wird gebraucht, �o wol wenn man etwas an-
“

haltendes und be�tändiges anzeiget, welches eine

Sacheallezeit an �ich hat , oder welches be�tändig�eyn
muß, als auch wenn man nur von gewi��en Fällen redet,
und �agen will , daß etwas ge�chiehet, �o oft die�e Fälle
vorfommen.

Immerdar., beziehet�ich bloßauf die Währungder

Zeit , und heißt�o viel, als zu alier Zeit.
So �agt man: Du mu�t immer fleißig�eyn : Du

mu�t immer etwas Gutes chun: Du mu�t immer dar-

auf bedacht�eyn, deiner Pflicht ein Genüge zu lei�ten,
- u. �w.
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u. �.w, in der Ab�icht , daß jemand �olchesallezeitthun,
oder daß es be�tändig �o �eyn muß.

Man �agt auch: Wenner zu mir kommet,will er im-
mer Geld haben: Wenner zuhêrenund Acht geben�oll,
hat er immer fremde Gedanken, u. �. w., ‘in der Ab�icht,
daß er �olches thut , �o oft der Fall da i�t , daß er zu mir

kommt, oder Acht geben�oll , und dergleichen,

Hingegen,wenn man fagt: Eri�t von Jugendauf
flei��ig gewe�en, und bleibet es immerdar: Sogehet es

immerdar: Sein Lob �oll immerdar in meinem Mundo

�eyn, P�. 34. v. 2,50 hac �olches bloß eine Beziehung,auf
die fortdaurendeWährung der Zeit, und gibt den Begriff,
daß etwas zu aller Zeit ge�chehe.

Wachter meinet , die angehengeteSyllbe dar, �ey
das Fränki�che Wort Thar, welchesein MNebenvoortder

Zeit , adverbium temporis i�t, und �o viel bedeutet,als
wann, dann, als, da, indem, Hinc, �age er, im-
merdare�t quandocontinuum.

Es werden auchbisweilen zu dem Worte immer,
nochandere Wörter ge�ehet, z, E. immermehr,immer-
fort, immerhin,immerzu, �ie gebenaber den Unter

�chied der Bedeutung, entweder �o gleichfelh�t zu erten-
nen , oder �ie gehörenbisweilen mehv, zu dem Zeitworte,,
als zu dem Worte immer. Z. E. Ju den Redensarten:
Er arbeitet nochimmerfort an die�em Werke: Er mag
es immerhin nehmen, und dergleichen,können die Wör-
cer, fort und hin, eben �o gut zu dem Zeitworte,als zu
dem Werte immer gehören,

Nochi� zu merken,dafdie Wörter immer und im-

merhin, bisweilen mie einer gewi��en Verachtung, und

Gering�chäßunggebrauchtwerden, wenn wir �agen wol-

len, daßeine Sache, uns ganz gleichgültig�ey, und wir
M 5 uns
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uns gar feine Mühe gebenwerden, �ie zuverhindern. So

�agen wir: Es mag immer, oder immerhin �eyn: Ev

mag itnmer damit laufen, oder er mag immerhin damit.

laufen: Es mag immcr, oder es mag immerhin, �tehen
oder fallen, ih werde mich darum nichthekümmern,u,

dergl.
“

96) Ver�tand. Vernunft. Wis.

(Zett�chedertlâret'die�e Wérter , inden Gründender

ge�amten IBeltweieheit, auf folgendeWei�e, Ver-

�tand, �agt er, i�t diejenige Kraft un�erer Seele, welche
�ie hat, �ich)cine Sache deutlich vorzu�tellen, WVernudft
i�t diejenigeKraft, vermögewelcher,roir den Zu�ammen-

hang der Wehrheitenein�ehen, und die Vernunft , 1um-

ter�cheidet uns von den Thieren. Der Wis i� das Ver-

mögen, die Aehnlichkeitder Dinge leicht wahrzunehmen,
und einzu�ehen,was mit einander Übereinfomm oder nicht.

Der Gebrauchkommt in dem gemeinenLeben , da-"

mit überein, denn wir nennen einen ver�tändigenMen-

�chen, denjenigenwelcher �ich eine Sache,deutlichvor�tel-

let, oder welcherleichteinf�iehet, ob eine Sache, wahr
oder fal�ch , recht oder unreht, gut oder bö�e, nüblich
oder �chädlich�ey, und �eine Handlungendanacheinrichtet.
Der Ver�tändigeläßt �ichnichtleichtbetrügen, er wird

�ich nichtlächerlichmachen, er wird nicht zu vor�chnellin

�einen Reden �eyn, nichts aus Uebereilungthun, u. �w.
Meil er �ich die Sachenallezeit deutlichvor�tellet, �o i�t
er im Stande, dasjenigezu vermeiden, was ihm�chäd-
lich �eyn kônnke,

Einen vernün�tigenMen�then, nennenwir denjeni-

gen, der weil er den Zu�ammenhangder Dingeein�iehet,
und daraus auf ihreFolgen�chlie��et, jederzeitnach den

(es

-
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Regelnder Klugheithandele, Der Vernünftige, häle
�ich allezeitin den gebührendenSchranken, er meidet alle

Aus�chweifungen, �eine Handlungenund Reden, �ind je-
derzeit, den Ab�ichten welcheer hat, und den Uni�tän-
den worin ev �ich befindet gemäß.

Einen wiglgen Men�chen nennen wir denjenigen,der

weil er die Aehnlichkeitder Dinge leichtein�iehet, auch
eine be�ondereFertigkeithat , davon zu urtheilen. Der

IVig führet allezeit, eine gewi��e Schar��ichtigkeitmit

�ich, und zeiget�ich �onderlich, in artigen Einfällen, hur-
tigen und �chiclichenAntworten, angenehmenWendun-

gen in der Nede, und dergl. Er i�t wol bisweilen, niht
‘ohne alle Uedereilungund Unbedache�amkeit, aber das

Glänzende und Lebhafte,� er an �ich hat, macht ihn doch-
angenehm.

'
|

Man �agt: Ein unver�tändigesKind, weil es �ich
die Dinge nicht deutlichvor�tellet, und noh niht weis,
was gut oder bô�e, nüblich oder �chädlich i�t. Bi�t du

�o unver�tändig,daß du die�es nicht begreifenkann�t?
Das if, ha�t du das Vermögennicht, dir davon eine

deutlicheVor�tellung zu machen?

Ein unvernúnftigesThier, hat zwar Vor�tellungen
von einer Sache, aber es fann den Zu�ammenhangder

Wahrheitennicht ein�ehen, oder daraus �ichereSchlü��e
ziehen, Man �agt: Wie ha�t du �o unvernünftig�eyn
können, dergleichenzu thun? Das i�, ha�t du den Zu-
�ammenhang, und die Folgen davon , nicht ein�ehen
Fönnen?

Man uncer�cheidetgemeiniglih, zweierleiGattuñ-

gen des Wiges, Mutterwis, und Schulwib, und

das Sprúchworc �age : Ein QuentchenMutterwib, i�
be��er, als ein Centner Schulwig, Durch den er�ten,

ver�tehenwir, eine gewi��e naturlicheFähigkeit,die
e{Cs
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lichkeitder Dinge [eicht wahrzunehmen,welcheuns -in
den Stand �ebet, mit ciner be�onderenHurtigkeitund teb-

haftigkeitdavon zu urtheilen, oder einen guten Einfall
‘darüber vorzutragen , oder auf eine Frage, mit einer ar-

tigenWendung zu antworten, und dergleichen,Durch
den zweiten, ver�tehenwir eine gewi��e Ein�icht und Fdä-
higfeit, welcheman in einigenDingen, von den Schu-
len mitbringet, und durchErlernungder Wi��en�chaften,
und flei��iges Le�enerlanget.

|

Wer Mutterwiß hat, der wird in allen Dingen,
welcheihm vorkommen, �ich mit einer be�onderenFertige
feit zu finden wi��en: Wer bloß Schulwißk hat, der

kann es nur in denenjenigenDingen, welcheer gelernet,
und welchener nachgedachthat.

Derer�te, wird bei einer jeden Gelegenheitwelche
ihm vortommet, einen artigenEinfall vorzubringen, oder

auf eine verwickelte Frage, mit einer ge�chi>tenWendung
zu antworten wi��en : Der zweite, kannes nur bisweilen,
wenn er fichähnlicherFälls erinnert , die er gelelenoder

gehörethat ,
da er �ich den Einfall, oder die Antwort

eines anderen zu Nuße macht.

Manbringe denjenigen,welcherMutterwib hat, in

ias für Um�tände man wolle, �o wird er �ich darin leicht
�chien lernen, �eine lebhafteEinfälle, �eine hurtigeund

�chi>licheAntwerten, u. �. w. werden ihn allezeitange-
nehmmachen. Man �eße den, welcherbloßSchulwik
hat, nur au��er dem Fache, worin er gebet i�t , oder in

eine andere Ge�ell�chaf, als die er gewohneti�, �o weis

er �ich gar nichtzu �chi>ken,er wird mehrentheilsuner-

träglich�eyn, ,

Manche Gelehrte, �înd derge�talt für ihrenlateini-

�chenSchulwiß eingenommen, daß�ie nichts, für artig
oder wißighaltenwollen,was nicht in die�er Sprache ge-

�chriebeni�t.
Es
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Es war eine ver�tändige Antwort, welche S'ocra-
tes, den drei��ig Tyrannen zu Athen gab, die ihm be-

fahlen, den Leon in Verhaftzu nehmen, und �ich �einer
Güter zu bemächtigen,da er �agte: Ach mag niemals

zu einer ungerechten Handlung behülflich�eyn. Sie

rühreteaus einer deutlichenVor�tellung her, welcheer

von der Wahrheithatte, daß man niemals unrechtthun
mü��e.

:

Es roar eine unvernünftigeAntwort , welcheman

dem Bajazet in den Mundleget , daß er zum Tamer-
lan „ als die�er ihn fragte, wie er mit ihm würde umge-

gangen �eyn, im Fall er in �eine Gefangen�chafftgerathen
wäre, ge�agec haben �oll: Er hâtre ihn, in einen Käfig
ein�perren la��en; Denn er �ahe dabei den Zu�ammen-
hang der Dingenicht ein, und �chloß nicht auf die Fol-
gen , welchedaraus für ihn ent�tchenfönnten.

-

Es war eine wibigeAntwort , welcheAe�op auf die

Frage gab, warum das Unkraut allezeit be��er wüch�e,als

die guten Kräuter, da er die Erde, mit einer Stief Mut-

ter verglich, welcheihreneigenenKindern , allezeitmehr
Gutes thut, als den fremden. Er nahm die Aehnlich-
keit die�er Dinge wahr, und urtheiletedavon mit vieler

Fertigkeit.

Santner ttt ttt ad

97) S0. Welcher, Welche, Welches.

Das Wort #0, wird oft als ein bezléhendesFürwort,
(pronomen relativum), für welcher, welche,

welches, oder der, die, das, gebrauche. Man �agt:
Der Mann, �v dabei �tand,für welcher, oder der,
dabei �tand: Die Gabe, �o du hierin, von der Natur

befommeñnha�t, für welche, oder die, du von der Na-
tur bekommen ha�t : Das Gute, o du ihmerwie�en, fieweis
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welches, oder das, du ihmerwie�en. Und in der meh-
reren Zahl: Alle diejenigen,�o mit die�erSache zu thun
haben,für welche, oder die, mit die�er Sache zu thun
haben. Je�. 40, v.15 Siehedie Heiden �ind geachtet,
wie ein Tropfen �o in demEimer bleibet, und wie ein

Scherflein , �o in der Wage bleibec. 1 Petr, 4, v. 12.

Die Hite �o euchbegegnet. 1 Cor.g. v.24 Die �o in

den Schranken laufen, u. �. w.
-

Einigeneuere Sprachver�tändige, geheno hart mit

die�em Worte um, daß �ie es gar nicht brauchenwollen,
wie denn auchHr. Heinas, in �einer deut�chen Sprach-
lehre, zum Gebrauch dex Schulen,a. d. 108. S. �agt,
es �ey Funftig, aus allen guten Schriften, gänzlich
zu verbannem Allein da es �chon läng�t ift gebräuchlich
gewe�en, und nochbei vielen guten Schrife�tellerngefun-
den wird, �o dünkt mich, man könne es, durch einen

blo��en Macht�pruchnichtab�chaffen, �ondern es �ey ganz

wol, in einigen Fällen zu gebrauchen, wenn man nur

folgendeRegeln béobachtet,

1. Er�tlich, Sy für welcher, welche, welches,
fann nur im nominativo und accu�ativo, nichéaber in

einem anderen Ca�u �tehen. Man kannz. E. nicht�agen:
Ich erinnerte michbei die�er Gelegenheit,der Sache, ‘fo
du Erwähnunggethan hatte�t , oder , die Bücher, o du

Meldung thu�t , �ondern muß hiernothwendig, die bes

ziehendenFürwörter, der. oder welchergebrauchen. Jch
erinnertemich der Sache, welcherdu Erioähnunggethan
hatte�t, Die Bücher, deren, oder welcherdu Meldung
thu�t,

2, Qroeitens,bei den Wörtern, des männlichenoder

weiblichenGe�chlechts, wird das Wort #0, ofters etwas

hart lauten, und Gott�ched gibt daher die Regel, man

�olle �ich de��elben, als eines beziehendenFurtoortes,
» eat-

_.
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enthalten�o viel mán fann, und es nur brauchen, wo ent-

weder ein Wort des ungewi��en Ge�chlechts, oder wann

viele Wörter, von ver�chiedenenGe�chlechtern,vorherge-
gangen �ind, S. Gotticheds Spr. K. 286 S.

Ein Ausländer, kann �ich die�e Regel, ganz wol zu
Nute machen, ein gebohrnerDeut�cher aber, hat es

�chon aus dem Gehör, in welchenFallen, das Worc #0,
hart flinget, oder niht, Es i�t z.E. gar nichthart, in

dem angeführtenOrte, Je�. 40. v.15. Ein Trepfen, #0
in-dem Eimer bleibet , und dergleichenFälle, �ind mehz
rere, in welchenes, auch bei einem Worte, dés männ-
lichenoder weiblichenGe�chlechcs, nicht eben harc lautet,

/

Anmerk. Zeinze meinet in �einen Anmerkungen, über
Gote�cheds Spr. KR. das Worr �o, laute allemal hart,
wenn es einen auderen Ca�uin bedeuten muß, als vorher

gegangeu; Allcin in einigen Nedenbarteu i�t es nicht hart,
ob es gleich in einem anderen Catu �teher, Opis: �chreibt ;

_— = Nun bin ih auch bedacht

zu �ehen ob ich mich, kann aus dem Staube �chwingen,
und von der gro��en Zahl , des armen Volkes dringen
�o an der Erde klebt.

hier i�t des Volkes der genitivus, und �o �tehet im nos
minativo» ohne hart zu �eyn,

4

98) Gee
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98). Gebühren. Geziemen.
'

Ihir drücken mit dem Worte gebühren,mehr eine

Pflichtoder Schuldigkeit, mit dem Wortegezies
men, mehreine An�tändigkeitoder Wel�tand aus.

Dem Arbeiter gebühret�ein Lohn,dasi�t, es i�t eine

Pflicht, oder Schuldigkeit, ihm �einen Lohnzu geben.
Sein Gebührverrichten , das i� , dasjenigethun, was

un�ere Pflicht oder Schuldigkeiterfodert. Wie es �ich
gebühret,gebührenderMaa��en , dasi�, �o wie es die.

Pflicht oder Schuldigkeitmit �ich bringet. Nach Stan-
des Gebühr zu ehrende, das i�t, �o wie es die Schuldig-
keit erfodert, den Stand eines jeden zu ehren. Etwas

ungebührlichesvon jemand begehren, das i� , �o etwas

begehren, was er nichtthundarf , was wider �einePflicht
und Schuldigkeiti�t, Man �agt auch: Eine Per�on zur

Ungebührbegehren, für Unzuchtzumuthen, weil �ol
ches wider die Pflichtund Schuldigkeitläuft.

Mannennet daher auchGebühren, dasjenigewas

man jemand zu geben �chuldigi�t. So �agt man Arkts
gebühr,Gerichtsgebühr, Schreibegebühr, die Ge-

bührenentrichten, u. �w.
Bisweilen hat das Wort gebühren, eine Beziehung

auf ein Verdien�t. Man �agt: Der gebührendetohn,
für der verdiente Lohn: Die gebührendeStrafe, für
die Strafe, welchejemand verdienet hat.

Geziemen,�iehet mehrauf die An�tändigkeitund den

Wol�tand. So �agt man: Ein jederMen�ch, muß �ich
�o verhalten, wie es �einem Stande oder Würde gezie-
met, das heißt, er muß �ich �o verhalten, wie es der

Wol�tand und die An�tändigkeit, in �einer Würde oder

Stande erfodert, Es geziemeteinem alten Grei�e nicht,
daß
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daß er �ich wie ein Jüngling betrage, das heißt, es i�t
dem Wol�tande und der An�tändigkeit zuwider. Es i�t
nicht geziemend,, dasheifit, es i�t dem Wol�tande und
der An�tändigkeitnicht gemäß,

ZNENZNSEWENSN? N
99) Sich geziemen.Sich hi>en.

IYennman die�e Wörter, als gleichbedeutendgebraucht,
�o �iehetdas er�te mehrdarauf, daß etwas der An-

�tändigfeik und dem Wol�tande gemäß �ey: Das zweite
darauf, daß es �ehr füglih zu einer Sache gebrauchtwers

den fônne, oder damic überein fomme, oder �ich dazu
pa��é.

Jn �olchemVer�tande , wird das lebkerebisweilen
allein gebraucht,ohnedaß man geziemenan de��en Stelle
�ehen könne. Man �agt z. E. die�e beiden Pferde, �chi-
>en �ich gut bei�ammen, dasi�, �ie �ind gut bei�ammen

zu gebrauchen, �ie fommenin der Grö��e, in der Stärke,
án der Farbe, mit einander überein. Die�es Heft, �chi-
cket fichzu der Klinge, das i�t, es kann füglichdazu géê-
braucht werden, es pa��ek �ich gut dazu, u. dergl. Hier
würde man nicht �agen können: Die�e Pferde, geziemen
�ich bei�ammen: Das Heft geziemer�ich zu der Klinge
u, , we

Jn anderen Redensarten aber,kann man beideWör-
ter gebrauchen,man kann �agen: Es geziemet�ich niche
für eine Wittwe, daß �ie allen {u�tbarkeitenbeiwohne,
und auch Es �chicket�ich nichefüreine Wittwe. Es gezie-
met �ich nicht, für einen vornehinenMann, daß er �ich
mit niedrigenund geringenéeuten gar zu gemein mache,
und auh: Es �chicket �ich nicht für einen vornehmen
Mann, u. dergl, Das er�te aber, gibt den Begriff,
daß es der An�tändigkeitund dem Wol�tande zuwider�ey:

Sto�chs, Ul, Th, N Das
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Das zweitegibt den Begriff, daß es mit dem Stande
der Wittwe oder des vornehmen Mannes nicht überein

komme, und dem�elbennicht angeme��en �ey.

“prHDD Dr Dr Grd HH er Gde de

100) Gebühren. Gehören.

SFdem Ver�tande , worin die�e Wörter mit einander

übereinkommen, und bisweilen als gleichbedeutend
gevrauchtwerden können, �iehet dochdas er�te, mehrauf
eine Schuldigkeitoder Verdien�t , das zweite, mehrauf
�o etwas, was �ich zu einer Sache �chiet, und der�elben
gemäßi�t.

Wenn man z. E, �agt: Er muß �eine gebührende
Strafe leiden, �o gibt �olches den Begriff, daß er die

Strafe verdienet habe, oder daß es die Schuldigkeit des

Richters �ey, ihn damit zu belegen: Wenn man �agt:
Er mußdie gehorigeStrafe leiden, �o gibtes den Be-

griff daß die Strafe, �ich zu �einem Verbrechen �chi>e,
und dem�elbengemäß �ey. Der gebührendeLohn, i�t
derjenigewelchenjemand verdient hat , und welchenman

ihm zu geben �chuldig i�t: Der gehörigetohn, derjenige
welcher �einer Arheitgemäß i�t. Es gebühret�ich, daß
man die Alcen ehre,will �o viel �agen: Es i�t eine Schul-
digkeit. Es gehoret�ich daß man die Alten ehre, heißt
�o ri

: Es �chi>et �ich für ihr Alter, und i�t dem�elben
gemäß.

_

Mich dünkt daher, daß es nicht�o gut �ey zu �agen:
Die�er Men�ch, hat die gebührendeGrö��e nicht, oder,
er hat die gebührendeFähigkeitnicht, als, er hat die ge-

hórigeGrö��e, die gehóriae Fähigkeitniht; Weil eine

gewi��e Grö��e, oder Fähigkeitzu haben, keine Schuldig-
Feit , �ondern eine Gabe der Nacur i�t, und man in �ol-

chem
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chemFall, mehr darauf �ichet, daßdie Grö��e, oder Fd-
higfeit, �ich zu einer gewi��en Sache �chien, und der-

�elbengemäß�eyn muß.

Be E Be 28 Be,UEYe,E Se,E Se DL WeSe, MLYe,2 Ve,LSE

101) Entweichen. Entfliehen. Æntwi-

(chen. Sich aus dem Staube machen,
ÆŒntFommen. Œntgehen. Œntlam

fen. Entrinnen. -

Die Enefernung von einem Orte, wo man eine Gefahr
befürchtet, wird mit die�en Wörtern ausgedrü>.

Daser�te, gibt mehrzu erkennen, daß die Entfer-
nung in der Stille und ohneUebereilungge�chehe: Das

zweite, gibt den Begriff einer mehrerenGe�chwindigkeit
und Eilfertigkeit: Das dritte, drücfet eine plöbliche,
und be�onders hurtigeEntfernung aus: Das vierdte,
zeigetdie blo��e Entfernung an , ohneauf eine Art und
Wei�e der�elben zu �ehen, und ès �cheinet die�e Redens-

art, von dem Staube hergenommenzu �eyn, welchen
zwei �kreitende Heere erregen, wenn man aus Furchtvor

der Gefahr, �ich aus �olchem Staube wegmachc, um in

der Ferne�icher zu �eyn. Hernach i� �ie auchvon jeder
Entfernung, von einem gefährlichenOrte gebraucht
worden, ”

|

Ein Men�ch, welchereines Verbrechensi�t angekla-
gef , und zur Verantwortunggefodertworden, entroels

chet von einem Orte, wo man �ich �einer bemächtigen
könnte, wenn er �ich in aller Stille fortmacht, und das

Entweichen, �eßect voraus, daß man nochnichtverfol-
get, oder �chon gehalten werde, Bisweilen entwocichet
man nur auf eine Zeitlang, um eine Gefahrvorüber ge-

° N 2 hen
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henzu la��en. So heißt es von Jo�eph, Matt: 2, v.14

Er entwich in Egyptenland,weil er nur �o lange da�elb�t
verbleiben wollte, bis die Gefährvorüber wäre, von wel-

cherdie Kinder zu Bethlehembedrohetwurden,

Ein Gefangenerentfliehet aus demGefängni��e, went
er eine Gelegenheitweg zu kommen findet, weil er es mit

gro��e Ge�chwindigkeitund Eilfertigkeitthut.
Der Gefangeneentwoi�chetaus dein Gefängni��e,

wenner es mit einerbe�onderenti�tigteit , und �o plößlich
thut , daß es �ich niemand vermuthet.

Ein Men�ch welcher�ich fürchtet, ergriffenoder ver-

folgeczu werden, macht �ich aus dem Staube, um der

Gefahrzu entgehen.
|

Entweichenhat allemal eine be�ondereAb�icht, auf
den Ort, von welchemman �ich weg begiebt. Entflies
hen, �iehet bisweilen be�onders auf �olche welcheuns ver-

folgen, und man �agt: Er i� �einen Feinden entflohen.
Entwi�chengibtden Begriff, daß man entweder wirf-

lich �chon gehaltenwerde, oder doch an dem �ey , ergrif-
fen zu werden, aber �einen Feindenplôßlichund gleich�am
unter den-Händenwegkomme. Sich aus dein Staube
machen, beziehet�ich mehr auf die Gefahr, welcher man

zu entgehen�ucht. So �ägt man: Als er merkete, daß
es für ihn nicht �icher �ey, machteer �ich aus dem

Staube.
'

-

Man könnte al�o �agen : Catilina, entwich aus-

Rom, weil er es in aller Stille gethan: Er evtflohe
aus Nom, nach dem Lagerdes Manlius, in Hetru-
rien, weil er es mit vieler Eilfertigkeitthat, und nach-
dem er in der Rathsver�ammlungerfahren, daß �eine

An�chläge entde>etwären, nicht einmal den folgenden
Tag, mit Sicherheiterwarten durfte: Er machte �ich
aus dem Staube, weil er �ich aus Furchtvor der Ge-

:

fahr
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fahrentfernete.Aber man würde nichteigentlich�agen
fónnen: Carilina entwi�cheteaus Nom, weil er es we-

der mit ti�t, nochunvermuthetthat , und auch nochnie-

mand ihn greifen wollte, �ondern Cicero �elb, weiter
pichtsverlangte, als daß er �ich entfernenmöchte.

Meinem Erachtennach, kommt das Zeitwort(ver-
“

bum) wi�chen, in die�em Ver�tande, von dem Zwi�then
Worte (interje.) wits her.Man �agt Wits wie der

Blis: Wits war es fort: Jn einem Wits wares fort,
unddaraus i� vermuthlichwi�cheneut�tanden.Die Al-

‘ten�chrieben es au, mit einem t , wit�chen oder üt-
�chen, welches den Ur�prung de��elbenvon Wits anzei-
get, Jet aber wird das t weggela��en. S. Fri�ch. W

B, beim Worte Wits. Und das einfachewi�chen , i�t
in die�em Ver�tande auchnichtgebräuchlich;Aber in der

Zu�ammen�ebung fagt man, durchwi�chen , hervorwi-
�chen, hineinwi�chen , erwi�chen u. £.w. womit aîlezeit
der Begriff des plôskichen, unvermuthetenoder li�tigen
verénüpfeti�k. So auchentwi�chen ,

das i� plötlich
und unvermuthetfortkommen,�ich mit be�ondererti�t und
Ge�chwindigfeit, von den Nach�tellungenoder Verfol-
gungen „ oder aus jemandes Händenlos machen,

Die anderen Wörter , entéommen , entgehen, ent-

laufen, entrinnen u. d. m. erklären �ich �elb�t, wenn

man nur auf die Bedeucungdes einfachen Wortes Ache
hat , und bemerket, daß die vorge�ekte Syllbe ent, bei

�olchen Wörtern, eine Bewegungvon einem Orte anz

zeiger.
Entkonmen i� ganz unbe�timme,es zeigetbloß die

Entfernungvon der Gefahr, oder voneinem g:fährlichen
Orte an, ohne auf die Art und Wei�e zu �ehen, wie es

ge�chiehet. Man �agt: Er i� der Gefahr, den Nach-

�tellungen,den Feinden entkommen. Oder man be�chrei-
bet vorher,ausdrücfiichdie Art und Wei�e: Auf �olche

N 3 Wei�e,
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Wei�e, entkamer der Gefahr,
den Nach�tellungen,

u. �w,

Entgehen, würde eigentlichanzeigen, daß man �ich
zu Fu��e wegbegibt; Allein da das einfacheZeitworcge-

hen, auch figürlichallerlei Bewegungund Fortgang be-

deutet, Z. E. Der Wind gehet, das Wa��er gehet,das

Geld gehet, die Rede gehet, und dergl., ja auch für reis

�en gebrauchtwird; Nach Rom gehen, für nachRom

rei�en , �o wird auch entgehen,
von einer jeglichenArt

und Wei�e der Entfernung von einer Gefahrgebraucht.
Man �agt: Dem Tode, der Gefangen�chafft,den Nach-
�tellungen,u. �. w. entgehen. Pred. Sal. 7. v.19. Wer
Gocc fürchtetder entgehet dem allen.

Entlaufen, zeigetallemal an, daß es zu Fu��e, und

mit einer gro��en Eilfertigkeitund Ge�chwindigkeitge�chehe.
Der Mi��ethäter i�t aus dem Gefängni��e entlaufen. Er

i�t �einen Feinden, �einen Verfolgern entlaufen. 1B.
d. Kön. 2. v.39. Dem Simei, entliefenzween Knechte.

Entrinnen, gibt noch eine grö��ere Ge�chwindigkeit
zu erfennen, und wie das Zeitwoortrennen, auchvon �ol-
chen gebrauchtwird, welchezu Pferde �ind, z. E. zu

Pferde rennen, jemand mit dem Pferde niederrennen, u.

dergl. , �o wird auch entrinnen, von einer jeden eiligen
und ge�chwinden Entfernung , oder Flucht gebraucht.
1B. d. Kôn. 20, v.20, Ben Hadad der Königzu Syrien, .

entrain mit Ro��en und Reutern. 1B.Sam., 19. v.18.
David encfloheund entrann.
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102) Fliehen. Flüchten.

M flichetetwas , odervor etwas, wovor man �ich
fürchtet. Man flüchtet, von einem Orte,wo man

nici;t�icheri�t, nacheinem anderen. Fliehen �cheinetmehr,
den
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den Begriffeiner Furcht, flüchtenmehrden Begriffeiner

BemühungnachSicherheitmit�ich zu führen.
Man fliehet den Feind , oder vor dem Feinde, wenn

man �ich vor ihm fürchtec: Man fiüchtetaus einer

Stadt , welchebelagert werden �oll , wenn man �ich
da�elb�t, nicht �icher dünket,

'

Man �agt auch: Von einem Orte, nacheinem Orce,
in einen Ort fliehen : Von jemand zu jemand fliehenz
Allein es i� allemal der Begriff, einer Furchtdabei wel-

cheuns dazu beweget,
Als Ludewigder vierzehente, die Reformirtenin

Frankreich, �o grau�am verfolgere, flüchtetenviele von

ihnen, nah Holland, Engelland, und der Mark Bran-

denburg, Sie chatenes zwar ebenfalls,aus ener Furcht -

vor der Verfolgung, aber dochmehr, um an �olchenOer-

tern zu �eyn , wo �ie vor der Verfolgung�icher wären, und

mit völligerGewi��ensfreiheit , Gott dienen könnten.

Fliechen,�cheinet aucheine mehrere Nähe , desjeni-

gen zu erfennen zu geben, wovor man fliehet: Fluchten,
�eßet noch einigeEntfernungvoraus , wobei man nochZeit

hat, in Sicherheitzu fommen. Die Soldaten fiichen
vor dem Feinde, wenn �ie zu �chwach�ind, ihm zu wider-

�tehen, und er �ie verfolget. Die tandleute fluchte:nah
den Städten, um �ich in Sichcrheitzu �eßen, eheder

Feindihnenzu nahefommkt. '

Einige �agen auch: Die Güter, das Vermögenflüch-
ten. Z.B, Als der Feind in das tand kam, flüchteten
die Einwohnerihre be�te Güter nach den Ve�tungen;

Jch glaubeaber nicht, daß �olchesganz richtig �ey.

Das Wore fliehen,wird auchuneigentlichgebraucht,
und man �agt: Die La�terfliehen; Die Sünde meiden

und fliehen.
|

N 4 103) Tân-
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103) Tándelen. Quengeln.

D lebte von die�en Wörtern, �cheinetmir nur pro=
©

vinzial , und be�onders in der Mark Brandenburg,
und einigen-Provinzenvon Miederdeut�chlandgebräuch-
lich zu �eyn , da man în Oberdeut�chland, �ich nur deg

er�ten bedienet, Man �agt : Ein tändelicherMen�ch,
und auch in Niederdeut�chland,ein queangelicherMen�ch :

Die Mutter tändelt mit ihrem Kinde, und auch, �ie
quengelt mit ihremKinde, und dergl.

Beide Wörter, �ind gut deuc�ch, und haben einen

deut�chen Ur�prung, Tandelen tomme her, von Tand,
welchesbei den Alten , eine Sälte , oder auch einen Ges

“

�ang bedeutete. Daher führet Wachter, die Redens=«
art an; Ein alter Tand, für ein altec Ge�ang, und

Fri�ch, aus dem Vitor : Von einem Dinge imer
Tanten , cantilenam eandemcanere,

Hernachi� es auch, für allerlei unnüße Reden ge-
braucht roorden, So �tehet im Narren�chiff : Dant-
narren

, für unnúüseSchwäter.. Man �agt : Weibev
Tand , für Weiberreden: Men�chen Tand, für unnú-

be ¿ehrenund Auf�äße der Men�chen, Ja man nennet
auch Tand, alle geringe Dinge und Kleinigkeiten, die
von keinem Werthe �ind. Daher �agt man : Sein Geld

vertändeln, dasi�t , es für geringe Dinge und Kleinig-
feiten ausgeben, wovon man feinen Nuten hae,

Quengeln hat �einen Ur�prung , von dem alten
Worte Quen, oder Kwen , welches �o wol, eine ver-

heiracheteFrau, als auch eine jede Per�on, weibliches
Ge�chlechtsbedeutete. Und eben wie das Wort Frau,
bisweilen be�onders von einer verheiratheten,bisweilen

auchals zin EhrenName gebraucht, und dem männli- .

. chen,



Tandelen. Quengekln, 20x

<ên, Herr, entgegen ge�eßet wird, wie man denn �d
gar, an eine Königin�chreibt: Allergnädig�te¡Frau , d

wurd auch vorzeiten, das Wort Quen, in der Bedeu-

tung eines Chrennamens genommen,woraus vermuth-
lich, das engli�cheWort Queen, eine Königinent�tan-
den i�t,

Man hat es aber auchbisweilen , in einem verächtli«
chenSinn, für ein unzüchtigesWeibsbild gebrauchtz
Wobei jedochWachter bemerket, daß. es alsdann alle
mal ver�tümmelt , und eine vorhergehendeSyllbe ausgez
la��en �ey, Z. E. cwen, für hor-cwena, meretrix,

Mich dúnke al�o das Worc quengeln, �ey niht gänz=
fichzu verwerfen, und bedeute nochetwas anderes , als

das Wort tändeln. Beide werdenzwar oft aks einerlei

bedeutendgebraucht; Allein der Etymologienach, �ichet
tándeln mehrdarauf , daß man �ich immer mit allerlei

Kleinigkeitenzu thun mache,Quengeln hingegen, gibé
mehr ein weibi�chesWe�en zu erkennen, welches.n!an in

�einem ganzen Betragen „ von �ich blicéenlaßt,

Ein tändelichexoder tandelha�terMen�ch, i�t derz

jenige, welcher�ich nur immer, bei geringenDingenund

Kleinigkeitenaufhält de��en Reden und Ge�präche , auf
nichts anders, als dergleichenDingegerichtet �ind, und

der, wenn er bieweilengenöthigeti�t , etwas wichtigeres
zu thun, �ich dennoch, durch alle vorkommendeKleinig-
keiten abhaltenläßt, es mit wahremErn�t und Eifer zu

verrichten.
Ein quengelichexrMen�th, if derjenige, welcherin

�einem ganzen Betragen , etwas weibi�ches an �ich hat,
dem alles empfindlichi� , der �ih vor jeder rauhen Lufe
fürchtet, den eine Falte im Hemde, �chon drücken und

be�chwerlich�cyn kann , unddergl,

N Eins
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Eine Mutter tándelt mit ihrem Kinde, wenn �ie
nur immer vonallerlei unnügenDingen und Kleinigkei-
fen mic ihm redet , ihm nichtsals Spiel�achen in die Hän-
de gibt, und es dabei aufhält, an�tatt daß �ie das Ge-
müth und das Herz de��elben , �ollte zu bilden �uchen :

Sie tändelt mit ihremKinde , wenn �ie �ich ihm gleich
�tellet , �eine gebrocheneund lallende Sprache mit be�on-
derem Vergnügennachmachtdem Kinde aufeben �olche
Wei�e liebko�et, wie es ihr thut ,

und �ich überhaupt,bei

naheeben�o kindi�chbeträgt, wie das Kind �elber.

Die Mutter quengelt mit ihrem Kinde, wenn �ie es
gar zu zärtlih und weichlichhält, es nichti in die ¿uft will

gehen, es Éeineharte Spei�en genießen, ja wol gar, ofte
nicht will �act e��en la��en, aus. Furcht, daß es ihm �cha-
den möchte, und dergl,

Man nennet tändelicheReden , diejenigenwelche
von allerlei Kleinigkeitenhandeln, und worin nichts ern�t-

haftesund ge�ebtesi�t, QuengelicheReden, �ind die-

jenigen, welcheeine übertriebene Zärtlichkeitund Weich-
licheit zu erkennen gehen. Es würde z. E. quengelich
von einem Manne �eyn, wenn er �einen Freund, mein

Herzchen,mein Seelchennennen wollte, und dergl.

Bisweilen wird das Wore tändeln, auch in einem

guten Sinn gebraucht , und heißt alsdann �o viel, als in

Kleinigkeiten- auf eine angenehmeWei�e �cherzen. Da-

herwird es auch oft mit Scherzenverbunden : Scher-
zen und tändeln. Miet einem Frauenzimmertändeln.
Es i�t aber dochallemal zugleichder Begriff dabei, daß
man die Spracheund Redensarten , dererjenigengebrau-
che, welchenur immer, von �olchenKleinigkeitengure-
den gewohnt�ind. So tandelt Gesner, bisweilen in �ei-
nen Fdyllen ,

weil er dergleichen Dinge,auf eine �ehr
angenehmeund �cherzhafteWei�e vorträgt, und �o

per
die

pra-
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Sprache �olcher tändelichenLeute ganz naturlich ges
braucht.

Das Wert quengeln, wird niemals in einemguten
Ver�tande genommen,

104) Bewegen. Regen.

Der Unter�chiedzwi�chendie�en Wörtern , ceinet mir

darin zu be�tehen, daß das er�te ganz allgemeinge-

brauchtwird, und �o wol eine geringe, als auch eine �tar=
ke und heftigeBewegung anzeigen kann; Das zweite

*

hingegen, nur eine geringe, und oft kaum merklicheBez

wegung zu erkennen gibt.
Manbetweget�ich, wenn man gehet , läuft, arbeitet

u. w. Ein �chlafenderMen�ch, oderein �olcher welcher
in Ohnmachtlieget"reget �ich, wenn er nur eîne ganz ge-

ringe Bewegung macht , woraus man �ehen kann , daßer
aufwachen,oder wieder zu �ich �elb�t kommen wolle. Jm
Frühjahre, regen �ich, die Frö�che im Wa��er , die Bie-

nen im Bienen�tock, die Würmer fangen an ih zu re-

gen, das i�t, da �ie vorher, gleich�amfühllos, und wie
cod waren, �o fangen �ie nun wieder an , �ich ein wenig
zu bewegen. Es if �o enge, daß man �ich kaum regen

kann, das heißt, man kann fäum eine ganz geringeBez

wegung machen.Er kann die�e La�t nicheregen , das i�t,
er fann �ie nicht einmal ein wenig bewegen. Er kann

nicht Hand nichtFuß regen. Er kann die Zunge nicht
regen , dasi�t , er fann mit die�en Gliedern , auch niche
eine geringe Bewegungmachen.

Manverknüpfet daherbisweilen , beide Wörtermit«
einander : Sich nicht regen noh bewegenkönnen,als«
dann aber, will es �o viel �agen, man könne nicht eine

mal
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mal! eine geringe, vielwenigereine �tärlere , und größere
Bewegungmachen,

Bisroeiten wird das Wort regen, be�onders von fol-
hen Dingen gebraucht, welcheein Lebenhaben, und �ich
durcheine ihneneigeneund natürlicheKraft bewegen,und

in �olchem Ver�tande komt es �ehr oft in der Bibel vor.

Z, E. 1x. B. Mo�. 7. v. 21. Daging alles unter, das

�ich reget auf Erden. Cap. 8. v. 17. Neget euchauf
Erden, und �eyd fruchtbar. z. B. Mo�, 11, yv, 1°. Alles
was �ich reget im Wa��er, u. a. m, So �agt man auch,
die Würmer fangenan �ich u regen: Die Jungen re-

gen�ich in den Eiern, die jungenBienen regen �ich in
den Zellen. u. dergl.

|

_Uneigentlich�agt man : Eine Gem#thebewegung
und eine Gemütnsregung,aber auch alsdann, drücket

das er�te, etwas �tärferes aus, Die he�tigen Leiden=

�chafften ; wird man wol Gemüthobewegungen,niche
aber, Gemüthsregungennennen, �ondern vielmehr das
[esfe nur alsdann gebrauchen, wann die Leiden�chaften
noch in ihremAnfange �ind, und das Gemüth; dadurch

|

nochnicht�tark gerühretwird. Daher �agt man auch,
von den Anfängeneiner Leiden�chaft, �ie reget �ich: Der

Zorn regete �ich bei ihm: Die Liebe regete �ich in ihrem
Herzen: Es regete ficheine Begierde , u. �, w, Und
auf gleiche Wei�e : Es reget �ich ein Gerücht , dasi�t,
és fängt gleich�am an, in Bewegungzu kommen. Es
regen �ich allerlei Krankheiten, das i� �ie fangenan, un-

ter den teuten herumzugehen,
|

Anmexrk. Gott�ched macht bei dem Worte Bewegen, die

Anmerkung, es habe wenn es im morali�chen, Ver�fan-
de gebrauchtwird, im imperf.i b-w0g, und im perf.
ich habe bewogen : Jmphy�ikali�chen hergegen, gehe
es richtig , und habe im imperf. ich bewegete, und im

perf. ich habe beweget. Mich dúnkt, man könnedies

fenUntcr�thiedganz wol gelten la��en, wie er devn auh
von
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bon vielen bedbachtetwird, Unterde��enhat es D. Lu-

tber, in der Ueber�etzungder Bibel , allemal als ein rich-
tiges Zeitwortgebraucht , und auch im morali�chen Ver«

�tande,das unperf. iéh bervegeté, und das perte. i

habe beweget, ge�etzet. 3. B. Hiob. 2. v. 3. Duaber
baf? m) beweger,Apeo�t.Gcich. 13. v. 50: Die Juden

|

Bewegecendié anddchrigenWeiber, u. d. m,
x

,

Atte�a a�erie Ar�e AOP ertaheritbherlerdtezbdhris

105) Regen.Rühren. .

CLVneinigen Redensárten,wird das Wort tubren,ais
aS gleichbedeutendmit regen gebrauche.

*

Man �agt zj:
È. Die Lift i� �o �tille, daß auch kein Blac. �ich reget,
und, �ie i�t �o �tille, daß auchkeinBlatt �ichrühret.Er kann

niht Hand,niché Fuß regen, und , er kan nichtHand,
nichtFuß rühren. Es i� hier �o enge, daß mán fich
nicht regen kann, und auch,es i�t fo enge, daß mán �ich
nicherührenkann, und dergl.

Mich dünktaber , das Wort rühren, "drücke in �ol-
chen Rédensarten, mehr eine Umkehrung,oder Wenz

dung einer Sache, von einer Seite zur anderen, regen,
nur bloß eine geringe , und fa�t unmerklicheBewe-
gung aus.

Esreget �ich keinBlatt, will o viel�agen, die Luft:
machtnicht die gering�te “Bewegungin den Blättern.

Es rúvret �ich kein Blact , heißt �o viel, es wendet �ich-
Fein Blatt, von einerSeitezur anderen,

Er Faunnicht Hand, iu regen, das i�t, ex

fann gar Feine Bewegungdak machen,Er kann nicht
Hand, nicht Fuß rühren, das i�t, er fann die�e Glieder,
nichevon einer Seite zur ‘anderenwenden,u, �. w,

Man
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_Man�agt bisweilen , wenn man jemand antreibet,
daß er ge�hwinder und eilfertiger �eyn �oll: Rühredich,
oder , rege dichzAllein es ge�chiehet�olches, mit einer

redneri�chenFigur, da weniger ge�agt, als ver�tanden
wird. (Meio�is, cum minus dicitur, quamintelligitur).

106) Erwe>en. EÆrregen.

CVn dem eigentlichenVer�tande , wird das Wort erwe-
SI cken, nur von Schlafenden, oder Todten gebraucht,
und heißc�o viel, als wah, munter machen, oder leben-

dig machen. Dannaber, ift es gar nicht , mic erregen

gleichbedeutend,Jn einem uneigentlichen Ver�tande

hergegen, wenn es �o viel heißt, als in Bewegung �e-
ben, werden beideWörter , �ehr oft als gleichbedeutend
genommen.

1, Muri� vors er�te, die�er Unter�chied zu bemer-

fen, daß das Wort erwecken nur in einem morali�chen,
erregei aber, �o wolim morali�chen , als phy�ikali�chen
Ver�tande gebrauchtwerden könne. Man �agt z. E.
Die Pferde erregen den Staub, wenn �ie laufen: Der
Wind erreget die Wellen des Meeres, u. dergl. Hier
würde man nicht �agen fönnen : Die Pferde erwecken
denScaub : Der Wind, erwecke: die Wellen, u. �w.

2. Vors zweite, wenn beide Wörter
, in einem mo-

rali�chen Ver�tande gebrauchetwerden , z. E. eine Leie

den�cha��t bei jemand erwecken , und auch, eine Leiden-
�chafft erregen: Dadurchzyurd bei ihm , die Begierde
erwecket, und dadurchwurd die Begierdebei ihm erre-

get. Die�es erweckte�einen Geiz , �einen Hochmut, �ei
nen alten Haß, unddergl. und die�es erregete �einenGeiz,
�einen Hechmuth, �einen alten Haß, und' dergl.�o i�
daser�te, eine Gleichnißrede,welchevon der Erwectung

eines
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eines Schlafenden hergenommeni�t, und den Begriff
gibt, daß die Leiden�chafft, oder Begierde, vorhergleich-
�am ge�chlafenhabeund �tille gewe�en �ey , nun aber er-

muntert und in Bewegunggebrachtwerde : Das zweite
hat bloßeine Ab�icht darauf , daß �ie in Bewegung ge-

�ebet werde. Daser�ke �cheinet auh , noch etwas meh:
reres , und eine �tarkere Bewegungauszudrüen als das

lebte.

Junder Bibel , wird das Wort erwecken , bisweilen
von gewi��en Per�onen gebraucht, welcheGott der Herr
auf eine be�ondereWei�e fommen la��en, um �ich der�el-
ben zu irgend einer Ab�icht zu bedienen. B, d. Richt. 2.

v. 18. Wenn der Herr, ihnen Richter erweckte. 5. B.

Meo� 18. v. 15. Einen Prophetenwie mih, wird dir
der Herr dein Gott erwe>en. 1. B. d. Kön, 11, v. 14.

Der Herr erweckte Salomo, einen Wider�acher,u. d.m.

Jn weltlichen Schriften aber, und im gemeinenLeben,i�t
die�e Redensart nichtgebräuchlich,

ela oiaeN HacIADRACHADROONOCHOCHOUTETRAcYaCHCACNAcfacta CHIKIJo cfaoF

107) Straße. Ga��e.

E: fommcmir �ehr wahr�cheinlichvor
, daß das Wort

Straße von dem <ateini�chen(trata
, (rata via , �eic

nen Ur�prung habe, Fm Niederdeut�chen,hat man das
t, welchesdie Oberdeut�chenin ß, verwandelt haben,bei-
behalten, dieStrate. Eigentlichbedeutetes al�o einen

gepfla�terten Weg , denn es war bei den Römern die Ge-

wohnheic, daß �ie die großenWege, von einem Orce zum
andern zu pfla�tern pflegten,und die�e wurden viz ltratæ

genannéi.

Hernachhat man es überhaupt,im Deuk�chen, von

allen großenund breiten Wegengebraucht, und in �ole
chem
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chemVer�tande, habeich den Unter�chiedzwi�chen Weg
und Straße �chon im 1�ten Th, 323, S: bemcrfet,

Dain den Städten ,
Und auch biswèilen in den Dör-

fern, die Wege zwi�chenden Häu�ern, pflegengepfla�tert
zu werden , �o hat. man, in einem engeren-Sinn,das
Wort Straße, be�onders von �olchen gepflaftertenWes

gen zwi�chenden Häu�ern in den Städten Und Dörfern

gebraucht.Und dann kommt es mit Ga��e überein, in

welchemVer�tande ichhiër, den Unter�chiedzwi�chèndie-

�en Wörtern zube�timmen habe,
'

Fri�ch, hält dafüt, �o ferne der Weg mit Häu�ern
bebauetci�t, heißeer, eine Ga��e, vicus, und �o fernè er

mit Steinen gepfla�terti�t , heiße er eine Straße, (trata.

S. Fri�ch. W. B. beim W. Ga��e.

Vielleichthabendie Alten, die�enUnter�chiedraehr
beobachtet, denn man findet, daß auch ein breiterRaum

oder Weg, zwi�chenden Häu�ern in ‘einer Stadt, eine -

Ga��e genannt wird. z. E. 1, K, 20. v, 3. Mache dir

Ga��en zu Damasko. Neher. 8. v. 3, Csra las das

Ge�es Buch, auf der breiten Ga��e, u. d. m.

Allein da jet übèrhauptalle Wegè, iù den Städten

pflegengepfla�tert,
und auf beiden Seiten, mit Häu�ern

bebauct zu �eyn , �o hak der Gebrauch , noh einen ande-

ren Unter�chied eingeführet:Nehmlich man nennet ge-

wöhnlicherWei�e, die großen und breiten gepfla�terten
Wege, zwi�chen den Häu�ern, Straßen, die kleinen und

engen hingegenGa��en.
So �agk man : Die breite Straße, aber nichtdie

breite Ga��e, Es i�t in allen großen Sträßen ausgeru-
fenworden, nichtes i�t ín allen großen Ga��en ausge-

rufen worden. Hingegen:Er wohnetdort in der kleinen

Ga��e, und dergleichen.
°

Hans
*
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Hans inallen Ga�en, nennec man einen Men�chen,
welcherallenthalbenherum läuft , und etwas neues zuer-

fahren�ucht , oder welcher �ich um alle Dingebekümmert,
ob �ie ihn gleichnichts angehen.

Bei den Soldaten, heißt Ga��enlaufen, �o viel als

Spießruthenlaufen. Jemand in die lange Gaf�e frie-

gen, heißt , ihn zwi�chendie beiden Reihen, der ge�tell-
ten Soldaten bringen, welcheihnmit Ruthenhauenmü�e
�en , da es o enge i� , daß er nichtausweichenfann, und

der Weg, ihmnothwendiglang werden muß , eheer zum
Ende kommt , weil jeder Schritc , den er in die�er Ga��e
thut, ihmneue Hiebezuziehet.

Dried tigt tte G

108) Speer. Spieß.
'

(Seer,
oder wie andere auch �chreiben Spar , �cheinet

bei den Alten , ein kleiner Spieß, gewe�en zu �eyn,
welchenman auchzum Werfen gebrauchenkonnte , und

Fri�ch führetaus dem Feltus an: Sparaminimi gene-
ris �unt jacula, Teli gallici genus, S, Fri�ch. B,

W. Spár. Wachter �agt: ldem telum, vocatur fra-

mea. Wenndie�es i�t , �o be�chreibetes Tacitus, de
moribus germ. cap. 6. Frameas gerunt , angu�to et

brevi ferro, �ed ita acri, et ad u�um habili , ut eodem
telo, prout ratio po�cit , vel cominus, vel eminus

Ppugnent.

Ob das Wort Speer, von dem Griechi�chen-7æieæ,
vibro herfomme, la��e ichdahin ge�tellet�eyn; Das la-

teini�che framen aber , welchesTacitus, vermuthlichvon

den Deut�chen genommen , und nach der lateini�chen
Mundart gebildechac , �cheinetmir, von dem deuf�chen
Worte Pfriem, und Spieß von Spibe den Ur�prung
zu haben,

Sro�chs, Ul.Ch, O Jeße
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Jeßt i�t das Wort Speer, ganz aus dem Gebrauch

gefommen, außer daß man-�ich de��elben, noch von dem-

jenigenSpieße bedienet , womit die Seite Chri�ti, am

Kreuze i� geöfnetworden. Der Krieges Knechte einer,
ófnece�eine Seite mit einem Speer. ‘ Joh. 19. v. 34.

Man �agt: Bei den Cacholiken,will mal noch das

Ei�en, von dem Speer zeigen, womit die Seite Chri�ti
i durch�tochenworden. Oder , unter ihren Reliquien,

zeigen�ie nochden Speer , womit der KriegesKnechtdie

Seite Chri�ti geöfnethat. ;

Spieß, wird in einem �ehr weitläuftigenVer�tan-

de, von mancherleiDingen gebraucht. Man hatBrat-
�pieße , Zäger�pieße,. Wurf�pieße, Knebel�pieße,und

dergleichen.
i

SE

Not. Gott�ched will, man �olle das Wort Knebel�pieß,
mit einem à �chreiben , Knäbel�pieß, indem er es von

Knabeherleitet , und meinet es heiße�o viel, als ein Kna-
- ben�pieß So auh Knäbelbart, ein Knabeubart. S.

Gorc�ch. Spr. K. S. 67. Allein mich dänkt , es cy be�s- -

�er, die alte Recht�chreibungbeizubehalten, und das Wort

Knebel�pieß, werde richtiger von Knebel hergeleitet,
und bedeute einen �olchen Spicß, der unter dem �pißigen
Ei�en , noch ein Queer Ei�en, wie einen Knebel hat, wels

*

ches dazudicnet , daß der Spieß, nicht gar zu tief ‘ein-

dringe„ �o daß er leicht wieder kônne herauSgezogen wer:

den, fondern nur eben , �o rief gehe, dafi die Wunde tdv-

lich �ey , und man ihn leicht wieder zurü> ziehen könne,

Die�e Etymologiehat auh Fri�co, im W. B. angenom-
men. Er �agt: Knebel am Schweine�picß,Lignumvel

„ferrum transver�um in venabulg, daher �o!he Spieße
„Knebel�pieße heißen.»

Knebelbart, �cheinet mir ebenfalls, richtiger vou Knebekt

abgeleitetzu werden , indem es einen �olchen Bart bedeu-

tet , der wie ein Knebel , queer Über dem Munde lieget.

109) Auf-
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109) Aufbringen. Entrü�ten. Auf:

gebracht. £Entrü�tet,

HeideWörter , werden von der Erweckungdes Zorns
gebraucht, das lebte aber

, �cheinetnoh etwas meh-
reres auszudrückenals das er�te.

Aufbringen

,

zeiget nur an, daß das Gemütheines

Men�chen,in Bewegungge�eßet , und der Zorn bei ihm
gleich�am in die Höhe gebracht werde ,

oder auf�teige.
Entrü�ten , gibczu erkennen, daß ihm die Gemüúücthsru-
he, und die gehórigeFa��ung benommen werde , und der

Zorn ihn in �olcheBewegung �ebe , wobei er nicht ruhig
�eyn fann. ”

Es fomt her, von dem alten Worte Ru�te, oder
Rü�te, welchesRuhe oder Ra�t bedeutet ; Daher findet
man bisweilen die Redensart: Die Sonne gehet zu Ru-

�te , das i� , �ie gehet zur Ruhe , oder �ie gehet unter :°

Und aneinigen Orten nennet man den Sarg, einen Nü�ts
ka�ten , das i�t, ein Ruheka�ten. Die vorge�eßteSyll-
be, ent, benimmt zuweilenden Wörtern ihreBedeutung,
z. E. Entehren , der Ehre‘berauben, entwaffnen,ent-

Éleiden , enterben,der Waffen, der Kleider, der Erb-

�chaft berauben. Entrü�ten , heißt al�o eigentlich,je-
mand der Ruheberauben, ihn in Unruhe�eten.

Mich dünkt daher,
wenn man �agt: Als der König

hórete, wie �ich die�er Mann verhaltenhatte, wurd er

�ehr wider ihn aufgebracht, �o gebeman nur zu erkennen,
daß �ein Gemüchin Bewegunggekommen,und der Zorn
bei ihm aufge�tiegen �ey. Hingegen,wenn man �agt:
Der König wurd entrü�tet , �o zeige�olches, eine he�ti-
gere Gemüthsbewegungan, welcheihm keine Ruhe ge-

D 2 la��en,
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la�en , �ondern ihn zur Rache oder Strafe bewogdn
habe,

So könnte man auch�agen: Als die Schmeichlerdes

Alexanders die Thaten �eines Vaters Philipp verkleiner-

ten, und ihnals einen Für�ten vor�telleten, welchernichts
außerordentlichesan �ich gehabt , wurd Clytus dadurch
derge�talt aufgebracht, das i� , �ein Gemüth fam in

Bewegung , der Zorn�tieg derge�talt bei ihm auf , daß
er hinwiederumanfingdie. ThatenAlexanderszu verklei-

neren, und als er �o gar �tachelicheReden , wider ihn
brauchte, wurd Alexander�o entrü�tet, das i�t , er kam

derge�talt aus �einer Gemüthsfaßungund Ruhe , daß er

�ich nichtmehr halten konnte , �ondern einen Spieß er-

griff, und den Clytus durch�tach.
Saneballat , wurd zornig, und �ehr entrü�tet, daß

die Juden anfingen,die Mauern zu Jeru�alem zu bauen.

Mehem.4. v. 1. Dasi� , der Zorn ließ ihm feine Ru-

he, �ondern bewogihn, �ich auf alle möglicheWei�e, dem
Bau zu wider�eéen, und ihn zu hindern,

BUUSSSEBEE Ett

110) WMuthwille. Frevel. Muthuil:
‘lig. Frevelhaft.

Die Alten, brauchtendie Wörter Muthwille und

muthwillig, bisweilen für freiwillig ,
oder für �v

etwas, was jemand aus eigenemguten Willen thut. So

führetFri�ch , aus dem Schwaben Spiegel, die Re-

densart an: Gibt er den Raub wieder, ohneZwang�al,
‘von eigenemMuthwillen ; Und in �olchem.Ver�tande,
wird es auchin der Bibel, wiewol nur von bö�en Dingen
gebraucht.P�. 58. v. 3. Muthwillig thut ihr unrecht,
Hebr,10. v, 20, So wir muthwillig�undigen,, u, a. m,

Dem
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Dem heutigenGebrauchnah, habendie�e Wörter,
allezeiteinen bötenVer�tand, und werden überhauptvon

folchenbö�en Handlungenge�agt, welchejemand mit Vor-

fab, und einer gewi��en Drei�tigkeit begehec.

Frevel und frevelhaft,zeigenebenfalls�o etwas Bö-

�es an, was mit Vor�as und Drei�tigkeit gethan wird,
und fommen al�o mit Muthwillen überein; Allein �ie
drückenzugleichnochetwas mehreresgus, und führenden

Begrif}, �o rool einer grö��eren Bosheit, welcheandern.

zu �chaden �ucht, als. aucheiner be�onderenVerwegenheit,
und Frechheit, in Begehungdes Bö�en mit�ich.

Der Muéhwéllige thut das Bö�e, mit Vor�aß ‘und

Drei�tigkeit, der Frevelhafte, thut es aus Bosheit, mit

Vor�as und Verwegenheit.
Manfag z. E. Ertreibt allerlei Muthwillen, eder,

er: begehetMuthwiilen, und zeiget damit an, daß je-
mand mit Vor�aß, und auf eine drei�te Wei�e, allerlei
Bô�ss-thue, Er treibt allerlei Frevel, oder er begehet
Frevel, gibtzu erkennen, daß er nichtnur mit Vor�aß,
�ondern auch aus Bosheit, auf eine unver�chämteund

frecheWeife, �olcheDingethue, wodurcher- anderen �{a-
det, und�ie empfindlichbeleidiget.

Eine Frevelthat, i�t al�o mehr als ein Muthwille,-

nehmlicheine �olche bó�e That welchenicht nur mit Vor-=-

�ab, �ondern auchmit Bosheit, und unver�chämterFrech-
heit, zum Schaden eines anderen begangenwird, und
es wird. oft, be�onders.vou. körperlichenBeleidigungen,
oder Be�chädigungenge�agt.

Wachter bemerkec,- daß das Wort Frevel ,
in dem

Alemanni�chenSericht, aufzweierleiWei�e �ey gebraucht
worden.

1, Er�klich von einer �olthenbeleidigendenThat,welche
wit einer Geld. Strafe, konnte ausge�öhnetwerden, 0:O3 hei



214 Muthtwille.-Frevel,

bei er aus Jure prov. alam. c.64. folgendesanführet. Es

mag cin man -umb Fraeve!l, drier buz �chuldig wer-

den. Tut er ain Fraevel in der Kirchen, oder in den

Frithof, er muz gaißllichemgericht buzzen, und

weltlichem gerichr, und jenem, an dem.er gefrae-
velt hat: das �iad drie buz. Das heißt: Es mag je-
rnand um eines Frevels willen, dreier Bu��en, (oder
Geld Strafen ) �chuldigwerden. Thut er einen Frevel
in der Kirche, oder auf dem Kirch Hofe, {omuß er dem

gei�tlichenGerichtebü��en, und dem weltlichenGerichte;
und demjenigen, an welchemer gefrevelthat , das �ind
drei Bu��en (Geld Strafen ).

2. Zweitens, von einem �olchen Vérbrechen, wel-
chesmit dem Tóde ge�krafecwurde. Jus prov. alam. cap.

3. Ein Vogt foll rihten, über den tod�lag, und alle

Fraevel, und wunden, und fxertzucken. und haim-

�uchen, und �waz Fraevel und unzuchthaizzet. Das

i�t: Ein Voget�oll richten, über den Tod�chlagund alle

Frevel, und Wunden, und Schwerdzúcfen, und Ein-
brechen in die Häu�er , und was Frevel und Unzucht
hei��et.

Fri�ch, hat bei nahe eben da��elbe. „Der gro��e
„Und hohe Frevel, �chreibt er, i�t Blut Run�k, der

„leine und niedere Frevel,Scheltworte,Backen�treiche
u. fw. ,

In beiden Fällen aber �cheinet das Wort Frevel,
den Begriff einer �olchen bô�en That zu geben, welche
nicht nur mit Vor�aß , �ondern auh aus Bosheit, und

pfeine freche, oder verwegene Wei�e, zum Schaden
kines anderen begangenwird. Und die�er Begriff, i�t
allemal damit verfnüpfet, wenn es auch von anderen bó-

�en Handlungengebrauchtwird.
|

Sowird die That U�a, welcherdie Bundeslade an-

rühreteein Frevelgenannt 2 B. Sam, 6. v.7, weil er es

mit
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mic Verwegenheit, wider das ausdrükliche Verbot Goc-

tes that. P�. 35. v. 11. hei��en frevele Zeugen, �olche,
welchemit unver�chämcerFrechheitund Bosheit, ein fal-
�ches Zeugnißablegen.

_

Die Wörter Frevel;frevelhaft,freventlichu. �w. ha-
benallemaleinen �ehr bö�enVer�tand: Die Wörter Muth-
wille und muthwillig, werden bisweilen in einem gelin-
deren Ver�tande gebraucht, von den geringenBosheiten
und Unartigkeitender Kinder, Man �agt: Ein muth-
willigerKnabe: Das Kind thut allerlei Muthwillen:
Du mu�t nicht muthwillig �eyn und dergl. Oder auch
im Scherz : Was das für ein Muthwille i�t? Sie �ind

heute�ehr muthwillig, u. dergl.

11) Leichtfertig. VTuthwillig. Leicht-
fertigkeit. {Muthwilligkeic.

(DerEtymologienah , gibt das Wort leichtfertig,
“

überhaupteine Fertigkeit, oder ein Bereit �eyn, zu
einer Sache zu erkennen, und die Alten haben es auch
bisweilen in einer guten Bedeutung gebraucht,wie Fri�ch
im Wörterb. zeiget, da er Nyffs Ge�undheits Spie-
gelfol. 24, anführet, wo es heißt: „Die leichefertig�te
„Uebungi� , daß wir je der weilen �änftlichener�pa-
» bieren.»

Jnder Bibel �tehet es mehrentheils,für unbe�tän-
dig, leiche�innigoder unbe�onnen z. E. Richt. 9. v. 4. Abi-

melech be�tellete leichtfertigeLeute, Nachder Grund-

�prache heißt es eigentlichunbe�kändige, oder leicht�innige
Leute , das i�t, �olche die nichtszu verliehrenhatten, und

�h fein Gewi��en machten, �ein bö�es Vorhaben, .aus-

führenzu helfen, |

Ò 4

|

Al-
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Allein, dem heutigen Gebrauchnach, nennet man

�eichtfertig , denjenigen welcher �ich zu allerlei fleinen

Bosheiten, und zu �olchen Dingen, wodurcher jemand
einen Po��en �pielen kann, �ehr leicht, fertigund bereit

finden läßt. Denn von grobenund �chändlichenBoshei-
ten oder Verbrechen7 wird es niemals gebraucht. Einen
Mörder, Dieb, Stra��enräuber und dergleichen,wird
man niemals einen leichtfertigenMen�chen nennen,

Es kommtal�o einigerMaa��en, mit muthwillig
überein, wenn nehmlichdie�es lebtere, in einem gelinden
Ver�tande, oder im Scherzgebrauchtwird, Die Muth-
willigkeit aber, zeiget mehr, einen bö�en Vor�aß, und
eine gewi��e Drei�tigÉeicin der Ausführungan: Die Leicht-
fertigkeitführet mehr den Begriff einer naturlichen Fer-
tigkeitund Bereitwilligkeitzu �olchen kleinen Bosheiten,
und einer be�onderenVer�chlagenheit,in der Ausübung
der�elben mit �ich.

Man nennet einen muthwélligenKnaben, denjeni-
gen der mit Vor�as und mit einer gewi��en muthigenund

zuverlä��igenDrei�tigkeit, allerlei Bö�es thut, indem er

�ich darauf verläßt, daß er unge�traft durchkommenwerde.

Einen leichtfertigenKnaben, denjenigen der.allezeit be-
reit i�t, allerlei fleine Bosheitenauszuüben, und ande-

ren einen Po��en zu �pielen, welches er gemeiniglichmit
vieler Ver�chlagenheitthuc.

So �age man auchim Scherz: Sie �ind heute�ehr
muthwillig, das i�t, Sie üben mit Vor�as allerlei Éleine

Bosheitenaus, und habeneine �olche zuverlä��ige Drei-

�tigkeit dabei, als ob Sie ver�ichertwären, daß man es

nicht rächen, oder Jhnen wieder ,
. dafür etwas anhengen

werde, Sie �ind heute �ehr leichtfertig, das i�, Sie

ergreifen�ehr fertig, eine jede Gelegenheit,
Éleine Bos.

heitenauszuüben, und thun es, auf eine ver�chlagene
Wei�e,

112)LTeh-
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SPIP CRAB I LERS
12) L(ehmen. Fa��en. Greifen.

E? �cheinet, daß alle die�e Wörter, zuer�t von der Hand
�ind gebrauchtworden, in dem Ver�tande, daß man

__

damit etwas zu �ich ziehe, Hernach hat man �ich der�elz
ben, auch von dem Ver�tande und dem Gemüthe, und

überhaupcvoneiner jeglichenArt und Wei�e bedienet,w0-

durchman �ich etwas zueignet,oder es in �eine Gewalt zu
bekommen�ucht.

Fn dem Begriff des Zueignens, oder Bemächtigens
einer Sache, ltommen �ie al�o mit einander überein, und

gebenzu ecfennen, daß man etwas habenwolle, und es

fichzueigne,um davon einen gewi��en Gebrauchzu machen,

Nehmenleitet Wachter her , von den alten Jslän-
di�chen Worte nel, welches eine Hand bedeucecr, und

mit dem Zeitwortenauwen, zu�ammenziehen, überein

fommt, �o daß es eine Ab�ichthat, auf das Zu�ammen-
ziehen,oder zu�ammenthunder Hand, womit man etwas

nimmt und zu �ich ziehet,
Es i�t �ehr allgemein, und wird von allenDingenge-

faget, welcheman �ich zueignen, oder bei �ich haben,oder

zu �einem NuZen anwenden will: Fa��en, fcheinetnoh
be�onders, den Begriff des Haltens �olcher Dinge mit

fichzu führen, welcheman nicht von fich,oder nichtfal-
len la��en will , und greifen , bisweilen nur eine mehrere
Ge�chwindigkeit, bisweilen aber auh, ein Halten oder

Fa��en �olcher Dinge anzuzeigen, welcheuns entgehen
wollen, oder welcheman uns zuentziehenfucht.

Man nimmt, eine Summe Geldes , ein Ge�chenk
welches uns gegeben wird, ein Buch welcheswir le�en,
ein Kleid welches wir anziehenwollen, u, �w. Man

Os nimme
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nimmt jemand in den Wagen , welchenman bei �ich ha-
ben will, oder an �einen Ti�ch, welchermit uns �pei�en
foll, u. �w. Man nimmt unre<tmäßigerWei�e, das-

jenige was uns nicht zukommt, �o �agt man: Anderen
das Jhrige nehmen , und es wird überhauptvon einer

jeglichenZueignungeiner Sache ge�agt , welcheman zu

�einem NMußenanwenden, oder. wovon man einen Gebrauch
machenwill. Man �agt: Zur Ehe nehmenz Einen
Mann nehmen: Eine Frau nehmen: Arzeneinehmen:
Die Po�t nehmen„ und dergl.

Uneigentkich�agt man: Kein Blatt vors Maul neh-
men, wiewol die�es nur im gemeinenReden gebräuchlich
i�t: Ab�chied nehmen: Einen Eid von jemand: nehmen,
u, , w. Und. vom Gemürhe: Etwas zu Herzen neh-
men, Ju der Bibel findetman die Redensart: ZUOh-
ren nehmen, für aufmerken. Je�. 1, v.2, Höret ihr
Himmelund Erdenimm zu Ohren.

„Fa��en hat în dem eigentlichenVer�tande, den Be-
griffdes Um�chlie��ens, oder Haltens mit der Hand, und

wird von �olchenDingengebraucht,welcheman nicht fal-
len, oder nicht von �ichla��en will. Man fa��et einen

Beutel mit Gelde,wenn man ihn mit der Hand um�chlie�-
�et, um ihnzu-hglcen.Die Kinder fa��en den Ball,
mit den Händen,weil er nicht �oll auf die Erde fallen.
Manfa��et jemandbei derHand, bei den Kleidern, bei
den Haaren, wenn man ihn nicht von �ich la��en will:
Oder man fa��et ihn, wenn er �tolpert, damit er nicht
falle: Man fa��et. auch etwas, um �ich �elb�t daran zu

halten, Z.E. Als er merketedaß er fallenwürde, fa�-
�etz er nochden Stuhl, und hielte�ich daran. Adonia,

“fa��ete dieHörnerdes Altars, 1B. d. Kön. 1. v.50.

__

Der Hund fa��et das Brodt,
mit dem Maule, wel

ces ihmzugeworfenwird, Man �agt auh: Etwasmit
E

den
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den Zähnen, mit der Zangefa��en , und dergl., es i�t
. aber allezeitder Begriff, eines Um�chlie��ens und Hal-

tens dabei.

Uneigentlichbraucht man das Wort fa��en, von dem

Ver�tande und dem Gemüthe, Man �agt : Etwas leicht
fa��en, das i�t, es leicht begreifenoder lernen: Den
ägentlichenSinn einer Rede fa��en: Ha�t du mich ret
gefa��et ? Dasi�t, Ha�t du michrechtver�tanden ? Etz
was zu Herzen�a��en , eben wie zu Herzennehmen:
Nimm die�e Ermahnungzu Herzen, und auch: Fa��e
die�e Ermahnungzu Herzen. Das lebte aber, �cheinet
�o wol eine mehrere Ge�chwindigkeit in der Annehmung,
als auch eine �tärfere Rúhrung und ve�teres Behaltenan

zuzeigen,|:

Einen-Muthfa��en, Herzfa��en , einen Haß, eine

Uebeeine Zuneigunggegen jemand fa��en: Sich nah
‘einer heftigenGemüthsBewegung wieder fa��en, und

dergl. m. Alle �olche Redensarten, �ind vonder eigenct-
lichen Bedeutung , des Wortes fa��en hergenommen,
welcheden Begriffeines Haltens mit �ich führet. Man

fa��et einen:Muth, um �ich gleich�amdaran zu halten,-

daß man nicht in Verzwéifelungfalle, Man fa��et einen

Haß, eine Liebe, eine, Zuneigunggegen jemand, weil
man den Haß oder Zuneigunggleich�amhält und nicht
davon abla��en will. Manfa��et �ich, in einer heftigen
GemüthsBewegung.wenn wir die�elbegleich�amhalten,
daß �ie nichtausbreche.

Die Redensart zu Ohren fa��en, �tehet 2B. Mo�.
15. v. 26. Wir�t du der Stimmedes Herrn deines Gottes

gehorchen,und zu Ohren fa��en �eineGebote. Jmglei-
chenluc. 9. v. 44. Fa��et ihrzu Ohrendie�e Nede, Sie

kommcmit zu Ohren nehménüberein,�cheinetaber noh
ein �orgfältigeresund genaueresAufmerken�o wol , als
einve�teresBehaltenanzuzeigen,

Auch
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Auch-die�e uneigentlicheRedensart,i�t hier zu be-

merÉen, daß man �agt: Etwas in Gold, oder in Silber

fa��en, wenn ein Rand von Gold gder Silber darum ge-

leget wird. Oder auch: Etwas in eine Mauer, in einen

Qaun fa��en. Hiebeihat das Wort fa��en, eine Ab�icht
auf die Um�chlie��ung, daß die Sache um�thlo��en oder

umgebenwird, wie die Hand, dasjenigeumgibt, oder

um�chlie��et, was �ie fa��et.
Soauch: Sich kurzfa��en : Eine Rede kurzfa��en,

in Ab�icht, daßman die Redegleich�am mit engen Grey-
zen um�chlie��et.

n einem anderen Ver�tande, heißtfa��en , biswei-

len �o viel, als in Gefäf�e tun. Man �agt: Das Bier

fa��en, dasi�, es in die Fä��er chun. Davon will Fri�ch,
auchdie anderenBedeutungen, des Wortes fa��en her-
leiten; Wachter aber meinet,es �ey anfänglich, eben

fals von der Hand gebrauchet.worden, wiewol er den

eigentlichenUr�prung die�es Wortes nichtgefunden.

Greifen, leitet er ab, von dem alten Worte Greip,
welchesdie Krümmung dee Finger, oder auch die Hand
�elb}, oder diehohleHand bedeutet. S. Wacht. Glo�
�ar. B, d. Wöre. Greifen und Nehmen.

Jn �oweit, wie die�es Wött, mitfa��en übereinkommt,

zeigetes _

1, Er�tlicheinemeerGe�chwindigkeitund Hurtig-
‘feit aù. Man �agt: Nachdem Degen fa��en, und nah
dem Degengreifen. Ein Me��er fa��en, und einMeß

�er, érgreifenzDas Gewehrergreifen. Die Feder er-

greifen, u. dergl. Mich dünktaber in �olchenRedensare

“ten, gebegreifen, allezeiteine mehrereHurtigkleitund

Eilfertigkeitzu erkennen, Auf gleicheWei�e, wenn man

�agt: Der Arzt, faßte dem Kranken nah dem Puls,
und er gri� dem Kranken, nach dem. Puls, 0 �cheinet

|

Y

das
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das leútéreeine mehrereGe�chwindigkeitanzuzeigen, und
gewi��erMaa��en zu erkennen zu geben, daß der Arzt,ir-
gend einen Zufall an ihm bemerket,de��en Be�chaffenheit,
er eilig und ge�hwinde, durh Beobachtungder Puls
Schläge, entdecfen wollen. -

_2, Zweitens hac das Wort greifen, bisweilen eine

be�ondereBeziehungauf �olche Dinge, welcheuns entge-

henwollen, welchevor uns fliehen,oder welcheman uns

zu entziehen�ucht. Mangreifet den Dieb, welcherent-

gehenwill : Die Hundegreifenden Haa�en, welchervor

ihnenfliehet. Femand nach dem Kopfe, nach der Gur-

gel greifen, �cheinet den Begriff zu geben, daß er den
Kopf, die Gurgel entziehe.

Uneigentlich�agt man: Die Sache läßt �ichmit Häns
den greifen, für, �ie i�t deutlichund flar , oder, �ie i�t
�o gewiß, als uns eine Sache gewißi�t, welchewir mit
der Hand gegriffenhaben. Etwas begreifen, für ver-

�tehen, oder �o deutlichein�ehen, als ob man �ie mit den

Händenanrühreteoder begriffe. Jn �einen eigenen Bu-

�en greifen, das i� �ich �elb�t erfor�chen, oder auf �ich
�elb�t Achehaben, wie ein Arzt, durchBegreifungdes

Pul�es, die Be�chaffenheitder Krankheitzu erfor�chen
pfleget, u. dergl. m.

Man würde al�o �agen: Jemand bei der Hándneh-
men ,

wenn es auf eine freund�chafftlicheWei�e ge�chähe, .

entweder um ihmeine Liebko�ungzu machen, oder ihm
eine gewi��e Vertraulichkeitzu bezeigen,-oder ihn zu füh-
ren, und dergl. Jemand bei der Handfa��en, wenn es

ge�chähe, um ihnnichtvon �ich zula��en, oderihn zu hal-
ten, daß er nichefalle, oder �ich an ihmzu halten. Man

fa��et in einem Gedränge von Men�chen, jemand bei der

Hand, welchen man nichtvon �ich la��en , undunter dem

Haufen, nicht verliehrenwill. Ein Vacer fa��et �ein
Kind,im Gehen,bei der Hand,daßes nichtfalle, und

das
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das Kind, fa��et den Vater bei der Hand, um �ich an

ihm zu halten. Mangreifet jemandbei der Hand, oder

ergreifetihnbei der Hand, wenn es plöblih, und mit
vieler Ge�chwindigkeitge�chiehet, wie man im Schret zu.

thun pfleget, oder wenn er uns entlaufenwollte,um ihn
ve�te zu halten. :

113) Fa��en. Fangen.

Qhneauf die anderen Bedeutungendie�er Wörter zu
�ehen, betrachten wir �ie hier, nur in dem eigentli-

chenVer�tande, worin �ie gleichbedeutendfind, da man

�ie nehmlichbraucht, wenn man anzeigenwill , daß man

eine Sache welcheuns zugeworfenwird ; oder welcheman

nichtwill an die Erde fallen la��en, aus der Luft greifet.
So �agt man: Die ©naben, werfenbei ihrem Spiel,
den Ball in die Höhe, und fa��en ihn wieder mit den

Händen,
und auch, �ie fangen ihnwieder mit den Hän-

den. Der Hund fa��et das Brodt , welches ihm zuge-

worfenwird, mit dem Maule, und auch,er fängetes,
mit dem Maule, Einige Ta�chen�pieler, werfeneinen

Apfel in die Höhe, und fa��en ihn mit dem: Munde, und

auch , �ie fangen ihn mit dem Munde.

Jn folchemVer�tande , �ichet das Wort fa��en,
mehrauf die Um�chlie��ung mit den Händenoder mit dem

Munde; Fangen hingegenauf die Fertigkeitund Ge-

�chi>lichkeit,welche dazu von nötheni�t. Daser�te, zei-
get ein blo��es Ergreifen der Sachen an, das zweitegibt
zugleichden Begriff einer gewi��en Ge�chiklichkeitwomit
es ge�chiehet. Der Hund fa��et das Brodt mit dem

Maule, zeigetnur an, daß er es aus der (uft ergreifet,
und nichtauf die Erde fallen läßc, er fängetes mit dem

'

Maule,
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Maule, gibt zugleicheine be�ondereAufmcrk�amkeic-und

Fertigkeitan ihm zu erkennen, �o wie.man aufmerk�am
unb fertig �eyn muß, wenn man einen Vogel‘aus der

uf
oder ein Thier auf ‘der Jagd, fangenund greifen

. Dru�us der Sohn des Claudius , hatte �ich ge-
wöhnt, einen Bi��en, welchener in die Höhewarf, mit
dem Munde wieder aufzufa��en : Er war aber einmal �o

unglücklich7 daß ihm eine Birne im Hal�e �te>en blieb,
woran er er�tiken mu�te. Hierkönnte man auch �agen:
Dru�us hatte �ich gewöhnt, einen Bi��en aufzufangen,
das er�te aber, wúrde ebenfalls, nur.-das blo��e Ergrei-
fen-mit dem Munde, das zweite hingegen,�chon eine ge
wi��e Ge�chilichkeit , und Fertigkeitanzeigen, welcheer

darin gehabe.

LILL LEe RL LLLoBeEe D BUERE EGBE

14) Schalten. Walten.

Det Wort �chalten, hießvorzeiten�v viel, als �to��en,
�chieben, forttreiben, und wurd be�ondersvon den

Schiffengebrauche. Wachter bemerket, aus dem Vi,
ctorius, daß es in �olchemVer�tande, in der Schweiz
gebräuchlich�ey, und führet die Redensart an: Er �chalt
ob �ich, das Wa��er auf , das i� , er fähretden Strom

hinäuf, oder , er treibet das Schiff gegen den Strom.
Fri�ch �agt eben da��elbe , und hat die Wörter , eine

Schalte, ein Schalter , tudes, contas, welcheeine

Scange bedeuten,womit die Schiffe, �owol fortge�to��en,
als auch angehaltenund gelenketwerden.

In die�em eigentlichenVer�tande, des Sto��ens
oder Schiebens, brauchenwir noch,das Wort ein�chal-
ten, da wir �agen: Alle vier Jahr, habenwir im Hornung
einen Tag einge�chaltet, das i�t, er wird einge�choben:

Schalt
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Schalt Tag, heißtderjenigeTag, welchereinge�choben,
oder gleich�ameinge�to��en wird.

Aus �olcher eigentlichenBedeutung, des Wortes

�chalten, i� hernacheine uneigentliche,und figürliche
ent�tanden, da man das Wore �chalten, für regieren ge-
braucht hat, mic einem Gleichniß, von denenjenigen,
welche die Schiffe fort�chiebenund lenken, Fri�ch hat
aus dem T�chudi , die Redengart: Ein Klo�ter , worú=

ber der Bi�chof} Schalter was , dasi� , worin er zu re-

gierenund anzuordnenhatte. ,

Walten, heißteigentlich,können, vermögen,wo-

mit das éaceini�chevaleo,validus úübereinfommt, Nach-
her i�t es auh, für machtig �eyn, herr�chen, Gewalt

haben, gebrauchtworden. Daher habenwir no, das

Wort Geroglt; Und die Wörrer, Anroglt, Sachwalt,
Gerwalter , zeigenebenfalls�olcheLeute an, denen eine

gewi��e Macht, oder Dewalt, von einem anderen, i�t
úbergebenworden.

Dem jekigenGebrauchnach, wird das Wort wals

ten, wenn es alleine, und au��er der Zu�ammen�eßung
�tehet , mehrentheilsnur von Gott ge�agt. Man �agt:
Gott walten la��en: Gott waltet über uns mit �einer

Vor�ehung. Pf. 102. v. 11, Er laßt �eine Gnade wal-

ten, úber die �o ihnfürchten. P�. 117. v. 2, Seine Gnade

und Wahrheit, waltet über uns in Ewigkeit, Und die

Hebräi�chenWörter ,
n 22 welcheD. Lutherdurch

walten über�ebet hat, zeigenebenfalls,ein Eönnen,ver-

móögen,�tark �eyn, oder Herr�chen an. Gotc waltet

über uns; Seine Gnade, Seine Vor�ehungwaltet über

uns, gibtal�o den Begriff, daß er vermögendund mâche
ciggenug �ey , durch �eine Gnade und Vor�ehung, alles

zu un�erem Be�ten zu wenden,
|

In
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Jn dem gemeinenLeben, verknüpfetman gemeini-
glich, beide die�e Wörter mic einander, und �agt: Je-
mand �chalten und walten la��en: Er fann damit �chals
ten und roalten, wie er will. Das er�te aber, gibt
mehr, ein Regieren , ordnen und Lenken zu erkennen,
und zeigetan, daß man eine Sache, zu einem gewi��en
Endzwe>, oder nach �einen Ab�ichten gebrauchenkönne.
Daszweite, führet mehr den Begriff, einer Macht,

Cder
Gewalt und Herr�cha}cmit �ich,welcheman darüe

r hat,
'

Wenn manz.E. �agt: “Jch la��e diefenMen�chen,in
meinem Hau�e, und in meiner Wirth�chaffe, �chalten und

walten wie er will, �o �iehet das er�te mehr darauf, daß
ih ihn alles anordnen, und nach �einen Ab�ichten, ein-

richten und lenken la��e: Das zweite, mehrdarauf , daß
ich ihmeine gewi��e Herr�chaft und Gewalt darübergege-
ben habe, daßalles unter ihm �tehet. Oder, wenn man

�agt: Ein Unmündiger, i� noch nicheHerr über �eine
Güter; Aber wenn er die Volljährigkeiterreichthat , �
kann er mit �einem Gelde, �chalten und walten, wie er

will, �o gibtdas Wort chalten , zu erkennen, daß er

nunmehro�ein Geld anlegen, und gebrauchenkönne, zu
welchemEndzwecker will : Es �iehet mehr auf den (Bee

brauch welchener davon machen, daß er es nehmlich,auf
Zin�en legen, oder Gürer damit ankaufenkann, und der-

gleichen, Das Wort walten hingegen, gibedie völlige
Herr�chafftund Gewalt zu erkennen , welcheer darüber

hat, (o daß er es nicht nur zu �einen Ab�ichtengebrau-
chen, �ondern auchver�chenken, oder wol gar wegwerfen
könnte , wenn er wollte,

In der Zu�ammen�eßung,brauchtman das Zeitwort
verwalten, es führecaber ebenfalls, den Begriff einer

gewi��enHerr�chafftund Gewalt mit �ich, welcheman jee
manden, über eine Sache gegebenhak,

Sto�chs, 111. Th, P Hier
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Hier zu Lande, nennet man be�onders Verwalter,
diejenigenwelchenman ein Landgutübergebenhat, daß
�ie darauf die Wirch�chafftführen, und die Einkün�te
de��elben-berechnen,oder eine jährlichePacht davon ab-

tragen �ollen, weil �ie �owol Über das Gut �elb�t, -als auch
über die Unterthanen,eine gewi��e Herr�chaft und Ges

walt haben, und die Per�on des Herren vor�tellen.

Die Wörter, vbwoclten und ‘vorwalten , �cheinen
mir nur in dem CanzelleiStyl gebräuchlichzu �eyn, da

man bisweilen �chreibet: Die obwoagltenden Schwierig»
Éeiten, oder, Ew. KöniglicheMaje�tät, habendie Gnade

vorwalten la��en, und dergl. wenn man anzeigenwill

daß die Schwierigkeiten, �ich allenthalbenhervor thun,
und gleich�amherr�chen, Oder , daß die Gnade des Kö-

nigesbe�onders groß �ey, und gleich�amauch über die Ge-

"rechtigkeitherr�che. Son�t aber , wird man �ich die�er
Redensarten, wol nichtbedienen.

A hl f he fL ef rh Lr Ae At Ae A dt M

15) Wei�e. Qlug. Weisheit. Rlugheit.

Das Wort wei�e, wird in ver�chiedenerBedeutung
genommen. Bei den Alten nannte man bisweilen

Wei�en , diejenigenwelchein einer Wi��en�chafft oder

Kun�t, be�onders erfahrenund ge�chi>t waren, So wird
2 B. Mo�ß. 35. v.31. von Bezaleelge�agt , daß er woei�e
fey, zu allerlei Werk, und Cap. 36. v. 4. Da famenalle

Lei�en, die am Werk des Heiligthumsarbeiteten, Sa-
lomo, verlangete von dem KönigeHuram, zu Tyrus,
einen wei�enMann, zu arbeiten, in Gold, Silber, Erz,
u. �w.

Bisweilen legteman die�e Benennung, denénjenigen
bei, welcheden natürlichenDingennachfor�cheken,den

Laufdes Himmelsbeobachteten,und überhaupt, eine Er-
fennt-
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fenncnißvon allerlei Wahrheiten, zu erlangen �uchten.
Dergleichen-waren , die �ieben Wei�en in Griechenland,
die Wei�en aus Morgenland,Matt. 2. v.r. Die Weis
�en, Gelehrten, Stern�eher, und Wahr�ager, Dan. 2,

- D, 27.

“_Jn�o weit , wie das Worcwei�e, mic Flug úberein-
fommc,, hat das er�te mehr den Begriff, einer Erkenntz

niß und Ein�icht, das zweite, mehrden Begriff, einer

Vor�icht und Bedacht�amfeit, Wenn man z. E. �agt:
Duha�t in die�em Stücke, �ehr wei�e gehandelt, �o will

�olches �o viel �agen: Du ha�t es mitvieler Ein�icht und

Erkenncnißder Sachen gethan. Du ha�t hierin �ehr Flug
gehandelt, heiße: Du ha�t es mit vieler Vor�icht und

Bedache�amkeicgethan.
» Die Weisheit lehretuns allezeit�o handeln, wiees.

un�eren Ab�ichten, und den Um�tänden, worin wir uns

‘befindengemäß i�t. Die Klugheit lehret uns, daszenige
vermeiden, was un�eren Ab�ichtenoder Um�tänden, zuwi-
der �eyn fônnte.

Es war eine wei�e Antwort, des Bias von Priene,
welcheer denenjenigengab , die ihn fragten, warum er,
bei. der Flucht aus �einer Vater�tadt , niches mit �ich ge-

nommen habe? Daer �agte: Jc trage alles Meinige
bei mir, denn �ie war �einen Ab�ichten gemäß, weil er ih-
nen zeigenwollte, daß die Wi��en�chaften höherals alle

andere Dingezu �häßen wären. Es war eine klugeAut-
‘wort , von der Olympias , welche�ie dem Alexander
gab, derihr ge�chriebenhatte„ er habeerfahren, daß er

des Jupiter Hammons Sohn �ey; Da�ie ihnbat, daß
er �ie doh nicht mit der Funo in Zankverroieln möchte.

_

Denn�ie vermied durch die�enScherz, dem Alexander
etwas zu �agen , was ihn vielleichterbittert, oder �ich für
ihreUm�tände, nichege�chi>ethätte.

P32 Ein
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Ein wei�er Mann, erwähletund gebrauchtjederzeit,
diejenigenMittel , welche am bequem�tenund dienlich�ten
�ind, �einen Endzwe>>zu erreichen. Ein kluger Mann

erwehletdiejenigenMittel , welchezu Erreichung- �einer
Ab�ichten , die �icher�ten �ind, er wird niemals �olcheMit-

tel gebrauchen, welche leicht fehl �chlagen fönnten, und

wobei er Gefahrläuft, ob �ie gleichan fich,möchtendien-

lich �eyn.
|

,

Salomo, fâllete ein roei�es Urtheil, über die beiden
Múátter , deren jegliche, �ich das lebendigeKind zueignen
wollte. 1. B. d. K. 3 v. 23 ff. weil er das dienlich�teund

be�te Mittel gebrauchte, die Wahrheit herauszubringen,
Ahítophel, gab dem Ab�alom, einen ÉlugenRach, da

er ihmvor�chlug, den David unverzüglichmit zwölftaue

�end Mann zu überfallen.2. B. Sam. 17. v. x , weil es

das �icher�teMittel war , ihn o gleich, mit allen welche
er bei �ich hatte aufzureibeh,und dem Ab�alom das Kö-

nigreichzu ver�ichern.

ERZDERXIERZY eH: ERSERDELXY

116) Fen�ter. Lue. Lúde.

Mn hâlt gemeiniglichdafür, daß das Wort Fen�ter,
von demlateini�chen fene�tra. und die�es von dem

griechi�chenPæœivew,�einen Ur�prung habe; Allein da die
Deut�chen , �chon ehe�ie mit den Römern bekannt wur-

den, in Häu�ern gewohnethaben, wie denn Tacitus, de
mor. germ. cap. 16, ihreHäu�er und Bauart be�chrei-
bet; Ja wenn es wahr i� , was einige behaupten, daß
die Stadt Trier, �chon 1694 Jahr, vor Chri�ti Geburt,
undal�o lange vor Nom , erbauet worden, �o haben�ie,
ohneZweifel, auchdamals �chon Fen�ter gehabt, ob �ie
gleichdenen�elbenvielleicheeine andere Benennung ge«
geben.

Wachs



Fen�ter. Luke, Lücke, 229

Wachter bemerket , daßdie Angel�ach�en, das Fen-
�er Eagh thyrl genannt haben,welchesein Lochbedeutet,
�o um dex Augenwillen gemachtworden , und daß es bei

denAlemannen Tageloch.-geheißen. Jn dem indice

Vereliano, heißt es Vindöga, ein Windauge, dasi�t,

einAuge, oder ein ‘och, wodurchder Wind hereinkommt,
und davon i�t noch in der Engelländi�chenSprache, das

Er i�t aber auch , mit der Ableitungdes Wortes

Fen�tev¿ von feneltra gar nichtzufrieden, indern er�agt:
Haecderivatione, nihil commodius , �ed nec ignavius,
und meinet , das Wort Fen�ter, könne wol �chon bei den

alten Deuc�chen , gebräuchlichgewe�en �eyn, denn tenna,
und fanna, heiße (n der alten igländi�chenSprache leuch-
ten, oder Lichtgeben, und daraus könnten die Deut-

�chen, durch Zu�ebung der Syllbe �ter , �ehr leichtFen-
�ter gemachthaben, indem die�e Syllbe, mehrerenWör-

fern, angehengetwird, Z. E. Schu�ter , Ham�ter , und

dergleichen. Vielleichthat auh das Franzö�i�che Worc

fanal, daher �èinen Ur�prung.
|

I< la��e die�e Etymologiédahin ge�tellet �eyn, und

bemerkejet nur den Unter�chied, welchenman gewöhn-
lich zwi�chenFen�ter und Lukemacht.

Beide Wörter, kommen darin überein , dafi �ie einé

folcheOefnung, in der Wand eines Hau�es anzeigen,
- welche� wol dazu dienet , daß das nôthigelicht herein

fallen, als auchdaß man dadurchaus�ehenkönne.

Allein Fen�ter wird gemeiniglih, von �olchen Def=
nungen gebraucht, welcheden Endzive>haben, daß das

Lichtallezeit, und be�tändig dadurch fallen �oll, und in

“welche zu demEnde eine durch�ichtigeMacerie ge�eßet
wird, die zwar den Windund die uft abhält, aber das

ticht durchfallen läße, Lukehingegen, wird von �olchen
ge�agt , vor welchen feine durch�ichtigeMaterie , �ondern

P 3 ein
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einbloßes Brett ge�ebeti�t, �o nur alsdann aufgemacht
wird, wenn man das Lichthineinla��en, oder dadurch
aus�ehen will. Die Fen�ter �ind gemeiniglih in den

Stuven, und Gemächern: die Luken auf den Boden,
Scâllen , Rauchkammern,u. � w.

An den mehre�tenOertern, werdendie Fen�ter von

Glaß gemacht; Allein in Spanien und Jtalien , hatman

�ie auch, in geringenHäu�ern, nur von Papier , welches
in Oechblgetränket i�t, damit das Lichtbe��er durchfalle,
und in Rusland , ‘hat man. �ie an einigenOertern von

Marien Glaß,
,

Fen�ter Scheiben, oder Fen�ter Rauten nennet

man, diejenigen runden oder viere>igen Scücfen Glaß,
welchein Bley oder Holzgefa��et, und in Rahmen zu-

�ammen ge�eßetwerden , um damit die Oefnungender

Wände zu ver�chließen.
Man �agt auch: Ein Drat Fen�ter, ein Gitter Fen-

�ter, wenn die Oefnungen, bloß mit einem geflochtenen
Drate, oder hölzernenGitter vermacht�ind , wodurch�o
wol das Lichtbe�tändigdurchfallen, als auchdie Lufther-
ein kommen fann.

Wenn die Oefnungen,nur mit einembloßenBrette,
oder hölzernenThürezugemachtwerden, �o heißen �ie Lu=
Ten. Man �agt z. E, Jch will in der Häch�ellammer
ein Fen�ter machen la��en, damit der Knecht,bei dem

Hâäch�el�chneiden,das nöthigeicht habe, wenn es nehm-
lichvon Glas �eyn �oll. Jch will nur eine Luke, in der

Häch“ellammermachenla��en, wenn bloß eine Oefnung
�eyn �oll, vor welcher eine hölzerneThür gemachtwird,
die der Knechtaufmachen kann, wenn das Lichtherein-
fallen �oll , und hernachwieder zumachenmuß. ZJmglei-
chen, wenn die Defnungenin der Wand, oder im Da-

cheauf dem Boden , mik Glaß Scheibenzugemachtwoer=

den, �o �agt man : Ein Fen�ter, auf dem Boden, oder

in
_
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„in dem Dache , wenn nur bloßeine hölzerneThür davor

i�t, �o heißtes: Eine Lukeauf dem Boden.

Einige verwech�elnbisweilen die Wörter Luke, und

Lücke;Allein Lückekommeher von Loch,und demalten

Worte Lechen, welchesöfnen oder auf�perren bedeutet,
und wird von einem �olchenleeren Raum ge�agec, welcher
billigausgefüllet�eyn �ollte. Z. B. Hier findet fich, eine

Lucke in der Hand�chrift, das heißt, es finder �ich ein lees

rer Raum,welchernichtvoll ge�chriebeni�t. So auch,ei-

ne Lückein der Mauer , die Lückenzu machen, die Lü«
>en büßen, u. �. w. Einen LückenbÜßer, nennet man

denjenigen, welcherim Nothfall, die Stelle eines ande-
ren vertreten 'mufi.

' '

Huke, kommcher, von dem alten Worte Lugen,wel-

ches no<, in der Schweizeri�chenund Schwäbi�chen
Mundart gebräuchlichi�t, und �ehen bedeutet, Manwird
in denhie�igenSchweizerColonien , von den Bauern of-
te hóren, daß �ie �agen : Luegeinnial, für, fieheiíntnal,
und davon hat auch, das Wore Licht �einen Ur�prung,
�o daß Luke , �o etwas bedeutet , welchesLichtgibt, oder

wodurchman �ehenfann.

Dadas Wort Lugen, în den mittäglichenGegenden
von Deut�chland, noch gebräuchlichi�t , �o kann es wol

�eyn, daß man da�elb�t vor Alters , das Wort Luke, für

Fen�ter gebrauchthae. Jn den mitternächtlichenLän-

dern aber, deren Sprache der alten isländifthennäheri�t,
hat man vielleicht, wie Wachter meinet, von fenna,
leuchten, �ich des Wortes Fen�ter bedienet, welchesher
nach, da die lateini�cheSprache z �ich in Deut�chlandaus-

gebreitet hat, überall. i�t angenommen worden , weil es

eine mehrere Gleichheit, mit dem Worte feneltra hae,
und alles was lateini�ch klangbeliebter war,

P4 17) Be-
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17) Benennen. An�etzen.Be�timmen.
Beramen.

LSch nehmehier, die�e Wörter, nur in derjenigenBex

PO)deutung, da �ie von der Ernennung, oder Be�tim-
mung einer gewi��en Zeit gebrauchtwerden, in welcherets

was ge�chehen�oll, denn allein-in �okchemVer�tande �ind
�ie gleichbedeutend.Man �agt : Es wurd zu Unter�u-
chungdie�er Sache , ein Tagbenennet , ein Tag ange-
�ebet , ein Tag be�timmet , und auch ein Tag beramet,
und ih ge�tehe, daß man �ie mehrentheils, ohneUnter«

�chiedbraucht, und bisweilen, nur um des Wolklanges
willen, damit abwech�elt, damit niche da��elbige Wort,
gar zu oftehintereinandervorkomme,

_

Uneerde��en, wenn man auf den Ur�prung die�er
Wörter Achéhat , �o wird man docheinigen Uncer�chied,
zwi�chenihnen wahrnehmen, und die Etymologie, wird

unsauf die eigentlicheBedeutung„. eines jeglichenführen
onnen.

'

Nennen, heißteigentlicheinen Namen geben: Den

Tag benennen, würde al�o, bloßzu erkennen geben,das

man gleich�amden Namen des Tages anzeige, der ihn
pon anderen unter�cheidet, und �age ober der er�te, oder

zweite, u. �. w. des Monaths heiße,
Segen, �cheinet �einen Ur�prung von �ißen zu haben,

und (oviel zu heißen, als �ien machen, und in einem

weitläu�tigenVer�tande, machen, daß etroas an einem

Orte �ey. Seo fagt man : Der Gärtner, �ehet den

Baum: Ein Wort für das andere �etzen , und dergl.
Einen Tag zu etwas an�eten , hatal�o eine �ehr weitläuf=
tige Bedeutung , es gibt überhauptzu erkennen, daß man

ihmgleich�ameine gewi��e Stelle anwei�e, oder vielmehr,
- daß

-
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daß man der Sache, welcheman vornehmenwill
, an die«

�em Tage , ihre Stelle gebe, oder , mache daß �ie eben

an die�em Tage �eyn, �oll,
Dadas einfache Zeitwort, �timmen , von den nue

�ali�chen Jn�trumencen gebrauchtwird, und �o viel heißt,
als ihnenden rechtenThongeben: Die Säiten �timmen,
das i�t , machendaß �ie den reten Thon bekommen,oder
miteinander überein lauten, �o dünkt mich,die Redensart,
einen Tag zu etwas be�timmen , fônne be�onders , in

‘Ab�ichtauf ein gewi��es Uebereinkoramen gebrauchtwera

den , und anzeigen, daßdie�er Tag, �ich zu der Sache,
welchevorgenommen werden �oll , gut �chi>e, oder mit

un�eren anderen Ge�chäfften welchewir haben übereinfom-.

me , weil er ihnen nichthinderlichi�t; Oder auchdaß die«

jenigen, welcheihnernennen , �i< darüber mit einandee

verglichenhaben,und übereingekommen.�ind,
Beramen, komméther von dem Worte. Ram, wel«

chesbie äußer�te Einfaßung eines Dinges „ oder einen

Rand, Ziet, Grenze, bedeutee. Einen Tagzu etwas

beramen , würde al�o be�onders, darauf eine Ab�icht ha-
ben, daß er das Aeußer�te „ oder die: Grenze�ey, über:

roelchedie Sache, nichtaufge�chobenwerden �oll.
Man würdeal�o �agen : Es.i�t zu, der UÜncer�uchung

die�er Sache „, der vierdte des Brachmonathsbenannt
worden , weil man dem Tage, �tinen Namen gibt, wel«

cherihnvon anderen Tagen unter�cheidet, und welchener

in dem Calender führe. Es i�t der vierdce Brachmos
nachs ange�eßet worden , weil man unter der Reihe,von

anderen Ge�chäfftenund Dingen,der vorhabendenUn-
ter�uchung , an die�em Tage, gleich�amihreStelle anweia

�et : Es i� dazu die�er Tag be�timmet worden , in Ab«
�icht, daß er �ich. dazu be�ondersgut �chifet , oder, daß
diejenigen, die ihn ernennen, �ich darüber verglichenha«
ben, und übereingekommen�ind: Es i� die�er Tag, zu

P5 Uncere
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Unter�uchungder Sache beramet oder anberamet wor-

‘den, in der Ab�icht, weil die�er Tag gleich�amzum äußer-
�ten Ziel , und zur Grenze gemacht i�, über welche�ie
nicht �oll aufge�chobenwerden.

118) Gébähren. Werfen. Jungen.
Fallen.

Den heutigenGebrauchnach, wird das Wort gebäß-
y ren, nur von den Men�chen , und zwar nur von den

Per�onen des weiblichenGe�chlechts ge�agt, welcheein

"Kind zur Welt bringen: Werfen, und jungen, wird

‘nurvon dem weiblichenGe�chlechte der Thiere, und fal-
len ,

von ihren Jungen ge�agt, welcheauf. die Welt

kommen.

Die Alten bedieneten �ich zwar des Wortes gebäh-
‘ren, bisweilenvon den Thieren, fö �tehet Hiob 39. v. 1.

 Wiei�k du ‘die Zeit, wann die Gem�en , auf den Fel�en
gebähren?und v. 2. von den Hir�chen „ �ie gebähren;

“Allein jekti� es gar nichtgewöhnlich, und würde lächer-
lich �eyn zu �agen: Die Hündinn, oder die Kaße, oder

das Pferd hat gebohren.
Jmagleichen,ohngeachtetdie Alten, das Wort gebäh-

‘ren, auch bisweilen von dem männlichen Ge�chlechte
‘brauchten.Z. E. 1, B.d. Chron.2, v. 20. Hur gebahr
"Uri , Uri gebahr Bezaleel, wovon auchbei Fri�chen
und Wachtern, mehrereBei�piele zu finden �ind, �o i�k

�olchesdochjeßtungewöhnlichgeworden , und man braucht
‘das Wort gebahren,allein von dem weiblichenGe�chlech-
‘te. Man�agt zwar: Eine Gebährerin,aber niht: Ein

Gebährer.
Unterde��en, i�t von dem ehemaligenGébrauche,no<

übrig geblieben,daßman �agt: Von vornehmen, oder

von
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von geringenElterngebohren, in welcher Redensart,
das Wort gebähren, �ich �o wol auf den Vater, als auf
die Mutter beziehet, ob man gleich-richtiger�agen könn-
te : Von vornehmen, oder von geringen Eltern ente

�pro��en.
Fn einem uneigentlichenVer�tande, �agt man : All-

zugroßeVertraulichkeit, gebiehretVerachtung. ZJe�- 9.
v. 14, Mit Unglä> �ind �ie �chwanger,und gebähren
Mühe. und dergl.

Werfen wird nur von den Thierenge�agt , vermuth-
lichweit �ie ihre Jungen, �ehr leiht zur Welt bringen,
und gleich�am nur von fichwerfen , oder fallen la��en,
Man maéchcaber doch einigen Uncer�chied, und �agt Z.
E. Die Hude, die Kaken, die Füch�e und dergleichen
werfen : Hingegenhat man von anderen Arten der Thie-
re, be�ondereWörter. Die Stute fullet, oder fohlet,
die Kuh kalbet , die Sau fexkelt.

Aber auchvon die�en Thieren, brauchtman dochdas

Wert werfen, wenn die Ab�icht in der Nede, be�onders
anf ihreJungengehet.Z. E. Die Stute hat ein �chönes
Füllen geworfen. Die Sau hacachtFerkelgeworfen.

Jungen, wird mehrenctheils,nur von denen Thierez
gebraucht, welchenrehrereJunge, mit einem Male wer-

fen, und es i� daher nicht gewöhnlich,daß man �agt :

Die Stute junget, die Kuh jnnget. Aber wenn die Ab-

�icht in der Rede, be�ondersauf die Jungen �elber gerich-
tet i�t, wird man nicht �agen : Die Hündinhat �chône
Hunde gejunget, oder, die Sau hac achtFerkel gejun-

get, �ondern bedienet �ich alsdann des Wortes werfen :

Sie hat �chône Hundegeworfen: Sie hat achtFerkel
geworfen.

Fallen, wird allemal von den Jungen �elb�t ge�agt,
und zeigetein Hertommenvon ihrenAlten an, Es wird



236 Brunften. Bären. Rau�chen.Rindern, 1c.

wol, in. Ab�icht auf has männliche,als în Ab�ichtauf
das weiblicheGe�chlechtgebraucht.So �agt man: Das
Füllen i� von einem �chönen Heng�t gefallen, und auch:
Esi� von die�er Stute gefallen : Die Ferkelfind von eis

nem wilden Eber, und einer zahmenSaugefallen: Und

im Sprüchwort : Wo der Haa�e fallt, da i� er gerne,

dasi�t, er bleibt gerne, in dev Gegend, wo er gewor«
fenund zur Welt gekqmmeni�t.!

AAA

19) Brunften. Bären. Rau�chen.
Beiern. Bodden. Rindern. Tieden.

Ro��en. Balzen. Falzen. Laufen.
Rollen. Rammlen.

Die Neigung, welcheeinigeThiere, in gewi��en Zeiten,
¿ur FortpflanzungihresGe�chlechts.empfinden,wird

im Deut�chen „ nach den ver�chiedenenArtender Thiere,
auch mit ver�chiedenenWörtern ausgedrückt,und man

würde �ehr unrechtreden, wenn man ein Wort, welches
einer Art von Thierenzukommt, auch von einer andern

brauchenwollte. Jh will daher einige welchemir bei-

fallen , hierbemerken.

Vonden Hir�chen�agt man: Sie brun�ten , und die

gewöhnlicheBrunftzeit der Hir�che,i�t von Aegidiusbis

Michaelis, al�o im Monath September. Einige ver-

wech�eln die�es Wort mit Brun�t ; Allein das Wort

Brun�t, fann überhaupt, von allen Thierengebrauchr
werden, man �agt: Die Brun�t, der Elephanten,der

Kamele , der Heng�te, der E�el u. �. w. Das Wort

Brunft , hingegen, i� den Hir�chenbe�onderseigen,und

die rechtenJäger machenallezeiteinen Uncer�chied, �ie fa-
gen
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gen wol, von dem Wolfe und dem éuch�e, oder anderen

Thieren,�ie �ind in der Brun�t , aber von dem Hir�che,
er brunftet , oder er i�t in der Brunft, er critt. in die

Vrunft.
Es hat �einen Ur�prung, vondém Brummen der

Hir�che,welcheum die�e Zeit , mit vielem Brüllen und
Brummen , die Hir�chtühezu�ammen treiben.

Die Bärin, bâret, das i� , ie �uchetden Bären.
Die wildèn Schweine, rau�chen, welchesWort,

man vermuthlichdahergenommen hakt, weil �ie mit vie-
lem Geräu�ch , Grunzenund Knir�chen der Zähne, wo-

von ihnendas Maul �chäumet, �ich zu begehenpflegen.
Man�agé, wenn ein wildes Schwein , zur Brun�tzeic
Feine Bacheantri��t, �o gehen�ie unter die zahmenSchwei»
ne, und berau�chen �ich mit ihnen.

Bisweilen brauchtman auch die�es Wort , von dem

zahmenEber, oder dem Beier, und �agt: Er rau�chet
mit der Sau. Von der zahmenSau hingegen, �agt
man: Sie beiert.

Die Schafe und Ziegen,bocken oder bucken.

Die Kuh, oh�et oder rindert, und im Plattdeut-
�chen �agt man: Sie tiedet, welchesvon Zeit, oder Tied
her�tammet, und �o viel heißt, als �ie zeitet, das i�t,
ihreZeit i�t da, in welcher�ie nachdem Bullen läuft.

Die Stute, roßet, oder i�t roßig, das i�, �ie vere-

langet nachdem Roß, oder dem Heng�te.
-Die Katen , balzen, und auchvon dem Auerhahn

�agt man, er balzet, er if in derBalz, oder wie ande-

re �prechen : Er falzet. Vielleichefommt die�es Wort,
von Buhlen her.

Die Hündin läuft, oderi�t [Aufi�ch.

Imglei-
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:
IJmgleichen�agt man auch, von der Füch�in, �ie i�t

laufi�ch, und von dem Fuchs: Er collet.

Die Ha�en, rammlen, und die Jäger , nennen da-

her, das Mánnlein unter den Ha�en, einen Nammler:
Die Zeit in welcher�ie �ich begehen,heißtdie Nam-

melzeit.
|

Es würde �ehr unrecht�eyn , wenn man �agen wollte :

Der Hir�ch rau�chet , oder das wilde Schwein brun�ftet,
und dergleichen,Und obgleicheinigevon die�en Wörtern,
eigentlichzur Jäger Sprache gehören, und gewi��erMaa-

ße Kun�twörter �ind, �o pflegecman �ich der�elben, doch
gemeiniglih zu bedienen.

|

120) Grillen. Sorgen.

Nen ver�tehet durchGrillen, überhauptallerleiunnüße
“-

Þ

eitele Vor�tellungen und Sorgen , �elt�ame woun-

derliche Gedanken unt Einbildungen; welche �ich ein
Men�ch, bisweilen �elber macht , und welchefeinen an-

deren Grund, als in feinemGehirnehaben.

Wahr�cheinlichhat das Wort, von dem laceini�chen
Grillus �einen Ur�prung: Und daß man allerlei wunder-=

liche Gedankenund Sorgen, Grillen genannt hat , rüh-
ret vielleicht daher, weil man die wunderlichen,�elt�amen,
und lächerlichgemaltenFiguren, Grillos nannte, welche
Benennung, Flinius in der Natur Ge�chichte, von eie

nem Maler, Namens Antiphilusherleitet, von dem er

Lib. 25. cap. 10. �agt : Idem joco�o nomine, et Gril-

júm ridiculi habitus pinxit, unde hoc genuspiduræ
grilli vocantur. S. De�cript. des piérresgravéesdu

feu Baron de Sto�ch. 130. S. JmgleichenLipperts
Dactyliothek,2tes Hi�tori�ches Taufend.249+ S.

wel'

Jer
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cherdabei die Anmerkunghat: Es �ey noh nicht ausge-
macht, ob die�e Grillen , nichedie �ogenannte Grotesfe

“gewe�en,die man in den alten Malereien nochantrifft. -

VBisweilen verknüpfetman das Wort Grillen ,
mit

dem Worte Sorgen ,
und nimmt es gewi��er Maaßen,

in einer ähnlichenBedeutung. So �agt man : Er hat
viel Grillen und Sorgen. Sich Grillen und Sorgen
machen, und dergl. Alsdannaber , hat das er�te alle-

geiteinen bö�en Ver�tand ,
und bedeutet nichtnur unnd=

thige, �ondernzugleichauch �olche Sorgen , welcheaus
allerlei wunderlichenGedanken und Vor�tellungen ent�ie-.
hen; Da man �ich Dinge einbildet, welchedochnichtge-

�chehen werden, oder �ich vor einem
'

Unglúck fürchtec,
welchesman dochwirklich, nicht zu befürchtenhat.

_

Die Sorgen, �ind eine natürlicheFolge, des Man-

gels und der Bedürfni��e, und da wir unzählichviel Din-

ge auf der Welt von nöthenhaben, �o ent�tehen daraus,
auchunzählicheSorgen. Ein Hausvater, hac oft viele .

Sorgen, wie er �eine Haushaltung �o einrichtenmöge,
daß er �ich und die Seinigen, auf eine an�tändige Wei�e,
durchdie Welt bringe. Jn allen Ständen, �ind Sor--:
gen; Auch �o gar die Königeund Für�ten , �ind nichtda=-
von befreie. Ja �ie habenoft die größe�ten. Man gibe:

-

daherden Sorgen , nach dem Unter�chiedihrer Vorwür-
fe, auchver�chiedeneBenennungen. RegierungsSor-

gen, Amts Sorgen, Haus Sorgen , Nahrungs.
Sorgen, u. �. f.

:

…_ Die Grillen , �ind mehr eine GemúthsKrankheit,
und rühren aus einem melancholi�chenTemperamenteher.
WerGrillen hat, i�t allezeitverdrießlich, und übel aufs
geräumt. A

Man �agt daher von einem Men�chen : Er macht
Grillen, wenn er �olchen verdrießlichenGedanken nach-:
henget, oder �ie �elb�t bei �ich erwe>et, und man nenne

einen
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einen Grillenfänger,denjenigen, welcher �ich alierlei

wunderlicheVor�tellungen macht, von Dingen die ihm
begegnenkönnten, und daher immerverdrießlich i�t.

Jemand die Grillen vertreiben,heißt, es dahin
bringendaß er �ich �olcher Gedanken und Vor�tellungen
ent�chläget, und wieder aufgeräumtwird,

n einem anderen Ver�tande , nimmt mandas Wort

Grille, bisweilen für eine be�ondereNeigung, welcheje-
mand zu einer wunderlichenund ungewöhnlichenSache
hat. So kônnte man �agen: Eine gewi��e vornehmeDa-

me, hatte �ich, wie in den Memoires de Brandenburg,
erzehlet wird , die Grille in den Kopf ge�eßet, daß �ie
nothwendigeinen Mann aus Frankreich habenmü�te, und

�ich deswegen einen , von dort herver�chreiben la��en, Jch
abe von einem Manne gehöret, welcher die be�ondere

“Grille gehabt, daß er alle Arten von Tobacks P�eiffen
ge�ammlet, und �ich ein Vergnügen daraus gemacht de-

nenjenigenwelcheihn be�uchtenzu zeigen, wie �ie �o wol

én der Form , als in der Materie, unter allen bekannten
Völkern ver�chiedentlichgemachtwürden, und welchesdie

älte�ten wären , dieer hätte au�treiben können. Allein

auch in die�em Ver�tande ,

*

hat dochdas Wort Grille,
eine Beziehung,auf eine gewi��e �elt�ame und wunderli=z

che Vor�tellung, welcheman �ich von einer Sachemacht.

. Jn dem eigentlichenVer�kande, hat man von dem

lateini�chen Grillus, auchim deut�chen Grillen , ein ge-

wi��es Fn�ect genannt , welchesvon zweierleiGattung i�t,
Die Feldgrillen�ind �chwarz, und werden an einigenOr-

ten, hâu�igin dem Brachaer gefunden: Die Haus-
grillen �ind bräunlich, und halten �ich, �onderlichauf den

Dörfern ,
in den Häu�ern auf, wo �ie mit ihremGe�chrei,

�ehr be�chwerlich�ind. Die�e legten, werden auh Heis
men , oder Heimchengenannt. Zwi�chendiefen beiden

Gaccungen , i�t eine be�ondereFeind�chaft, und die ¿Feld-
grillen
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grillen, beißendie Hausgrillen tod, daherdie Landleu-
te, um die Be�chwerlichkeitder leßteren los zu werden,
oftdie er�teren greifen, und in die Häu�er bringen,welche
fich�o lange darinn aufhalten, bis �ie die anderen vertil-

get haben. Man �agt aber, es �ei nothwendig, daß man
beide Ge�chl:ch:ervon ihnengreife, weil �ie �on�t �terben,
oder gleichwieder fortlaufen, daherpfleget man allezeit
mehrerein einer Stube zu �egen.

aa aC LCC LA

121) Lenten. Wenden.

LVBn�o weit kommen die�e Wörter miteinander überein,
aS wie �ie zu ertennen geben, daß man eine Sache, in

eine andere Richtungbringe, als �ie bishergehabthac.
Wendenaber , �cheinetbloß den Begriff des Kehrens,
oder Nichtens nach einer anderen Seite; Lenken hinges
gen, zugleichden Begriff des Regierens oder Führens,
zu einem gèwi��en Ziel, oder Ab�icht zu haben.

|

Der Fuhrmann,wendet den Wagen auf die Seite,
wenn er ihn bloßnach einer anderen Seite hinkéhret: Er
lenket den Wagenauf die Seite, wenn er es in ter Ab-
�icht chut, einen anderen Weg zu nehmen, Der Schiffer,
wendet das Schiff , wenn er es nach der Seite kehret,
oder herumdrehet: Er lenket das Schiff, wenn er es

zugleichnacheinem gewi��en Ziel richtet , und �o regieret,
daß es dahinfommen muß. Jacob. ?. v, 4, Die Schif-
fe werden gelenket,mit einem kleinenRuder , wo der

hin will der es regieret.
Hier wendet �ich die Grenze, das heißtnur, �ie gee

het �eitwärts , oder fehret�ichnachder,Seite. Hier len-
ket �ich die Grenze herum,das heifit, �ie läuft �eitwärts
fort, nachdem Ende oder nachdem Ziel.

Sto�chs, 111.Th. Q Man
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Man wird daher, von einem Men�chen, welcher�ehr.
ge�chlagen,oder verwundet i� , wol �agen: Er hatte �ol-
cheSchmerzen, daß er �ich nichtvon einer Seite zur an-

deren wenden konnte, weil man bloß zu erkennen gibt,
daß er �ich nichtumkehren, oder �einen Leibin eine ande-

re Richtungbringenkönnen; Aber man wird nicht �agen :

Er konnte �ich vor Schmerzennicht auf die Seite len-

Fen. Aus eben der Ur�ach �agt man: Der Schneider
wendet ein Kleid: Das Kleid i� �chon gewandt , weil

das Tuchauf eine andereSeite gebrachtworden ; Aber man

fann nicht �agen: Der Schneider lenket das Kleid, u. dg�.
Eben die�er Unter�chied, findet �ich auh in dem un-

eigentlichenVer�tande. Wenn man z. E. �agt: Er hat
die�e Sache gut gewandt, �o zeiget man nur an, daß er

�ie in eine andere Richtungoder tage gebrachthabe, wel-

cheihmvortheilha�ti�t. Wenn man �agt: Erhat die�s
Sache gut gelenket, �o gibt man zugleichzu erkennen,
daß er �ie nach �einen Ab�ichten geführet, und zu �einem
vorge�telltenZweckgebrachthabe.

Selb�t in der Redensart: Gott wendet alles, zum
Be�ten der Frommen, ceinet das Wort wenden, nur

zu erkennen zu geben, daß er es gleich�amumkehret,und

macht, daß dasjenige, was ihnen �chädlichzu �eyn �chei--
net, ihnenwirklichgut wird, und ihr Be�tes befördert.
Gocc lenket alles, zum Be�ten der Frommen, �cheinet
den Begriff , einer be�onderenRegierung und Führung
zu geben, da Gott durchgewi��e Mittel und Wege, die

Sachen�o leitet, daß �ie den Zweerreichen mü��en, wel-

chener �ich dabei vor�eßet, nehmlichdie wahreGlüf�ee-
ligfeit, und das Be�te �einer Frommen.

SE

122)Schuls
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122) Schulter. Ach�el.

Me pfleget, zwi�chendie�en Wörtern, gar feinenUn-
ter�chiedzu machen, �ondern eins für das andere

zu �eßben. So �agt man: Etwas auf die Schultern
nehmen, und auch: Etwas auf die Ach�eln nehmen:

Auf den Schultern tragen , und auf den Ach�eln tra-

gen. Ueber die Schultern hengen,und über die Ach-
�eln hengen. Und in den Sprüchworts Redensarten :

Den Mantel auf beiden Schultern tragen, und auch,
den Mantel auf beiden Ach�eln tragen. Jemand nicht
über die Schultern an�ehen, und auch, ihn nicht über
die Ach�eln an�ehen. Die Schultern zuen, und auch;
die Ach�eln zuen , u. �. w. Y

Allein wenn man dem Ur�prunge die�er Wörter nach-
�püret,, �o �cheinetSchulter , von Schild ent�tanden zu

�eyn, und eigentlichden breiten Knochen zu bedeuten,
welcherden hinter�tenIheil der Rippen, wie ein Schild
bede>et , und auch das Schulterblatt genannt wird,
Die Alcen hatten das Zeitwort Skyla , welchesbedecken
hieß, und davon hat vermuthlih, �o wol Schild, als

Schulter, �einen Ur�prung. Hernach i�t ‘das Wore

Schulter, nichtbloß von dem Schulter Knechen,�on-
dern zugleichvon allem was daran i�t, und dazugehs-
ret gebrauchtworden,

Daeinige , wie Fri�ch bemerket, die Höle unter dem

Arm, die Uch�e, oder Uech�e nennen , welches mie
Ach�el übereinkommt , �o �cheinetdie�es Wort, mehrden
unteren Theil, der Schulter zu bedeuten ; Daher �agt
man auch , Ach�elge�tank, von dem übelriechenden
SchweißGeruch unter dem Mem.S. Fri�ch, Wör-

2 terb.
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terb. beim W. Ach�el. Manhat aber hernach, auch
die�es Wort , ebenfalls von der ganzen Schulter ge-

braucht.

In den angeführtenRedengarten: Etwas auf die

Schultern nehmen, und auf die Ach�eln nehmen, u.

. w. i� al�o eine metonymia partis pro tato, da nur

ein Theil genannt , und das Ganze ver�tanden wird,
und alsdann i�t Schulter und Ach�el völlig einerlei

bedeutend. _

D. Lutherhat Hiob 3x1. v. 22. beide Wörter von

einander unter�chieden: So falle meine Schulter vdn

der Ach�el. Es �cheinet aber , daß er das Wort Schul«
ter, in dem eigentlichenund engen Ver�tande, von dem

Schulterblattz Ach�el hingegen, metonymice, von

der ganzen Schulter gebrauchthabe. ‘Denndie he-
bräi�chen Wörter, bedeuten eigentlichdas Schulter-
blatt , und die ganze Schulter. Und �o i�t es auch in

der, franzö�i�chenUeber�eßunggegeben: Que mon pale-
ron tombe de mon epaule.

MBULU DLDLLS
123) Seilen. Gene�en. Curiren. Ze[:

lung. Gene�ung. Cur.

Des er�te von die�en Wörtern, hat eine Beziehung,
auf die Handlung desjenigen, welcher den Kran-

fen wieder her�tellet , oder auf die Mittel welche�eine
Her�tellungbefördern. Das zweitebeziehet�ich, auf den

Kranken �elb�, welcherwieder be��er wird. Der Arzt
heilet: Der Kranke gene�et.

Das Wort heilen, kann �o wol von innerlichenKrank

heiten, als von äußerlichenSchäden und Wunden ge-

brauchtwerden. So �tehet, 2 B. der Chron.21. v.18.

Der
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Der Herrplagete ihn in �einem Eingeweide„ mik �olcher
Krankheit,die nichtzu heilenwar, und 2 Chron.22. v. 6,

Foram fehreteum, �ich heilenzu la��en von den Wun-
den. Man �agt auch gewöhnlich:Er i� von �einer
Krankheitwieder geheilet : Die Wunde i� geheilet.

Und von den Mitteln: Durch die�e Arzeneiwurd er ges

heilet: Die�es Pfla�ter hat die Wunde geheilet, und

dergkeichen.
Ö

Es möchteauchgar nichtunrecht�eyn zu �agen: Das

Fieber, die Wa��erfucht, und dergleichenheilen: Dex

Arst , hat: die�en Men�chen, vondem Fieber,von der Wa�-
er�ucht geheilet. Allein man bedienet �ich in �olchemFall,
wenn die Arc der Krankheit ausdrü>li< genannt wird,
mehrencheilsdes Wortes curiren , welcheszwar ein aus-

ländi�chesWort i�t, und von dem lateini�chencurare her-
�tammet , aber �o häufig gebrauchtwird, daß man es

�chon, für ein deut�ches Wort, muß gelten la��en. Das

Fieber curiren: Der Argt hac ihn von der Wa��er�ucht
curiret.

|

Auchdas Wort Cur, für Heilung, i� von dem

franzöfi�chencure, aufgenommenworden, und es �ind
gewi��e Redensarten , in welchenman das Wort Hei-
lung , gar nicht gebrauchenkann, ob man �ich gleichdes
Wortes Cur, ganz wol bedienet.Z. E. Man kannzwar
beides �agen: Bei Heilung die�er Krankheit, muß man

auf �olcheWei�e verfahren, und auch , in der Cur die-

�er Krankheit, muß man auf �olche Wei�e verfahren-
Aber man �agt nicht: Der Arßt , haceine gute Heilung
gethan: EineHeilunggebrauchen: Die Brunnen Heis
lung, ob mangleich �agt : Der Argthat eine gute Cur

gethan:
‘ Eine Cur gebrauchen:Die Brunnen Cur-

u. �. w.

Gene�en, hieß vorzeiten�o viel, als erhalten, be-

freien,entbinden; Daheri�t nochdie Redensart gebräuch-
A 3 lich:
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lich+ Sie i� eines: Kindes gene�en , für, �ie i�t entbun-
den worden. Nachher‘hat man es be�onders, von den

Krankheitengebraucht, worin man erhalten, oder wovon

man befreietwird, und es beziehet�ich auf den Kranken

�elb�t, welcherwieder ge�und wird. Man �agt: Der
Kranke i� gene�en, oder, er if von �einer Krankheitge-

ne�en : Es- féhletnur nochetwas weniges , an �einer völ-

ligen Gene�ung: Die Veränderung der bft ,. roird deine

Gene�ung befördern, u. dergl. Das alte Sprüchwort
�agt: Als der Kranke genas , nochärger er was. ,

Jch finde aber nicht, daß das Worc gene�en, von

äu��erlichenSchäden, oder Wunden gebrauchtwerde, und

daß man �age: Er ift yon �einen Wunden gene�en, oder,
er i�t von einem Krebs Schaden gene�en, u. dergl. Mich
dünft al�o , man werde von �olchen äu��erlichen Schäden,
allezeitbe��er , das Wort heilengebrauchen, Eri� von

�einen Wundengeheilet, von einem Krebs Schaden ges

heilet, u. f. w.

2 E LQ D Gt

124) Spánen. Entwöhnen.

N brauchtdie�e beiden Wörter, von denKindern,
denen die Mutter Milch entzogen wird, und die

nun eine andere Nahrunggenie��en �ollen.

Daser�te, kommt her, von dem alten Worte Span
oder Spun, welches ein Euter, oder die Bru�t der Mut-
ter bedeutet, und Wachter führet den Ort Hoh.tied,
Sal. 4, v.10. al�o Úber�eßetan: Wie �coñe Line dine
�pume, �uelter min gemahela? Bezzer find dine /pume
danne der win. Ehemals hieß �pânen,�o wol dieBru�t
geben,als die Bru�t nehmen, la(tare et ablactare. Jeßt
aber, wird es nur in dem lebten Ver�tande gebraucht.

Man
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Man �agt : Die Mutter hat das Kind ge�pänek,
das i�t, �te hat ihm die Milch entzogen, �ie ernähretes

nichtmehr an der Bru�k. Das Kind i� �chonge�pänet,
‘das i�, es �auget nicht mehran der Bru�t,

Auchvon den Thieren,i�t die�es Wort gebräuchlich.
So wird man �agen: Die Füllen welcheim Frühlinge
jung werden, werden im Herb�te ge�pänet. Wenn ein

Kalb �echsWochenalt i�, wird es ge�pänet. Ein Hund
kann {con nachdrei Wochenge�pänetwerden , u. dergl,
Mannennet ein Spanferkeloder Spanferkel, ein Fer-
fel welches�o groß i�t, daß es ge�panetwerden kann. .

Entwöhnen, pfleget man niche �o wol von den Thie-
xen, als von den Men�chen zu brauchen. Es i� �o viel

als abgewöhnen,dem Kinde die Mutter Milch abge-
wöhnen. Der Gebrauch aber, hat die�en Unter�chiedein-

geführet, daß man abgewöhnen,auch von allerlei an-

deren Dingen, entwoohnennur allein von den Kindern

�agt , welchendie Milch entzogen wird.

Wennz.E. jemandeine übele Gewohnheitableget, �o
wird man nicht �agen: Er hat �ich davon entwoohnet,
�ondern: Er hat �ich diefesabgewöhnet. Oder, man

�agt nicht: Jch habeihm das Schreien entwöhnet,�on»
dern: Jch habe ihm das Schreien abgewoöhnet,und

dergl, Hingegen: Die Mutter hat das Kind entwöh-
net : Das Kind i� �chon zu groß, als daßman es noh
länger �ollte �augen la��en , es muß entwöhnetwerden,
u. dergl.

Es i�t aber auchdie�es, hiebeinoh zu bemerken,daß
das Wore �pänen , mehr im Nieder�äch�i�chen, und im

gemeinenReden gebräuchlichi�t, in Ober�ach�en, und im

erhabenenStyl, bedienet man �ich mehrdes Wortes ent-

wöhnen, wie dean auchD. Luther, die�es Lebte, alle-

A 4 zeit
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zeit in der Ueber�e6ungder Bibel gebrauchthat.
- Z. B.

Abrahammachteein groß Mahl, am Tage da J�ac ent-

wöhnetwurd, 1B. Mo�. 21. v.8. Bleibe bis du ihn
entwoohne�t, 1Sam. 1. v.23. u. d. m.

Sette erte Bte Nerta tt Br gert Net Ze

125) Bube. Junge.

q einigenProvinzen, braucht man das Wort Bube,
eben wie in anderen das Wort Junge , nehmlich�o

wol in Ab�icht auf das Ge�chlecht, als in Ab�icht auf dás

Alter. S. Ver�uch 2 Th. 413 S. die Wörter, Junge
und Knabe.

Wie man in Ab�icht auf das Ge�chlecht, an einigen
Orten �agt: Die Fungen und Mädchen,oder von einer

Sech8wöchnerin, es i�t ein Junge ,
wovon �ie entbunden

worden, �o �ägt man an anderen,�onderlich in Oberdeut�ch-
land; Die Buben und Maägdchen: Sie i� mit einem

Buben, oder mit einem Bübleinniedergeklommen.Und
wie man in Niederdeut�chland, in Ab�icht auf das Alter,

denjenigen einen Jungen nennet , welchernichtmehrein
Kind i�t, �ondern �chon anfängt ver�tändiger zu werden.

Z. E. Ein Schuljunge, Dien�tjunge ,
einen Fungen

zur Aufwartungnehmen, u. �. w. �o braucht man auch
in Oberdeut�chlanddas Wort Bube: Ein Schulbube:
Dien�tbube : Einen Buben zur Aufwartunghaben,
u. � w.

_
Beide Wörter , führenauch etwas verächtlichesmit

�ich, und werden nur gebraucht, wenn man von ganz ge-

ringen¿Leuten, oder mit einer gewi��en Verachtungredet.

Allein, darin findet �ich ein Unter�chied, daß das

Wort Bube, bisweilen einen �chlimmen Ver�tand hat,
und in einem �ehr bö�en Sinn , von gottlo�enund lüderli-
chenjungenLeuten gebrauchtwird.

9 n
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Jn �olchem Ver�tande, kommt es gemeiniglichiù
der Bibel vor, Z. E. Pred. Salom. 9. v.18. Ein eini-

ger Bubeverdirbet viel Gutes. Sprüchw.Sal. 1. v.rc,

Mein Kind, wenn dich die bô�en Buben locen, �o folge
ihnennicht. St. in E�ih.6. v.10, wird Hamanein vere

ruchter Bube genannt, u. d. m. Man nennet einen

Erzbuben , denjeuigen welcherallerlei Bosheiten und

Goccloligkeitenausúbet , und darin gemeiniglih der Ans

führeri�t. Und daherkommen auchdie Wörter: Spibs |

bube, Lotterbube , ein Buben�tück, u. . wo.

Bisweilen bedeutet das Wort Bube, be�onders:einem

Huxer. So wird man in alten Büchern zuweilenfin-
den: Die Buben und Bübinnen, für Huxer und Hus
ren. Man-hac auch ein Zeitwert(verbum) davon ge--
macht, welchesoft mit huren, verknüpfetwird: Huren
undBuben. Dannbeziehet�ich das er�te auf das männ-
liche, das zweiteauf das weiblicheGe�chlecht. Und inr

pöbelhaftenReden, wird man bisweilen die Redengart
hóren: Sit huren und buben einander, dasi�, �ie �chel-
ten �ich unter einander , für Huren und Buben aus.

SSS SDSS SAI

126) Befinden. Aufbefinden. Wolbe#
finden.

LVn Ab�icht, aufdie Ge�undheitsUm�tände-einesMen-
R) �chen, pflegetman �ich nach �einem Befinden, oder

nach �einem Aufbefinden, oder Wolbefinden zu erkun-

digen. Es können aber dochdie�e Wörter , nicht ohne
Unter�chied gebrauchetwerden , indem jegliches, eine be-

�ondere Beziehunghat.
|

Daser�te i�t allgemein,es �iehet bloßauf den Zu-
�tand des Men�chen, worin er �ich befindet, und man

Q5 kann
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Fann es daher, �o wol von Ge�undenals Kranken �agen.
Das zweite, i�t einge�chränkter, es hat eine Beziehung
darauf , daß derjenige, nach de��en Befindenman �ich er-

kundiget, auf �ey , oder nicht bettlägerig�ey. Das

dritte, i�t nocheinge�chränkter,es führetden Begriff einer

Vermuthung mit �ich, daß jemand wirklichge�und �ey,
und man nur die Be�tätcigung die�er Vermuthung, zu

erfahrenverlange.

Wir �agen gewöhnlich,zu einem Freunde: Wie be-

findenSie �ich? das i�, wie �tehet es mit Jhrer Ge-
fündheit? Man läßt fragen, wie �ih der Kranke befin-
det, oder läßt �ich nah dem Befindendes Kranken er-

futidigen, und dergl.
©

|

Wenn man wü�te, daß es mit dem Kranken noh
�chlecht�tehe , und er nochnichtaus dem Bette aufge�tan-
den �ey, �o würde man �ich zroar, nach�einem Befinden,
abernicht nach�einem Aufbefinden , erkundigen können.

Hingegen,wenn man wü�te, oder vermuchete, daß es

be��er mit ihm �ey , und er �chon wieder auf�tehe , �o
fönnte man �agen: Jc habemichnachJhrem Aufbe-
findenerkundigenwollen.

Wenn man weis, oder vermuthet, daß jemand völ-

lig ge�und i�, �o kann man füglich, ‘das Worc Wolbe-

findengebrauchen,und �agen: Jch habemich nach Jh-
rem Wolbefinden erkundigenwollen: Oder man �chreibt :

Fch wün�che von Jhrem Weolbefinden, allezeit gute
Nachrichtzu erhalten.

|

127) Ses

-
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YiZieman von den vierfü��igen Thieren�agt: Sie funs
gen „ oder �ie werfen,wenn �ie ihr Ge�chlechtver

mehren,�o fagt man von denVögeln:Sie he>en,oder,
fiebrüten,

Einigemeinen das Wort Hecken,fomme von Hecke
her„ oeil die Vögelgemeiniglich,in den Hecken,Büs
�chen und Sträuchern, ihre Ne�ter zu machenpflegen,
und Fri�ch hac es auch_uncerdie Wörter Hag, Hag,
und Heckege�esec, als-obès dávon ab�kárnméte. Allein

‘daman auchvon �olchenVögeln,welchenicht in den He-
>en imd Sträuchern ni�ten, als z. E. von den Schwal-
ben fagt : Sie hecken, �o �cheinet mir die Meinungde-

rerjenigen, mehrerenGrund zu haben, die: es von dem
alten Worte Egge,ein Ei, herleiten,welches in einigen
verwandten Sprachen „ noch.vorhandeni�t ;

- Denn im

Engli�chenheißtEgge, und im Schwedi�chenaegg ein
Ei. Nach die�er Etymologie, würde Hecken, �o viel

hei��en, als Eier legen, und brüten.

Înfo weik hates al�o eine weitläuftigereBedeutung,
als das Worc brüten , daß die�es bloßvon dem Siben
über den Eiern: Heckenhingegen, auchvon demjenigen
was vorhergehet, nehmlichdem Paaren „ Ni�tenund

Eierlegen der Vögel ge�aget woird, Die Zeit, in welcher
die Vögel, ‘über den Eiern �ißen, hei��et die Brützeit.
Die Zeit in welcher-�ie �ich zu Vermehrungihres Ge-

�chlechtes, zu�ammen geben, Ne�ter machen, Eier legen
und ausbrücten,hei��et die Heckzeit.

Jn �o weit aber, hates eine einge�chränktereBedeu-
tung als brúten , daß die�es, überhauptvon allem Feder

Vieh,



452 Hecken.Brütein.

Vieh, ‘und.Vögelnge�aget wird, wenn. �ie Über den Eiern

�iben, um durch die Wärme, welche�ie ihnen mittheilen,
die Jungen heraus zu bringen:Hekenhingegen, nur

von �olchen gebräuchlichi�t , welche�ih,paarwei�e,, zur

Vermehrungihres:Ge�chlechteszu�ammen.geben.
Man �agt;von den Gän�en,. Enten,Hühnern,Tau-

ben und überhauptvon allen Vögeln: Sie brüten, wann

�ie úberden Eiern �ißen , um die Jungenherauszu:brin-

gén. Aber man �agt nicht, von den Gän�en, Enten,
Hühnern,u-.dergl. Sie hecken,weil �ie�ichnichtpaaf-

wei�ezu�ammengeben..

So�agt manauc von denVögeln: Die Kramms-

vögel, dieLerchen,die Schwalben,u. �w. haben die-

�es Jahr, vielJunge ausgeheckt,,oder �ie habengut ge-

het: Hingegen, die Hühner„- die Enten , die Gän�e,
habenviel Junge ausgebrütet„ oder, �ie haben:gut ge-

brütet.

Jm Scherz, nennetman bisroeilen , eine fruchtbare
Frau, welcheviel Kinderhat , eine HeckeMutter.

Und im Spott �agt man: Etwas ausheken, für,
etwas wunderliches, oder be�onderes ans Licht bringen.
Z.E. Hierhat er den wunderlichenEntwurf ausgehecket.
Waswir�t du, mit deinem Nach�innen,nochendlichaus=

he>en? u.dergl.

128) Plas
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128) Plater. Dudel. Bock.

FmgemeinenReden, und �cherzwei�e,pflegetman bis-

>

weilen die�e Wörter, von einem Fehlerzu gebrau-
hen, welchenjemand begehet.

-

Das Wort Placker, �ollte eigendlich,wol mir einem,

B, gé�chriebenwerden , denn es kommt her, von dem

alten Worte Bla? , welches{<warz bedeutet, und in

der engelländi�chenSprache nochgebräuchlichi�t, in wel-

cherblack �chwarzhei��er. Die harte Aus�prache, eini-

ger deut�chen Provinzen aber, hac în die�em Worte, das

P gewöhnlichergemache.

Wachter führecdas Wort Black an, und �agt, es

bedeuteeigentlicheinen �chwarzenFle>, oder einen Fle,
welchermit Tinte gemacht worden. Blacken hei��e �o
viel als beflecfen, be�udeln, und hernachhabeman das

Wort Black, auch von anderen Fehlernund Vergehun-
gen gebraucht.

Fri�ch hat die Redensart , einen Blackert machen,
von den �chlechtenSchreibernhergeleitet, die immer aus-

�treichen, und das Papier befle>en,und meinet es �ey
daher auh, von anderen offentlichenFehlerngebraucht
worden,

'

Manbedienet �ich der�elben im Scherz, und im ge-
meinen Reden, be�ondersvon �olchenFehlern, welchein

die Augenfallen, und wodurch man �ich lächerlichmacht,
oder Verdrúüßlichkeiten, oder jemandesUnwillen zuziehen
kann.

Am mei�ten i�t je6c, die�es Wort, im Kriegeswe�en
gewöhnlich, von den Soldaten, welchenicht zu rechter
Zeit �chie��en, Ein Soldat, welcherzu zeitig, oder zu

�pät
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�pát das Gewehrlos�chie��et, hateinen Placker gemacht,
Man�agt: Die�es Regiment , hat �ehr geplackert ,

das

i�t, die Soldaten, habennicht genauzu einer Zeit, und

mit einem Male lo8ge�cho��en.

Jm Holländi�chen, heißt Placker, ein Schlag mit

dem Stock, oder mit der Ruthe, und i� in den Schu-
len gebräuchlih,.Wollte man hievon, das Wort Pla-
cer herleiten, wenn es von den Fehlernder Soldaten,
im Schie��en , gebrauchtwird, �o würde es, eine meto-

nymia con�equentis, pro antecedente �eyn, weil auf
dergleichenFehler,bei den Soldaten,gemeiniglichSchläge
erfolgen.

Beim Kegel Spiel, nennet man es einen Pudel,
oder wie andere �agen, Budel, wenn jemand die Kugel
nichtrechtwirft, �ondern vorbei �chiebet, und keine Kegel
triff, und daheri�t es vermuthlichgekommen, daß man

die Nedensart: Einen Pudel machen, auch im Scherz,
von allerlei anderen Fehlern, und Vergehungengebraucht
hat. Sonderlichwenn jemanddasjenigenichttri�t, was

er treffen�ollte , oder �eine Ab�ichtverfehlet.

Man �agt auch bisweilen : Einen Bock �chie��en.
Hierin ha�t du einen Bock ge�cho��en, für, du ha�t hierin
einen Fehler begangen,und mich dünkt, die�e Redens-

aré, �ey von einem Spiel der Knaben hergenommen,da

�ie den Kopf auf die Erde �eben, und alsdann Über�chla-
gen. Hier in der Mark , nemet man es Kobold �chie�-
�en: An anderenOrten,einenSturzbaummachen: Bur-

zelBaum machen: Burzel Bok machen, und auchden

Bock �chie��en,oder den Purzel Bock �chie��en.
Weil nun die Knaben, an�tatt auf den Fü��en zu �e-

hen, �ich auf den Kopf �tellen, und über�chie��en, �o dünkt

mich, es �ey dahergekommendaß man die Begehung �ol
cherFehler, in welchenman grade das Gegentheilthut,

von
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vondemjenigenwas man eigentlichthun �ollte, ein Bock
�chie��en genannt hat.

Anmerk. Jch kannnicht umhin, hiebei einen Fehlerzu be-
merken, welchen Wachter, meinem Erachten nach, bei
dem Worte Bock, gemacht hat. Er �chreibr ; Sock, Cer-

vus, Anglis Suck eft cervus, et Âoe buck
, capreolus,

mmas capreae. Nobis quoque Mebéock, e�t capreolus, ct
© Buchbolz, fylva cervina. Die�e Ableitung des Wortes

Buchholz, da es von Bok, oder Buck herkommen �oll,
wenn die�es einen Hir�ch bedeutet , cheinet mix �ehr weit

hergeholet, vaud dern Gebrauch �elber , zuwiederzu �eyn.
Deun man nennet Bucbholz, Buchwald, Buchbu�ch,
nicht einen Wald, wo die Hir�che �i< aufhalten, �ondern
ein Gehôlze, oder einen Ort wo viel Büchen �tehen è

Eben wie Elabolzx, einen Ort wo viel El�en �tehen. Lichs
bolz, wo viel Eichen �tehen, u. �. w.

Se Ve Ve ¿Sir¿fe fe xe Be fi ¿he xfe be zB E ¿LeEe

129) Tilgen. Lô�chen. Austilgen. 2us:

lô�chen.

Da jeglichesdie�er Wörter , ver�chiedeneBedeutungen
hat, und �ie nur in einem uneigentlichenVer�tande,

mit einander überein fommen, �o �cheinetes nöôthigzu �eyn,
daß man er�t den Ur�prung der�elbenunter�uche, um die

eigentlicheBedeutung, eines jeden zu finden, damit man

de�to deutlicher�ehen möge, was �ie in dem uneigenlichen
Wer�tande �agen wollen.

Einige, habenden Ur�prung des Worees tilgen, in
dem Gothi�chenDalg zu finden vermeinet, welcheseine
Grube bedeutet , �o daß es ein Ausgraben,oder Ausreu-

ken, anzeigen würde, Andere,wollen den Ur�prung, in

dem Niederdeur�chen,Telg , ein Zweig �uchen, nach
welcherEtymologie,es ein Abbrechen,oder Abrei��en be-
deuten �oll,

Mich
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Mich dânktaber, es könne am füglich�en, von dem

Gothi�chenWorte, dailjan. hergeleitetwerden, welches
theilen oder zertheilenbedeutet , und woraus das Fran-
zó�i�chetailler, das italieni�chetagliare,und das lat. barb,
talare ent�tanden i�t. y

Manbrauchte aber die�es Wort, von einer jeglichen
Theilung, oder Zertrennung, auch von einer �olchen,
welchedurchein -Zerrei��en, Wegnehmen,Berauben,
Ausrotten, und dergl. ge�chahe. Daher hieß im lat.

barb. Tala, de�trudtio, direptio. Talator, Va�tator,
de�trudor, und daher fommt es auch, daß man dâs

Woré tilgen , für wegnehmen,vernichtenund ausrotten

gebrauche,ja ihm die�e Bedeutungenbe�onders zugeeignet
hat.

,

When, �chtinet den Ur�prung, von lö�en zu haben.
Es i�t �onderlichvon dem Feuer-gebräuchlich, das Feuer
1ó�chen, das i�t, ewas vom Feuer lô�en; oder das Feuer
von etwas lô�en, daß es niht mehr brennen fann. Man

brauchtes aber auch, von einigenanderen Dingenwobei

eine gewi��e Auflö�ung�tatt findet. J.E. Den Kalk 1d-

_Khen,
weil er durchdas zugego��eneWa��er , aufgelö�er

wird, oder die hißigenTheilede��elben aufgelö�et werden :

Den. Dur�t lö�chen, weil die innerlicheHiße welchedaz

mit verge�ell�chaffteti�t gelö�et , und der Men�ch , von

der Be�chwerlichkeit, �o fieverur�achet befreietwird.

Das einfache Wort tilgen, i� dem jeßigenGebrauch
“

nach, wol faum anders, als von den Schulden gewöhn-
lich, Man �agt: Eine Schuld tilgen, dasi�t, �ie durch
Bezahlungwegnehmenoder vernichten... So wird man

4. E. �agen: Die Güter, welchedie�er Men�ch geerbee
hat, �ind zwar �ehr ver�chuldet , er hoffetaber durcheine

gute Haushaltung, �o viel zu er�paren, daß er in wenig
Jahren, alle Schulden tilgen fônne, u.dergl.

Da
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Da die Súnden, auch als Schuldenvor Gote betrach-
tet werden, �o kommt das Wort tilgen, in der Bibel,
oft von den Sünden vor.

-

2,E. P�.51,v. 3, Tilge meine

Sünde, nach deiner gro��en Barmherzigkeit. Ebenda�.
v.11, Tilge alle meine Mi��echat. Je�- 43. v.25. Jch,
ich tilge deine Uebercretungum meinet willen, u. d. m.

Daseinfache Wore lö�chen,wird nur von dem Feuer,
oder von �olchenDingen ge�agt , worin eine Hiße aufge-
lô�et wird, wie aus den ange�ührtenRedensarten , das

Feuer , den Kalk , den Dur�t ldchenund dergleichenzu
�ehen i� |

Wenn das zu�ammenge�este, auëlö�chen, von dem

Feuer gebrauchtwird, �o drücfet es noh etwas mehreres
aus, als das einfache lo�chen , und zeigetein gänzliches
Aufhören,des Brennens an. So �agt man: Ein Licht
auslö�chen: Das Feueri�t chonausgelöchet; Wie denn

das vorge�eßteVorwort , (praepolitio)aus, bei mehre-
ren Zeitwörtern, ein Endigen, oder Aufhörenzu erferz .

nen gibt. Z.E. Ausreden, ausbauen,auswüten, aus-

ra�en , u. . w.

Jn�o weit wie die Wörter, austilgen und auslo
�chen , mic einander überein fommen, werden. �ie gemeis
niglih von einer Schrift gebraut, und führenden Be-
griff des ‘Wegnehmensoder Vernichtigensder�elbenmit

�ich , es ge�chehe�olches, auf was für Art und Wei�e es

rolle, durchAus�treichen,auswi�chen,ausfraßen u. �w.

Mich dünkt aber, man braucherdas er�te, mehrin

einem erhabenenStyl, von wichtigenDingen, und �on-
derlich, wenn etwas aus öffentlichenSchriften, ausgelö-
�chet , oder vernichtet wird: Daszweite hingegen, i�t im

gemeinen¿eben , und von Kleinigleitengewöhnlicher.
So �agt man : Sein Name, i� aus dem Verzeich-

niß der Rathsherren,ausgetilgetworden, DieSchuld-
Sco�chs, lll, Th, R ver-
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ver�chreibung,hat aus dem Schuldbuche,mü��en ausge-
tilget werden. Als der Käi�er Commodus ermordet war,

befahlder Rath zu Rom, �eine Bild�äulen in Scüen zu

�chlagen, und �einen Namen, aus allen offentlichenAuf-
chri�ten guszutilgen, u. dergl.

Hingegen wird man , von einem Knaben in der

Schule, welcheretwas unrecht ge�chriebenhat „ nicht �a-
gen: Er hat es mü��en austilgen , �ondern braucht von

�olchenKleinigkeiten,das Wort auslö�chen: Erhat es

mü��en auslö�chen. Und im gemeinenReden �agt man

gewöhnlih: Jch habees ausgelö�chet: Du mi�t die�es
auslö�chen, u. dergl.

EEE EEA
130) Ausrotten. Austilgen. Vertilgen.

Fo dem eigentlihen Ver�tande, heißt ausrotten, �o
viel, als mit der Wurzel ausrei��en. Es �cheinet

von tem Worte Root ent�tanden zu �eyn, welchesnoch
in der engli�chenSprache vorhandeni� , und eine Wur-

zeibedeutet. Der Vocal aber, i�t in ver�chiedenenMund-

arten, �ehr verändert worden, da man raden ,' reuten,
roden, daraus gemacht hat: Und die Syllben, rade,
reut, rode oder roda, finden �ich noh in den Namen,
vieler Oerter in Deut�chland, welchezu erkennen geben,
daß die�e Oerter auf �olhhemBoden erbauet worden, wo

man vorher, die Bäume oder Sträucher hat ausrei��en
mü��en, Z. E. Apenrade , Ne��elrad , Ermenreut,
Bareut , Wernigerode, Elbingerode, Gernroda
u. d. m.

Man �agt al�o, in dem eigentlichenVer�tande: Das
Unkrautausrotten , das i�t, es mit der Wurzel ausrei�-
�en, Das Unkrautaustilgen, oder vertilgen, heißt,

auf
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äuf irgend eine Wei�e machen, daß es vergehe: Wenn-
die Wie�en, gar zu �ehr mic Moos überwach�en�ind, �o
�treuet man A�che darauf, um den Moos zuvertilgen.
Die Bâume oder die Sträucher ausrotten , das i�t, die

Wurzelnausgraben und aushauen, und das tand davon

reinigen.

Hernachhat man das Wort ausrotten
, auch unei-

genflichvon anderen Dingen, für ein gänzlichesWeg-
nehmenund Vernichtender�elbengebraucht, und in �ols.
chemVer�tande, kommetes be�onders, mit vertilgen
und austilgen überein. Es führecaber dochallemal, den
Begriff der Wegnehmungdes Stammes, und der Wur-

gelmic �ich , oder desjenigen woraus die Sache ent�tehec,
oder wodurch�ie fortgepflanzetwird; Da hingegenver-
tilgen, mehrden blo��en Begriffeiner Wegnehmungder

Sache �elb�t gibt , welches�onderlich, durch ein �olches
Zertheilen, und Zertrennender�elben ge�chiehet, wodurch
�ie aufhörenmußdasjenigezu �eyn, was �ie war.

Weun man al�o �agt: Es�ind ehemalsdie Wölfe,in
Engelland, derge�talt gusgerottet worden , daß kein ein- -

ziger übrig geblieben,�o gibtman zu erkennen,man habe
gleich�am den Stamm und die Wurzelder�elben wegge-
nommen, es �ey fein einziges von die�en Thierenübrig
geblieben,wodurchdas Ge�chlechtder�elben , nechhätte
könnenerhalten , und fortgepflanzetwerden.

Wenn man �agt : Die Wölfe �ind in Engellandvers

kilgetworden, daß fein einzigerübriggeblieben, �o zei-
get man an, daß �ie durch die be�tändigeJagd , welche
man auf �ie gemachthat , �o zertheiletund zer�treuet wer«
den, daß man einen nachdem andern, bis auf den leß-
ten gefangenhabe.

Oder, wenn man �agt: Die Ammoniterund Mog-
biter , welcheehemalsgro��e Völker waren , �ind endlich

R 2 ganz
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ganz ausgeroftef worden, �ogibeman zu erkennen, daß
�ie bis auf die Wurzel, weggenommen worden, und nie-

mand von ihnen übriggeblieben,welcherihr Ge�chlecht,
nochfortgepflanzethätte. Die Ammoniter.und Moagbi-
ter , �ind ganz vertilget worden, zeigetan, daß �ie der-

ge�talt, in den Kriegen zer�kreuetund vernichtetwerden,
daß �ie aufgehörethaben, be�ondereVöléerzu �eyn.

Eben �o �agt man auch : Das Gedächtnißeiner

Sache ausrotten: FJemandesNamen gusreotten, und

dergl. P�-34. v.17, Das Anclibdes Herren, �tehet über
die, �o bö�es thun, daßer ihr Gedächtnißausrotte von

der Erde, welches �o viel heißt, es gleich�am mit der

Wurzel ausrei��en, daf nichts übrig bleibe, wodurches

nochkönnte erhaltenwerden.

Das Gedächtnißeiner Sache vertilgen, jemandes
Namen vertilgen, u. dergl. Je�. 48. v.19. Des Name
würde nichtausgerottet, nochvertilget werden vor mir,
das i�t, es derge�talt zerctheilenund gering machen, daß
es endlichganz weggenommen wird , und niemand mehr,
daran denket.

Austilgen und vertilgen, kommen in die�emVer-
�tande völligmit einander überein , denn beide vorge�ebte
Syllben, aus und ver, gebenein Aufhörenoder Endi-

gen zu erkennen. Nur dünkt mich, daß das Lebte, eine

hârtere Bedeutunghabe, und allemal eine gewalt�ame
Wegnehmungund Vernichtungeiner Sache anzeige.Das
er�te hingegen,auchbisweilen,in einem gelinderenSinn

gebrauchtwerden könne.

So fônnte man z. E. �agen: Er war der Lebte�eines
Ge�chlechts,und mit ihm wurd der Namede��elben aus-

getilget, Hierwürdedas Wore vertilgenzu hart �eyn.

pm

————

R_)
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131)Schleppen. Schlentern. Schlen:
tergang. Schlentrian.

cfmgemeinenReden, brauchtman bisweilen , die�e
beidenWörcer , von einem lang�amen und nachlä��is

gen Gange, Daser�te aber, i� in dem Fall gebräuche
licher , wenn man aus Mattigkeit, oder Müdigkeit,
lang�am gehet: Das zweitein dem Fall, wenn man es

aus Nachlä��igkeit oder Trägheit hue. Das er�te drü-

cect be�onders, ein lang�ames nach �ich ziehender Beine
aus: Das zweite gibt eine Nachlä��igkeit und Trägheit,

in
der Leibes Stellung, und dem ganzen Gangezu er-

enne,

Man �agt: Die�e Krankheit,hatte ihn derge�talt ab=

gemattet , daß er �ich kaum, von einem Scule zum ane

dern {hleppenkonnte. Jch war �o müde, daß ih mih
‘mit vieler Mühe , nah Hau�e {hleppte. Er konnte

kaun nochdie Lenden {leppen , und dergl.

Er har �ich das �chlentern ,
oder , wie andere �chrei-

ben , das Schlenderen angewöhnet, das i�t , er hat
�ich aus Trägheit angewöhnet, �ehr lang�am und nach-
lä��ig zu gehen. Warum {lenter� du �o ? Das i�t,
warum gehe�t du, �o nachlä��ig und träge einher? J<
will immer lang�am voran chlentern, has i�, ich will

�o lang�am voran gehen, wie es gemeiniglichfaule und

trägeLeuce zu thunpflegen, u, �. w.

Man nennet Shlentergang, einen trägen, nach»
lä��igen und lang�amen Gang, und �agt auch uneigent-
li , von einem Men�chen: Er gehet�einenSchlenter-

R 3 gang
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gang �ort , wenn er aus Gemächlichkeit, oder Faulheit,
immer �einer alten Gewohnheit“folget, und �ich keine

Mühe gebenwill , es auf irgend eine Wei�e be��er u
machen.

Daraus i�t das lat. barb. Schlentrianus oder Schlen-

drianus ent�tanden,woraus man hernachwieder,Schlen-
trian, oder Schlêndrian gemacht hat. Man ver�te-
het dadurch, gewi��e Formelnund Vor�chri�ten , oder

auch angenommene Gewohnheiten, wobei man nichts
anders zu thun hat, als daß man ihnennachfolget.

Sonennet man �pottwei�e, den Schlentrian in den

Rechten, gewi��e vorge�chriebeneFormeln und Gebräuche
der ‘Rechrsgelehrten,wobei man gar kein Nachdenken
braucht, �ondern ihnennur folgendarf. Man �agt:
Die lateini�cheSprache, wird in den mei�ten Schulen,
nachdem alten Schlentrian gelehret, das i�t, nach der

alten Gewohnheit, ohnedaß man �ich Mühe gibt, der

Jugend die Erlernungder�elbenzu erleichteren. Viele

Prediger, folgen in ihren Predigtendem alten Schlen-
trian dasi� , �ie folgender Lehrart, welche�ie �ich ein-
mal angewöhnethaben, ohnedaß �ie �ich Mühe geben,
ihre Predigten, nah dem Zu�tandund der Be�cha�fen-
heit, ihrer Zuhörereinzurichten,

132)Schlei
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132) Schleifen. Schleppen.

Fr dem Ver�tande, worin.das Wort �<leifen, mit
�chleppenübereinkommét,gebenbeide den Begriff,

bes Fortziehens, einer Sache auf der Erde: Man niacht
aberin dem Gebrauchder�elbenmancherleiUnter�chied.

1. Vors er�te, �o wird {hleifen, nur von ‘größeren
Dingen ge�agt , welcheohneRollen, oder Räder , auf
der Erdefortgezogenwerden: Schleppen auch von ‘ge-
ringeren Dingen. :

Man �chleifet ein Scu Bauholz, auf der Erde

fort,wenn man es nichéauf einen Wagenleget, �ondern
nur die Pferde davor �pannet, welchees fortziehenmü
�en. Wenn im Winter vieler Schnee gefalleni� , {6
geben�ich die Blockfahrer, niht die Mühe, die großen
Bâume , welche�ie an das Wa��er fahrenmü��en, auf
einem Wagenzu laden, �ondern �pannen nur die Pferde
davor , und {leifen �ie, auf der Erde fort. Oder, �ie
nennen auch �{leifen , wenn �ie nur das eine Ende des

Baums, auf zwei Räder bringen, ‘�o daß der Baum
mic dem andern Ende an der Erde liegenbleibt, und

auf �olcheWei�e fort ge�chleifetwird. An einigen Or-
ten , werden die Mi��ethäter , auf eine Hautge�eket, und

‘al�o zum Richeplabege�chleifet. Eine Art Schlitten,
tvorauf fieiné ta�ten, von den Fuhrleuten, zu Beladung
der Wagen , odér der Schiffe fortgebrachtwerden , heißt
eine Schleife.

|

Man �<{leppet , was man hinter�ich hat , und al�o
mit �ich forezieher. Die Pferde �chleppen den Wagen

hinter�ich, Die Gefangenen�chleppenden Kloß ,
wor-

an �ie ge�chlo��en �ind : Sie �chleppendie Kette nach �ich.
Die Kleider des Frauenzimmers, werden gemeiniglich�o

R 4 lang
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lang gemacht,daß �ie hintennach�chleppen, und dasje-
nige Stück , was �ie auf der Erde fortziehen, heißetdie

Schleppe.
2. Zweitens, Schleifen,wird nur von demjenigen.

ge�agt , was auf der Erde fortgezogenwird, {hleppen,.
auchvon �olchenDingen, welcheman im Wa��er hinter
�ich herziehet. Man �agt : Ein Srük Holzans Ufer
hleppen. Der todte Walfi�ch wird von der Schalup-
pe, bis zu dem großenSchiff ge�chleppet.Die Schiffe
�agen: Der Anker chleppet-, roenn er nicht im Grunde

ve�te i�t, �ondern das Schiff ihn nach �ich ziehet, und-

dergl. Jn �olchenFällen, kann man das Wort �{lel=.
fen, gar niche brauchen.

2. Schleppen wird auch bisweilen in einem uneigent-
lichenVer�tande genommen,wenn manjeniand , mit Ge-
walt wohin.ziehet. So �agt man .” Jemand vor den

Richter �chleppen. Die Gerichtsdiener, �chleppten den

Mi��echäter nah dem Gefängniß. Die Soldaten �chlepp=
ten denVitellius nah den Scalis gemoniis, wo �ie ihn
hinrichtenwollten , u. wo.

4+ Vierdtens , man bedienet �ich des Wortes {lep=
pen, auch in einem uneigentlichenVer�tande „ von �olchen
Dingen, welcheuns verdrießlichoder be�chwerlich�ind.
Z. E. Sich immer mit Kindern �chleppen, weil es eine

verdrießlicheund be�chwerlicheSache i�, �ie immerbei:
�ich zu haben, und auf �ie Achezu geben. Ein Soldat,
welcherdes Dien�tes müde i�t, wird �agen : Jch habe.
michlange genug , mit dem Gewehr, oder mit dem De-:
gen ge�chleppet,und dergl.

5. Endlich �o brauchtman auchdie�es Wort, mit Ver-

achfung, wenn man eine großeGering�chäßigteitgegen

jemand will zu erkennen geben. So wird man - E. �a-
gen: Warum �chleppe�t du dich mit die�em Men�chen?
Das if, warum gehe�tdu mit �olchem�chlechten,

| aenichts
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nicheswürdigenMen�chen um, und ha�t ihn beidir ? Sich
nit Huren �chleppen. Erhat �ich �ein ‘ebelangmic den

Huren ge�chleppet. u. dergl, Man nennet auch, ein �al-
cheslúdertichesWeibsbild , welchesjemand bei fÓhat:
Sthlepp�ack.

Err ECUE LGL Sr Er Ep

133) Æin�timmen. Minwilligen. Zu:

frieden �eyn, mit etwas, es Sichgez
fallen la��en.

Mer ftimmét in einer Sache,mit jemand éti, went
man eben die Meinungdavonhat, oder darineben

�o ge�tinneci� aks der andere : Man williget ein , weni
man eben dasjenigewill

, was andere wollen : Mani�
zufrieden mit eiter “Sache« wenn man �ie bilkigetoder

gut heißet: Mánläßt �ie �ich gefallen, wenn man feinMisvergnügendarüber bezeiget.
Wennwir míît jemand nichtein�timmenwollen, . �

wider�prechenwir ihm: Wenn wir in einex Sachenicht
einwilligenwollen, �o wider�eßenwir uns, oder �uchen
�ie zu hindern: Wenn wir mic einer Sache nicht.zufrie
den �eyn wollen, �o verwerfenwir fie: Wenn wier fieuns

nichéwollen gefgllenla��en , �o legen wir un�er Misveregnügendarüberan den Tag.
Zwei Schrift�teller , �timmen zu�ammenein, wenn

�ie einerkei Sache behaupten;Die Eltern willigenin die

Heirathihrer Tochter, wenn �je es auchwollen, daß �ie
die�e Heirachtreffe: ZweiPartheien, �i ndzufriedenmit

dem Ausfprucheines Schiedsrichters, wenn �ie ihn für
billig und gue erkennen: leute welchevon einem guten,
und �tillen Gemüthe�ind, la��en �ich alles gefallen, �ie
bezeigen�ich niemals darüber misvergnügt.

R 5 Oder,
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Oder, man könnte �agen: Der Vater , �chlug einen

jungen Men�chen, zur Heirath mit �einer Tochtexvor,
und die Mutter �timmete mit ihmein, das i�, �ie hatte
einerlei Meinung , und wider�prach ihmnicht.Der Sohn
machte es �einen Eltern bekannt , daß er die�ePer�on hei-
rathen wollte, und �ie willigten darin ein, das i� , �ie
wollten es auch,daß er es thun �ollte, und �uchten es

nichtzu hindern,
'

Sie verlangten aber, daß der Sohn,
die Hochzeit, nocheinigeWochen-auf�chieben�ollte, und

er roar damitzufrieden, das i� , er billigtedie�enVor-
�chlag, und verwarf ihn nicht. Oder, erließ es �ich ge-
fallen , das i�t, er gab darüber fein Misvergnügenzu
ertennen.

aaSladtaclactatoto ctoatodtocfactaHtatochchchchchactoaheEcce

134) Lernen. Begreifen. Fa��en.

E° �chéinét, daß das Wore lernén, mehreine Ab�icht,
auf einen tehrer habe, welcher uns unterrichtet:

- Begreifenund fa��en , �ich mehr auf dasjenigebeziehe,
was man �elb�t dabei thut , und auf das eigeneNachden-
ken; Jedochmit dem Unter�chied, daß fa��en, nocheiné

größere Leichtigkeitund Fähigkeit;Begreifen eine meh-
reïe Bemühunganzeiget. Lernen , wird mehrvon den

Wi��en�chafftenund Kün�ten úberhaupt, begreifenund

fa��en, mehr von gewi��en Theilen, oder einzelenSäßben,
und Wahrheitender�elben, insbe�onderegebraucht,

_- Man�agt z. B. das Kind, lernet le�en, �chreiben,
Rechnen: Die�er Men�ch lernet die Hi�torie , die Geo-

graphie, die Baukun�t, u. f. w. Jmgleichen: Ée ler-
net die Handlung, ein Handwerk,und dergl.weil er dar-

in, von einem ¿ehreroder Mei�ter unterwie�enwird.

Hin-
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- :- Hingegen: Das Kind, hat die Aus�prache der zu=

�ammenge�eßtenBuch�taben bald begriffen. Oder: Es

hatbald begriffen, woarum man bei dem áddiren , eine

Zahlim Sinne behalten , und hernachzu der folgenden

Mahthun mü��e; Weil es �elb�t Aufmerk�amfeit,und

tachdenfendabei gebrauchehac,

: Mankönnte auch �agen:Das Kind hacdie�es, bald
gofa��et, und dann würde es nocheine größere Fertige
keit des Ver�tandes bei ihm anzeigen,daß es ihm nieviel Mühegeko�tet, es zubegreifen.

Mich dünke auch, dasWore fa��en, ‘drúcfezugleich,
ein ve�teres Behaltenaus. Was man gelernet und be-

griffenhat , fann man bisweilen , bald wieder verge��en ;
Aber was man einmal rechtgefa��ethat, wird niche �ó
leichtwieder aus dem Gedächtnißkommen.

Zuweilen�agt man zwar : Das habe ichvon mir �elb�t
gelernet: Jch habe es aus der Uebung, aus der Er-

fahrunggelernet, wobei es �cheinen möchte, als ob die-

�es Wort , nichteine Beziehung, auf einen Lehrerhabe,
Allein �olche Beziehungi�t dochwirklich,auf eine ver-

deckte Wei�e da , denn man �iehet �ich �elb�t, oder die
Uebung, die Erfahrung als den Lehreran.

135) Œrn�t,
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135) Ern�t. ŒÆifer.Em�igkei.

(DesWortErn, hat.in. un�erer.Sprache, ver�chie«
dene Bedeutungen, Es kommt,nah Wachters

Meinung „ her, von dem alten Worte, Orne�t , oder,
Eoërne� , welcheseinen Zroeilampfbedeutete , und i�t von

den Handlungen,und Gemüthsbewegungen, die man añ

ben :Kärnpfendenwahrnimmt, auh hernachin anderen

Fällen, von gewi��en Handlungen, und Gemüthsbewe-
gungen gebrauchtworden, welchedamit eine Gleichhete
haben. E |

Wie die-Kämpfenden, nicht miteinander �cherzen, �o
hat man Ern�t, dem Scherz, entgegen ge�ebec : Wie

die�e gemeiniglich,�ehr hartund �trenge , mit einander ver=

fahren, �o hat man Ern�t, eine gewi��e Härteund Stren-

ge genannt, welcheman gegén bie Fehler, und Verge-
hungenbewei�ee. - Wie die Käinpfenden, �ich zornig und

�auer anféhen, �o hat man einer gewi��en Art des �auren
und unfreundlichenAus�ehens, die Benennungdes Ern-

�ies, oder der Ern�thattigkeit beigeleget: Und wie die�e,
în ihremScreit , eine be�ondere Sorgfalt und Em�igkeit
bewei�en , �ich vor Streichen zu hüten , oder �ie anzubrin-
gen , �o hat man auchdas Worc Ern�k, in anderen Din-

gen, von einer gewi��en Sorgfalt, und be�onderenEm-

�igkeitgebraucht.
'

Hierbetrachtenwir die�es Wort , nur in dem lebteren
Ver�tande ,

worin es einen gewi��en Eifer, und Em�igkeit
zu erfennen gibt,und mit die�en Wörtern, einigerMaaßen
Übereinfommt. Man wird aber, in dem Gebrauchder-

�elbenfolgendenUnter�chiedwahrnehmen:

Ern�t, hat mehrden Begriff, einer Sorgfalt und

Angelegenheit,es zelgetau, daß man �ich eine Sache,
|

ganz
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ganzbefondersangelegen�eyn la��e, Eiferdaß man�ie
mit vieler Hibe treibe, und Em�igkeit,daß man vielen

Fleißdarauf wende, und �ehranhaltenddaranarbeite.

_

Manarbeitet , mit Ern�t, an einer Sache , wenn
{nan �ich die�elbe recht angelegen �eyn lä��et , und alle

móglicheSorgfalt anwendet , �ie zu Stande zubringen.
Manarbeitet mic Eifer, wenn man �ehr higigdabei i�t,
und durchdie gering�teVerhinderung, welcheuns darin

gemachtwird, o gleichin Zornund Feuergeräth, Man
arbeitet mit Em�igkeit, wenn man �ich be�tändig damit
be�chäfftiget, und unablä��ig in �einer ArbeitanhälÇ

Der Eifer, kann bisweilen, bald wieder aufhören,
wenn die Hibe gleich�amverraucht ift. Der Ern�t und

die Em�igkeit �ind anhaltender, und dauren länger, fie.
hôren mehrentheilsnicht eher auf, bis man wirklichdie:

Sache woran man arbeitet zu Stande gebrachthat.
- Man �agt : Er läßt es �ich, in die�er Sache einen

Ern�t �eyn, oder, er arbeitet re<t ern�tlich daran, das

i�t, er arbeitet mit vieler Bemühutigund Sorgfalt, und

läßc �ich die Sache, rechtangelegen�eyn. Er gingmit:
vielem Eifer daran, oder, er war �ehr eifrig darauf, das

i�t, er bezeigeteeine große Hißbeund heftige Begierde,
fie gleichvorzunehmen, Er war em�ig dabei, das i�t,
er hieltemit �einer Arbeit an, und war fa�t unablä��ig
dabei, |

136) Lrn�t,
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UU SUELE
136) ŒErn�t. Strenge.

Einegewi��e Härte , in der Gemüthsbe�chaffenheit,wo-

durch man bewogenwird, keine Vergehungenzu

dulden, und keine Fehlerzu �chonen , �ondern�ie allezeit
�charf zu be�trafen, wird durchdie�e Wörter zu erkennen

gegeben.
Daser�te aber , �cheinet mehr eine Beziehungauf

die Denkungsart und Ge�innung eines Men�chen zu ha--
ben, nachwelcherer die Fehlerund Vergehungen, mit

großer Schärfe beurcheilet, und �ie auf keinerlei Wei�e
ent�chuldiget, �o daß wenn er �ie �trafen muß, er es alle

zeitmit einer gewi��enHärte thut, welcheaber , dochniche
der Billigkeitzuwideri�t. :

Daszweite , �cheinet �ich bloßauf die Art und Wei�e
zu beziehen,wie man die Fehler �traft, und den Begriff
zugeben, daß manes allemal ohneVer�chonenthue,und

die Strafen niemals mildere , �ondern vielmehrdarin eie

niger Maaßen zu weit gehe, und allzuhart �trafe.

Die�en Unter�chied, wird man �onderlich bemerken,
wenn beide Wörter mit einander verknüpfetwerden: Ern�k
und Strenge bewei�en, da das er�te, mehr die Ge�in-
nung eines Men�chen, und eine billigeHärte; Das zwei-
te, mehr etwas übertriebenes , und allzuhartes in der

Strafe zu erkennen gibt.
Man�agt: Ernf|gebrauchen, Ern�t bewei�en,Ern�k

�eyn, wenn man in �einem ganzen Verhalten an den Tag
leget, man �ey �o ge�innet , daß man feine Vergehungen
und Fehlerdulden , noch �ie auf irgend eine Wei�e �cho«
nen wolle. Hiob,13. v. 25. Will�t du wieder ein fliegend
Blatt �o ern�t �eyn?

Die
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Die Strenge gebrauchen, �trenge �eyn, �trenge mit

jemandverfahren, jemand mit vieler Strenge �trafen,
das i�t, ihm ohneVer�chonen�trafen , und �ich nicht nur

zu feiner Milderungder Strafe bewegen la��en, �ondern
aucheiniger Maaßen, allzuhart�trafen,

MancherMen�ch, bezeigetvielen Ern�t, gegen die

Fehlerdes Näch�ten , da er hingegen, die größe�te Nach-
�icht , gegen �eine eigenehat. Man muß nur in �olchen
FällenErn�t gebrauchen, wo die Nach�icht übele Fol-
gen habenkönnte , �on�t aber , i� es b-��er , gegen die
Fehlerund Schwachheitenanderer Men�chen, einigeNach-
�icht zu bewei�en.

Nur in �olchenFällen muß man �trenge �eyn , wenn

es nóchigi�t, jemand anderen zum Exempel zu �trafen,
�on�t i� die Gelindigkeitder Strenge vorzuziehen.

Es war eine ganz be�ondereStrenge , welcheBrus
tus gegen �eine eigeneSöhne, den Titus und Tiberius
bewies , da er �ie, in �einer Gegenwart, zuer�t mit Ru-

thenhauen, und hernachenthauptenließ , weil �ie mic

denTarquiniern, �ich wider die Burgemei�terver�chwo-
ren hatten.

|

Bisweilen wird auchder Ern�t bloß dem Scherz
entgegen ge�eßet. So �agt man: Etwas im Ern�t aufe
nehmen. Aus dem Scherz Ern�t machen, und dergl,
Aber in �olcherBedeucunggehöretes hiernicheher,

137)ŒErn�t-.
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137) FErn�tlich. Ern�thafe.

De er�te von die�enWörtern , beziehet�ichmehr,auf
die Handlungenund Ge�innungen eines ‘Men�chen:

Das zweiteauf �eine Gebehrden, und äußerliches"Be-

tragen.

Ern�tlichhat ver�chiedeneBedeutungen.
1, Es wird vors er�te, bisweilen bloß dem Scherz

êntgegenge�eßet,und man gibt dadurch zu erkennen, daß
man �eine wahreMeinung�age. Z. E. Jh �age es dir

hiermicern�tlich, das i�t, ih will nicht �cherzen,oder, du

mu�t nichedenken , dàß ih �cherze, �ondern kann�t ver�i
thert �eyn , daß es tneinewahreMeinung i�t. J<h�cher-
zete mit ihm, über die�er Sache, er nahm es aber ern�t-
lich auf, das i�, er nahm es �o auf , als ob es meine

wahreMeinung wäre.
AE

2 Zweitens,heißtern�tlich, �o viel, als mit Sorg-
falc, und mit Fleiß. Z. E. Sich eine Sache ern�tlich
angelegen�eyn la��en, das i�t , fierecht zu Herzenneh-
men, viele Sorgfaltund Fleißdarauf wenden.Ern�tlich
an einéè Sachearbeiten , dàs i�t, mit vielèr Bemühung
und Sorgfalt daran arbeiten, u. � w.

3. Drittens bedienet man �ichdes Wortes ernftlih
biëweilen von den Strafen , z. E. Jemand ern�tlich�tra-
fen, das if, ihn hart und nachdrúlich �trafen.

Ern�thaft , oder ern�kthaftig,wird be�ondersvon dem

äußerlichenAn�ehenund Gebehrdeneines Men�chen ge-

braucht, Man�agt: Esi� ein ern�thafter Mann, von

demjenigen, welcherin �einen Gebehrden,und ganzem

Betragen , ein gewi��es ge�estes We�en hat , welches �o
gleichzu erfennen gibt, daß er an allen , auh den ge-

ring�ten, Fehlernund Vergehungen,ein Misfallenhabe,
und
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und die�elben mit großer Schärfe beurtheile. Er �ahe
�ehr ern�thaft aus , er nahm eine ern�thafte Mine an,

das i�t, er nahm eine �olche ge�eßte Mine an, woraus

man �ehen konnte , daß er nichtmit �ich wolle �cherzen
la��en. Auch von der Stimme , kann man die�es Wort

gebrauchen.Z. E. Er�agte es mit einem�ehr ern�thaf-
ten Thon, dasi�t, mit einem �olchenThon, welcher�o
gleichzu erkennen gab daß er nicht�cherzenwolle,

138) Rauch. Schmauch. Rauchen.
Schmauchen. Räuchern.

YeideWörter, Rauch und Schmauch , �ind �o viel
- als das lateini�chefumus , und das franzö�i�che fu-

méez Allein man macht in un�erer Spygache,zwi�chenih-
nen, den Unter�chied, daß man Rauch, ganz allgemein
gebrauchet, Schmauch hingegen, nur von einem unan-

genehmenund di>ken Rauch ver�tehet.

So �agt man: Es gehetein Rauch auf : Es �teige
ein Nauch in die Höhe: Es kommt Ranch vom Ofen,
in die Stube: Etwas in den Rauch hengen: Der Rauch

"vom brennenden Holze: Der Tobaks Rauch : Der

Nauchvoti einem angezündetenRauchwerke, u. �, w.

HingegenShmauch machen, heißteinen dicken

Nauch machen, welches gemeiniglichdurh Anzündung
�olcher Materien ge�chiehet, die vielenRauchvon �ich ge-
ben, und die�es Wort , führetallemal den Begriff, einer

Unannehmlichkeitmit �ich, Man kann �agen : Der

Rauch, vom Bern�tein, vom Ma�tir, vom Siegella,
i�t angenehmund riechec gut; Aber wenn jemand , das

kö�tlich�te Rauchwerk angezündethätte , und man �agte
zu ihm; Du ha�t einen Schmguch gemacht, �o wúrde

Sto�chs, III. Th, S man
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man zu ver�tehengeben, daß er allzuvielenunb dien

Rauchgemachthabe, und �olches unangenehm�ey.
Die Zeitwörter, (verba) rauchen und {manchen,

‘fommen mit ihrenHauptwörtern-( lubliantivis ) darin

überein , daß das er�te, von einem jeglichenRauchüber-.

haupt, er �ey groß’oder Élein , angenehmoder unange-

‘nehmgebraucht, das zweite hingegen,nur von einem

di>éen und unangenehmenRauch ver�tanden wird.

Man �agt : DerSchor�teinrauchet; derFeuerbrandrau-

chet: Die tichtpußerauchet,wenn �ie nichtrechtzugedrücket
i�t: Der angezündeteBern�tein rauchet,u.�.w. Jm Gegen-
theil: Einen Fuchsaus dem toche�chmauchen,weil man ei-

nen di>en Rauchmacht,welcherihnzwinget herauszugehen,
Die Bienen werden im Bienen�to>, in die Höhe ges
chmaucht, wenn man �ie be�chneidenwill. Denn man

machteinen dicf@aRauch, wozu man gemeiniglichWer-
mut aufKohlenleget, damit er bitter riehe, und die

Dienen, de�to mehr in die Höhegetriebenwerden. Einen

Mi��ethäter �chmaüuchen,oder zu Tode {mauchen,heißt,
�olchen-dickenRauch um ihnmachen, daß er darin er�ti-
>Éenmuß , u. dergl,

Tevack �chmauchen, und ein Tobaés Schmaucher
Ffcheinetmir daher, mehr auszudrücfenals Tobak rau-

chen, und ein Tobacks Raucher , und den Begriffzu ge-
ben, daß jemand �ehr viel Tobak rauche, oder �o rauche,
daß ein dier Rauch , um ihn i�t.

Das Zeitwort räuchern, gehetin der Bedeutungei-

nigerMaaßen ab, man brauchtes

1x, (r�clich, von dem Flei�ch, welchesin dem Rau-

chegetro>netwird, Man �agt : Das Flei�ch, das Spec,
die Wür�te rauchern.Geraucherte Schinken,gerau-

cherteWär�te, geräuchert Rindflei�ch, geräucherte
Zungen, geräucherteFi�che, u, �, w.

2, Zwoei-
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2. Zweitens heißt es auh, einen Rauh machen,
um der Ge�undheit willen , �o �agt man: Sich mit ec

was rauchern; Jn den Pe�tzeiten, werden die Briefe,
welchevon ange�te>ten oder verdächtigenOertern fom-

men, gemeiniglichvorhergeräuchert, und man �iehet
in die�em Ver�tande , nichtdarauf , ob der Rauch ange-
nehm oder unangenehm�ey, denn man räuchert in �ol-
cen Fällen , bisweilen mit Kräutern , welchegar keinen

guten Geruchvon �ich geben,
3. Drittens , �o heißt räuchern,auh nochbe�on-

ders, etwas wolriechendes,oder ein Rauchwer> anzún-
den, um des guten Geruchs willen. Man räuchert
bisweilen, um einen übelen Geruch zu vertreiben , big«
weilen auh nur,“ um einen angenehmenGeruch zu
machen,

à
-

Qe Bte Bte tete te RLB Stee

139) Sichten. Sieben. Seigen.
_Seihen.

Son dem Hauptworte(�ubltantivo)Sieb, welchesbei
den Alten Syf, oder Syft, und in einigenMund-

arten, auh Sicht hieß, �ind die Zeitwörter (verba)
�ichtenund �ieben hergekommen,welchedaher auch ei-

nerlei bedeuten,

Seicher oder wie andere �agen: Die Sefhe, Sei-
ge, heißeein lôchrichesGefäß , welchesin der Küche,
zum Durchla��en der flüßigen Sachen gebrauchtwird,
und- davon habendie Wörter, �elhen , oder“ �eigen ihren
Ur�prung , welchedaherauch wiederum einerlei Bedeu-

tung haben,
E

Alle die�e Wörter, gebenal�o den allgemeinenBe-

griff, der Durchla��ung einer Sache, durcheinen Sieb,
S 2 : “oder

Ld
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oder lôcherichesGefäß. Man brauchtaber die beiden er-

�ten nur von tro>enen , die beidenlebtenhergegen, nur

von flußigenSachen , und dasi� der Unter�chied , wel-

cher �ich, �o wol der Etymologie, als dem Gebrauchnach,
zwi�chenihnenbefindet.

Man �agt: Das Korn �ichten ,
das Mehl �ichten,

die Erde �ichten daß die kleinen Steine herausfommen,
und dergl. ue. 22. v. 31. Der Satanas hat euer begeh-
ret, daß er euh möchte�ichten wie den Weizen.Amos 9.

v. 9. Jch wiil das Haus J�rael �ichten la��en , wie man

init einem Siebe �ichtet.
|

Man kann auch �agen : Das Korn �ieben , Mehl
�ieben, Erde �ieben , aber das er�te i�t gewöhnlicher, und

michdünkt , ‘das einfacheWorc �ieben, werde �elten ge-

braucht, ob gleichin der Zu�ammen�eßung, dúürch�ie-
ben, aus�ieben ,

eben �o gewöhnlichi�t, als durch�ich-
ten, aus�ihten , und-dergl. “Aber man wird nicht �agen
Korn �elhen, Erde�eihen, oder �eigen und dergl.

Die�es Wort , i� nur von flúßigenSachen gebräuch-
lich. Man �agt; Das Wa��er durch ein Tuch �eihen,
die Milch �eihen, wenn �ie gemolkeni�t , die Habergrü-
Ge �eihen , daßdas Dicke zurückbleibe, u. �w. Aber

niché das Wa��er �ichten, die Milch �ichten die Haber-
grüse�ichten oder �ieben.

Ein Seihetuch,oder Seigetuch, i�t das Tuch,wel-
chesgebrauchtwird, die Milch durchzula��en.Ein Sei-

hekorb,i�t ein von RuchengeflochtenerKorb , durchwel-

chenbeim Brauen das Vier gela��en wird, damit der

Hopfenzurückbleibe.
'

140) Jer-
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140) Zer�chellen. Zermalmen. ZerFnir-
chen. Zer�chmettern.

Dt Schrift Oerter , Mact, 21. v. 44. und uc. 20.

v. 18. Wer auf die�en Stein faället, der wird

zer�chellen; Auf welchenaberer fället, den wird er

zermalmen, gebenmir Gelegenheit,die eigentlicheBe-

deutung.die�er , und der anderen , ihnenähnlichenWör-
ter zu unter�uchen, Sie kommen alle ia dem Begriff,
einer gänzlichenZerbrechung, oder Zer�toßung überein,

wodurch eine Sache in ganz geringe Theile aufgelö�et
wird , und unter�cheiden �ih nur theils dur<h die Arc
und Wei�e, wie �olches ge�chiehet, theils durch einen ge-

ringeren,oder größerenGrad , der Auflö�ung.
Wir brauchendas Wort chelen, oder chellen, von

der Abziehungder Haut , oder der äußeren Schale eines

Dinges. So �agt man: Einen Apfel�chelen : Die Rin-

de eines Baums ab�chelen , oder ab�chellen, u. �. w.

Man �agt auchbisweilen , im gemeinenReden: Sieha-
ben ihn ganz ausge�chelet, das i�t, �ie habenihm alles

genommen , und �o gar die Kleider vom Leibe gezogen,
weil man die�e gleich�am als eine Schale betrachtet, wel-

cheder Men�ch um �ich hat.
Mein er�ter Gedanke, war daherdie�er : Das Wort

zer�chellen,heiße�o viel , als die Haut abreißen, oder,
�o hart be�chädigen, daß die Haut, von dem Flei�che her-
unter gehet. Aber in �olchem Ver�tande , würde es die

Bedeutung des griechi�chenWortes ovrFAæoDiceras,
welches in den angeführtenSchrift�tellengefunden wird,
nicht ausdrücfen , indem die�es, eigentlichein zer�toßen,
oder zerbrechenanzeiget,

Jh fiel al�o, auf eine andere Bedeutung, des Wor-
tes �chellen, welche zwar jezt , nicht mehr gebräuch-

S 3 lich
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lich i�t, wovon wir aber noh , das Wort , Maul�chelle
haben. Denn �chellen , hieß bei den Alten , �toßen,
�chlagen. Zer�ehellen, wrde alfodie Bedeutung, eines

�olchenStvßens oder Schlagens geben, wodurch etwas

zerbrochenwird, oder welcheseine Auflö�ungverur�achet.
Und darauf hatD. lutherohneZweifelge�ehen;Jndem das

Wort zer�chellen, in die�em Ver�tande, die eigentlicheBe-

deutungdes griechi�chenWortes, �ehr richtigausdrüket,

Jest i�t das Wortzer�chellen,in dem gemeinenUmgan-
ge, nichtgebräuchlich,und man möchtees wol kaum ap-

derswo, als’ vielleichtbei einem Poeten antreffen.

Zermalmen, hac �einen Ur�prung, von dem Worte
Malm, welches kleinen Sand, oder Staub bedeutet.
S. Fri�ch. Wörterb. imgl. Wachters Gloßar. Jn
anderen Mundarten , �pricht man Melm , oder Mulm,
und auchunter uns , �agen die gemeinenLeute, bisrwei-
len von einemHolze, es i�t mulmig, wenn es �o wurm-

�tichig if, daß es zu Staub wird , und man es gleichzer=
reiben fann.

:

Es drücket al�o die�es Wort , ein �olches zer�toßen,
oder zer�chlagenaus , wodurcheine Sache, �o gleichin die

klein�ten Theileaufgelö�et und zu Staub gemacht wird.
Und varin, kommt es ebenfalls �ehr gut mit dem griechi-
�chen Worte amuææoüberein, welches den Begriff ei-
ner Zer�treuung , oder Zertheilungin die allergering�ten
Theile, mit�ich führet,

Man �agt: Als die�e ungeheureLa�t , herunterfiel,
zermalm.kefie alles, �o gar die Steine von der Mauer,
das i� , es wurd alles in die fleine�ten Theilezer�chlagen,
�o gar die Mauer�teine , wurden zu Sand und Scaub ge-

�chlagen, 2. B. Moß. 32, v, 20. Mo�e nahm das golde=
ne Kalb , und zermalmete es zu Pulver. 2. B. d. Chr.
34. v. 7. Daer die Altäre und Häine abgebrochen,und

- die Göten flein zermalmethatte, Dan. 2, v.45. Einen

/
Scein,
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Stein, der das Ei�en , Erz, Thon, Silber und Gold

zermalmet,u. �. w.

Knir�chen i� von dem Laut gemacht, und wird ei-

gentlich,von den Zähnenge�agt : Mic den Zähnenknir-

�chen , wenn man die Zähnegegen einander drücket und

reibet , daß �ie einen tauc von �ich geben.Marc. 9. v. 18.

Er �chäumet und knir�chetmit den Zähnen. Zerknir-
�chen heißcal�o etwas mit einem �olchen taut , zwi�chen.
den Zähnenzerbrechenund flein machen.

Man �agt von demLôwen,‘daß er die Knochen, al

ler ‘Thierewelcheer frißt zerknir�che. Und man brauche
die�es Wort überhaupt, von �olchenDingen, welchezwi-
�chen zweiharten Körpern, durch ein Drücken zerbrochen
werden , und dabei einen taut von �ich geben. Z. E.
Die Kerne zwi�chenzwei Steinen zerknir�chen,u. �. w.

Uneigenclich�agt man: Ein zerknir�chtesHerz, von

einer bußfertigenSeele , welchedie ta�t ihrerSünden füh-
lec, und davon gleich�amzerdrücktei�t.

Das einfacheWort �chmettern, heißt eigentlich,
�tar? (<meißen, wovon Fri�ch im Wörterbuchenachzu-
�ehen, welcheraus dem Grobign , folgendeReime an-

«führetz
WelcherKrebs keine Eier hat
Den �chmetrer wieder in die Plat.

Dasi�t, den wirf oder �chmeißwieder indie Schü��el. Da-

her fommt auchdas Worc S<metterling , weil die�es
Ju�ect , �eineEier, allenthalbenhinleget,oder hin�hmeißet.

Die vorge�ebteSyllbe, zer, welchebei allen die�en Wör-

tern i�t, zeigetein gewalt�ames Theilenoder Trennen an,

wie in zerbrechen,zerreißen, u, d. m. al�o heißt zer-
{mettern �o viel als mit Gewalt in Stücken �chmeißen,
Es wird aber auchgebraucht,wenn etwas, durch einen ge-

walt�amen Schlag,in kleinen Stä>en zerbrochenwird , wie

denn das Wore �chmeißen�elb�t, bisweilen �o viel heißt,
als �chlagen.

S 4 So
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So �agk man - Jemand den Kopf zer�<hmettern.
Der Bliß hat die Säule niederge�chlagen, und ganz zer-
�{<mettert. P�. 137. v. 9. Wol dem, der deine Kinder

nimmée,und zer�chmettert �ie, an einenStein. Habac. 4.
v. 6. Daß der Welt Berge zer�chmettertwerden. Ju-
dith 9. v. 9. Zer�chmektteredie Erde, durchdeine Mache.

ett LL LEI LERE L

141) Fett. Schmeer.

DosWort Fett, fann voneiner jeglichenFettigkeitge-
brauchtwerden , auchvoneiner �olchen, welcheganz

flúßigi�t. Manfann z. E. �agen : Das Baum Oehl,
"

i�t ein Fett , welches aus den Oliven, und das Lein Oehl,
i�t ein Fett, welchesaus dem Lein Saamengepre��ec wird :

Der Thran,i�t ein Fett, woelchesman aus dem Spek des

Walfi�ches �chmelzet,und dergl.

Schmeer , wird nur von einer �olchen Fectigkeitge-
braucht; welchefo di i�t, Daß �ie ge�chmieretwerden
fann.

In einigenMundarten, �onderlich vor Alters, �agte
man Kuh�chmeer, für Butter. Man nennec Wagens
{hmeer, alle dergleichendike Fectigkeiten, womit die

Ach�en der Wagen ge�chmieretwerden, und vornehmlich
den Theer.

Dem jeßigenGebrauchnach , bedienet man �ich des

Wortes Schmeer, insbe�onderevon dem Fett aus dem

Leibeder Schweine , welches zu�ammengepre��et , und int

großenWirth�chafften auf dem tande, vornehmlichzum

Gebrauchdes Ge�indes aufbehaltenwird. -

Jm Scherz, oder zum Spott, braucht man auh
wol die Redensart : Schmeer auf dem Leibehaben,von

einer Per�on , welchefehrfett, und di> i�t. Schmeer
bauch,nennet man einen fettenBauch.

|

|

142) WÚs

,
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142) Múde. Zellig. Dur�tig. Zelligen.

DieAlten, brauchtendas Wort hellig,für müde. Jn
=

die�em Ver�tande �tehet es Jerem. 2, v. 25.- eber,
lauf dichnicht �o hellig. Sie �agten hellgen, für müde

machen,und davon fommt das Wort behelligenher, wel-

chesman nochbisweilen gebrauchtfindet: Z.E. Jemand
mit vielen unnöthigenBriefen behelligen. Jch habeSie
mit die�er Sache, nichtbehelligenwollen, das i�t, ih
habeJhnen damit , nichtwollen be�chwerlih �eyn, und

dergl. Sonderlich findet man ès in dem KanzelleiStyl,
von folchenwelche dem Für�ten, oder einem Collegío,mit

Bicé�chriften be�chwerlich�ind.

Es �cheinetal�o, daß man es be�ondersvoneiner ol-
chenErmüdung ver�tanden habe, welcheaus einer be-

�chwerlichenund müh�amen Arbeit ent�tehec. Man kann
müde werden, auchvon �o etwas, was gar nicht múh-
�am i�, und was man mic Vergnügenthut. Z. E. Vom

�paßierengehen, �pielen, und dergl. Aber helligwerden

�cheinet den Begriff einer müh�amen, und be�chwerlichen
Arbeit, mit �ich zu führen. So �chreibt Mathe�ius von.

Doctor Luthern : „Wenn nun Doctor Luther, �ich
'

„müde und helliggearbeitet, war er an Ti�che frölich.„»

Hier �cheinetdas er�te überhaupteine Ermüdung von der

Arbeitanzuzeigen:Das zweitehingegen, nochbe�onders
zu erfennen zu geben, daß die Arbeit, welcheer gehabt,
auch müh�amund be�chwerlichgewe�en.

Manhat aber das Zeitwort, - (verbum) helligen,
auchvon mancherlei anderen be�chwerlichenDingen ge-

braucht, wie denn Fri�ch, aus Stumpfs Schweizeri-
�chen Chronik, die Redensart anführect: Das Land war

mit Krieg behellget, das i�t , es war mit Krieg be

�hweret,
S5 Weil
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Weil eine müh�ame und be�chwerlicheArbeit, gemei-
niglichDur�t verurfachet, �o i�t das Wort hellig, auch
für dur�tig genommen worden, Und in �olchem Ver-

�tande, wird man es noch bisweilen hóren, Z. E. Mir

i�t �ehr hellig, oder, ih bin �ehr hellig, für, ih bin

�ehr dur�tig. Alsdann aber , unter�cheiden�ich die�e
Wörter dadurch,daß man dur�tig, überhauptvon allem

Verlangen, nacheinem Trunke �agen kann: Hellighin-
gegen , be�onders von einem �olchen Verlangen , nach
einem Trunke gebraucht, welchesdurch eine ausge�tans
dene be�chwerlicheHiße, oder gehabtemüh�ameArbeit

verur�achetwird.

Die éandleute, brauchen das Wore hellig, auchvon

der Erde. Eben wie man uneigenclih �agt: Die Erde

dur�tet nachRegen, oder nachFeuchtigkeit,�o �agt man

auch: Das Land i�t hellig, Und da der Dur�t, mit
einer innerlichenTrockenheitverknüpfeti�t , �o brauche
man das Wore aushelligen, auh bisweilen für aus-

trocknen. Z, E. Die gro��e Hibe, oder der Wind, hat
das tand, ganz ausgehelliget, das i�t , die Hiße, der

Wind, hat es ganzgusgetrocknet,und dürre. gemacht.

De ul Se 2 Ye,E YeLe, 22 Se DL Ve,uEYe8 YeE YeEN, ME

143) Heu. Grummet. Zeuen.

M" nennet Heu , überhauptalles gedörreteGraß,
welches man zum Futter des Viehes gebraucht.

Grummet, i� nur eine Gattung davon.
|

Heu, kommt her, von Hau, hauen, denn es i�t
das abgehaueneGraß. Man nennet Ackerheu,was

auf dem Aker, Wie�enheu, was in den Wie�en, Gar-

tenheu, was in den Gärten gewonnen wird: Pferde
Heu ,

was für die Pferde, Schaf Heu, was

fr die
a-
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Schafe, Vieh Heu, was fürdas Rindvießguei�t, und

dergl.

Heuen, heißt �o viel, als Heu machen, und der

landmannver�tehet be�onders dadurch, das umwenden,
tro>tenen und zu�ammen bringen. Wenn das Graß ab-

gehauen, oder gemähetwird, �o �agt man: Jch habë
meine ¿eute hinge�chi>t Graß zu mähen: Wenn es aber

umgewandt, und zu�ammengebracht wird, �o �agt man:

Jh habe�ie hingefchi>tzu heuen. Die Heu Zeit, oder

Heu Erndte, heißt diejenigeZeit , in welcherman, das

Heu zu machen, und einzubringenpflegt.
Man �agt: Das Heu i� gut gewonnen, wenn es

nicht gar zu vielen Regen bekommen hat, �ondern zu rech-
ter Zeit, hat können getro>net werden. Es hat nicht
ausgeheuet, wenn es nichtfange genug gelegenhat, �on-

dern gar zu ge�chwindegetro>net i�t , und dergl.
Grummet, �cheinet �o viel zu hei��en, als Grumat,

Greünmat,aneinigen Öertern, nennet man es Namat,
Nachmat. Wenn nehmlichdie Wie�en, zweimal ge=

máähetwerden, �o ge�chiehetes zum er�ten Male, um Jo=
- hannis, und zum zweiteaMale, um Michaelis aus;

Weil nun �olches Graß, nicht�o reif, oder nochgrün und

unreif ift, �o hac man es Grunmat genannt , woraus

hernachGrummet geworden. Man findet die�es Wore
in der Bibel. Amos,7. v.14

144) Stamm
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144) Stamm Æltern. Vorfahren. Vor
Eitern. Ur Eltern. Ahnen.

IYennman von dem Ge�chlechte, oder demHerkom-
men, eines Men�chen redet, �o kann man die�eBe-

nennungen , denenjenigenbeilegen„ von welchener ab-

�tammet; Allein man beobachtetdoch, einen geroi��enUn-

ter�chicddabei, und fann nichtallemal, ein Wort für das
andere �eßen.

Stamm Eltern, nennet man eigentlich,die aller-

er�ten eines Stammes, oder Ge�chlechts, von welchen
da��elbe �einen Namen bekommen, oder diejenigen, von

denen alle, welchezu �olchemGe�chlechtegehören, ihren
Ur�prung haben, So �agt man: Adam und Eva, �ind
die Stamm Eltern, des ganzen men�chlichenGe�chlechts,
das i�t, �ie �ind die er�ten Men�chen gewe�en, und von

‘ihnenfommenalle andereMen�chen her. Abrahamund

Sarah, �ind die Stamm Eltern der Juden. Witte-
find, wird für den Stamm Vater ,

aller Für�ten des

Hau�es Sach�en gehalten, das i�, man hält ihn für den

er�ten chri�tlichenFür�ten , von welchemdie jeßigen Für-
�ten her�tammen, Auch von anderen berühmtenGe�chlech-
ten, fann man �agen: Das �ind die Stamm Eltern die-

�es Ge�chlechts, wenn man von denenjenigenreder, welche
die er�ten gewe�en �ind, und von welchenalle, dié zu �ol-
chemGe�chlechtegehören, ihrenUr�prunghaben.

‘

i

Vorfahren, komme von dem alten Worte fahren
her, welchesfür zeugen gebrauchtwurde; Daherhießbei

den Longobarden, Fara, ein Haus, oder Ge�chlecht.
S., Wachters Glo��ar. Es kommtal�o das Wort Vor-

fahren, mit dem lateini�chen Progenitores, einigerMaa�-
�en über ein. Man bedienet �ich aber die�es Worts ge-

mei-
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meiniglih, wenn von ganz alten Zeiten, oder einer gan-

zen Reihe, dererjenigendie Rede i�t, von welchenjemand
ab�tammet , und mich dúnkt , man brauchees, nicht �o
wol von den Eltern und Groß Eltern, als vielmehrvon

denen, welchenoch vor ihnengewe�en�ind, �ie mögenvon

vornehmenoder geringenStande �eyn.

_

Man kann z.E. �agen: Die DurchlauchtigenVor-
Fahren, des Königl.Preußi�chenHau�es, haben�ich meh-
rentheilsalle , �olchenRuhm erworben , daß man ihnen
be�ondereEhrenNamenbeigeleget hat. Z. E. Friede-
rich, mit den ei�ernen Zähnen,Albertus Achilles, Fo-
hannes Cicero, Foachimus Ne�tor, u. fw. Die

Vorfahren der Juden, habenvierhundert Jahr, in

Egypten gewohnet. Meine Vorfahren , �ind �chon von

der Zeit der Reformation an , unter den Gelehrtenbe-

rúhmt gewe�en, u. dergl. 2B.d. Maccab. 11, v.25. Es

i�t un�ere Meinung, daß man �ie bei ihrem Regiment und
We�en, wie es ihre Vorfahren gehalten bleibenla��e,
St. in E�th. 6, v.10. Der uns und un�erenVorfahren,
dis Reichgegebenhat.

E

Jn einem anderen Ver�tande, bedeutet das Wort

Vorfahren, auch diejenigen, welchevor uns, da��elbige
Amcbekleidet haben. Man �agt: Meine Vorfahren in

die�em Amte, und auch in der einfachenZahl: Mein

Vorfahr, antece�lor. Dannaber, kommees voneiner

anderen BedeutungdesWortes faren her, in welcherdie-

�es, �o viel hieß, als etwas thun, oder verrichten: Far
hieß ein Ge�chäfte, und von die�er Bedeutung, haben
wir noch die Wörter willfahren, das i�t, jemandes Wil-
len chun, etwas thun, was ihmgefällig i�t: Fahrlaäßig,
das i� nachläßig, einer der läßigoder träge in �einen Ge-

häfften i�. Und in die�em Ver�tande, i� es nichtmit
den anderén gleichbedeutend.

Das
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Das Wort Vor Eltern, pflegetman nicht von �ol-
chenalten Zeiten, als das Wort Vorfahren zu gebrau-
chen. Die Etymologie�elb�t, �cheinetzu erkennen zu ge-
ben , daß man die�e Benennungnur denenjenigenbeilege
welchevor den Elrern gewe�en, nehmlichbe�onders den

Groß Eltern und Ureltern.

JFchwerdein die�er Meinung be�tärket, da ichin den

Leichenpredigten, und angeführtenPer�onalien �olcher
Leute, welchenur aus einem geringenStande ent�pro��en,
und deren Vorfahrenunbekannt �ind, mehrentheilsdie-

�en Ausdru> gefundenhabe: Seine Vor Eltern , �ind
ehrbareHandwerker,oder chrbareBürger gewe�en, und

alsdann nur die Großeltern, und zum höch�tendie Ur El
tern genannt werden. Und �o �cheinec Doctor Luther,
auchdie�es Wort , in der Bibel Ueber�ebunggebraucht
zu haben. 1B. Mo�. 49. v. 26. Die Seegendeines Vas

ters, gehen�tärker, denn die Seegen meiner Vor Eltern.
2 Tim. 1. v.3, Gott, dem ichdiene von meinen Vor El-
tern her.

Unter der Benennungder Uv Eltern , dünkt mich,
werden diejenigenbe�onders ver�tanden, denen man im

Deut�chen die Syllbe, Ur, vor�eßet nehmlichder Urelter

Vater und Urelter Mucter, der Ururelter Vater, und

die Urureltermutter. Wenn man höherhinauf �teiget,
hei��en �ie die Vorfahren. Unter die Vor Eltern , fann
der Großvater, und Eltervater begriffen�eyn: Die Ur-
eltern aber fangen von dem Ureltervater an.

Wenn ich z. E. �age: Meine Voreltern, �ind aus

Engelland, hiehergezogen, �o kann ich darunter, den

Großvoceroder Elter Vater ver�tehen. Wenn ih aber

�age: Meine Ureltern find aus Engellandhiehergezogen,

�o gebeichzu ertennen,daß es nichtder Großvater, oder
Eltervater , �ondern �chonder Ureltervater, oder der Urs

ureltervatergewe�en�ey
Ahn
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Ahnhießvorzeiten der Großvater, Ahne die Groß-
mutter, hernah hat man die mehrereZahl Ahnen von

den Eltern und Vorfahren, in den AdelichenGe�chlech-
ten gebraucht, Man rechnet die Ahnen von dem Vater

añ, und �o immerweiter hinauf, Ein Edelmanni� �tifts-
mäßig, das i�t, er fann in �olcheStifter, oder Orden

aufgenommenwerden, welchenur für den gro��en Adel

ge�tiftet �ind, wenn er �ehszehen Ahnen aufwei�enkann,
�o wol von väterlicherals mütterlicherSeite.

Manbraucht auchdas Wort Ahnen, allemal wenn

in der Redeeine be�ondereAb�icht oder Beziehungift, auf
den Adel des Ge�chlehts. Au��er �olcherBeziehungfann

man �ich, auch von adelíchenGe�chlechten, ganz wol, des

Wortes Vorfahren bedienen, Man�agt z. E. von je-
mand: Erpranget mit �einen Ahnen, wenn er bloßauf
�einen alten Adel �tolz i�t. Oder: MancheEdelleute �ind
wirklichvon altem Adel , �ie könnenaber dochihre �echs-
zehenAhnen nicht aufwei�en, weil ihre Stammbäume
und Ge�chlechtregi�ter�ind verlohrengegangen. Hier hac
das Wort Ahneneine Beziehung, auf den Adel des Ge- *

“

�chlechtes, Au��er �olcherBeziehungaber, würde es ganz
ret �eyn zu �agen: Die Vorfahren die�es Edelmannes,
haben �ich, theils durch ihre Tapferkeit, theilsdurchihre
Gelehr�amkeitberühmtgemacht, Oder :

- Unter �einen
Vorfahren, �ind viel gelehrteund berühmteMänner ge-

we�en, und dergleichen,weil man hiebeinichtauf den

Adel ihresGe�chlechts, �ondern nur auf den Ruhm �ie-
het , welchen�ie �ich erworben haben.

TTR

145)Cas
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145) Ca�teien. Züchtigen. Ca�tigiren.

DE Wort ca�teien, i� eigentlichfein deut�ches Wort,
' �ondern ( vermuthlichzuer�t in den Klö�tern) von

dem lateini�chencaltigaregemacht worden. Unterde��en
i�t es �chon läng�t, im deut�chengebräuchlichgewe�en,und

man hat es, in ver�chiedenenMundarten, ver�chiedent-
lichausge�prochen. Kä�tigen, ke�tyn, ke�tiden , ke�ten.
Doctor Luther, hat es auchin der Bibel an einigenOr-
ten gebraucht.

Es fomme mic züchtigendarin úberein, daß es eine

Strafe bedeutet , welche jemanden, um eines Fehlers
willen, angethanoder auferlegetwird, damit er �ichhüte,
dergleichenwieder zu begehen.Allein das Wort zuchtigen,
fiehetauf jemand anders, welcher die Strafe aufleget,
oder anchut: Caf�teien, Éann auch von einer �olchenStrafe
gebrauchtwerden, welcheman �ich �elber aufleget,

Ein Vater zuehtiget�ein Kind, ein tehrerzüchtiget,
den muthwilligenKnaben in der Schule. Manca�teiet
das Flei�ch, mit Fa�ten. Jm. Pab�tchum, hält. man

es für ein verdien�tliches Werk , �ich �elb�t zu peit�chen,
oder zu gei��eln, und al�o den Leib zu ca�teien.

Jn der Bibel , �tehet die�es Wori, 2B. Moß, 16.

v.29. Am zehendenTage, des �iebenten Monden, �ollt

ihr euren Leib ca�teien. Cap. 27. v.29. Wer �einen ‘eib

nicht ca�teiet, an die�em Tage, der �oll aus �einem Volke

ausgeroftet werden. Dan.10. v. 12. Da du dichca�eie-

te vor deinem Gott, u. a. m. Und es wird be�onders
ein Fa�ten, und Enthalten von allen �olchenDingen, dae

durchver�tanden, welchedem Flei�che angenehm�ind.

Jn
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Fn den Schulen , hat man das Wort ca�kigiren ge-

braucht, von einer Züchtigung,welcheden muthwilligen
Knaben, mit Schlägen, und �onderlichmit der Ruche

|

gegebenwird. Esi�t aber fein gutes Wort , und wird

mit Recht abge�cha}t. -

L00000 000000 000C 000000000800 0®

146) Spalten. Splei(�er. KRlôöben.

Rlieben.

M's dünfkt , das Wort klöben, oder, wie man in

anderen Provinzen �age, Flieben, i�t nur im ge-
meinen Reden gebräuchlih, zum wenig�ten, wird man

�ich im Schreiben, allemal be��er, des Wortes �palten
bedienen. Weil es aber, nichtnur oftegehöretwird, �on-
dern auchver�chiedeneWörter, davon ihrenUr�prungha-
ben, als Kluft, Klaue, Kloben, und a.m. �o will ich
es hier bemerken,

Beide fommen in dem Begriff, des von einander

machenseiner Sache überein, welche�on�t zu�ammeni� ;

Beide werden eigentlich,von dem Holzege�agt , welches
mit Keilen von einander gemacht,und al�o ge�paltet oder

geklóbetwird; Beide werden 'aber auch bisweilen ,
- von

anderen Dingen gebraucht.

Man�agt: Holz �palten, das Holz,i� �o voll Ae�te,
daß es nicht �palten will, Jmgleichen, der Berg hat
�ich von einander ge�paltet. Zach.14. v. 4. Der Oehl-
berg, wird �ich mitten entzwei�palten: Die Erde �paltet
�ich von der Hike, u. d. m.

Und man �agt auchim gemeinenReden:Holz FIô-
ben: Der Bergi� von einandergeklobet, wie denn in
dem alten KirchenLiede,Chri�tus der uns �eelig-macht,
v. 5. �tehet :

Sto�chs, IIL Th. T Des
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Des Tempels Vorhang zerrelß
Und manch Fels zerklöbet :

Die Erdei�t von der Hiße aufgeklöbet,
u. d. m.

Hingegenhat der Gebrauchden Unter�chiedeingefüh-
ret, daß man �agt: Ein ge�paltenes Kinn: Eine ge-

paltene tippe, wie �ie bei denenjenigeni�t, welcheeine

Ha�en Scharte an der tippe haben: Ge�paltene Klauen:

Die Klauen �palten. Aber nicht, ein geklöbetesKinn:

Eine geklöbetetippe: GekldbeteKlauen: Die Klauen

Flôben. '

Das Wort �palten, wird auchuneigentlichgebraucht,
von dem Gemüthe, und den Meinungen, Z. E. Ap.
Ge�ch. 14. v. 4, Die Menge �paltete �ich. Man �agt:
Es enc�tunden Spaltungen, zwi�chen ihnen, und daher
fommc das Wort Zwie�palt. Jn �olchem Ver�tande
aber, wird das Wort kloben gar nicht genommen.

Splei��en �cheinetmir das diminutivum von �palten
zu �eyn, und nur von ÉleinerenDingen gebrauchtzu wet-

den, Jm Niederdeut�chen, hat man �pleten daraus ge-

macht, und man nennet be�onders Splette, oder Dach-
�plette, die kleinen ge�paltenenBretter, welcheuncer die

Dach�teine geleget werden , da wo �ie zu�ammen�to��en,
damit der Regen, nichtdurch den Zwi�chenraumdringen
fónne. Und davon kommt auch,das Wort Splitter her.

Anmerk. Nach demzeßzigenGebrauch, des Wortes Spal-
ten, da es der richtigenRegel folget , und das imperfe-
Qum in te hat, ich �paltete, �ollte das perfe&um und

participium, eigentlichhei��en, ge�palter. Man �ollte
�agen: Ein ge�paltetes Kinn, eine ge�paltete Lippe,ge-

�paltete Klauen, u, . w. Allein bei den Alten, war es

ein unrichtigesZeitwort , und �ie �agten im imperfetto,
ich �pile, daherFommtes, daß man das participium ge-

�palten, in einigen Redensarten, noch beibehaltenhat.
Mehrentheils aber brauchtman doch,das perfe&umund

participium ge�paltee.
ö

147)Korb,
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147) Borb. Rober. Tabel. Riepe.

M" leget die�e Benennungen, ver�chiedenenBehält-
ni��en bei , welche in dem allgemeinenBegriff,

darin übereinkommen,daß �ie von Ruthen, Ba�t, oder

‘dünn ge�paltenem Holzegeflochten�ind, und zum Tragen,
oder Ver�chicken, von allerlei Sachen gebrauchtwerden,

Der Unter�chiedwelcher�ich zwi�chenihnenbefindet, be-

tri�t theils die Form, theils den Gebrauch, theils die
Art und Wei�e der Verfertigung.

Eín Korb i� mehrentheilsvon dünnen Ructhen, in

mancherleiForm geflochten, und bekomme ver�chiedene
Benennungen , nach dem ver�chiedenenGebrauchzu wel-

chemer dienec, Man nennet einen Handkorb , einen

folchen,welcheran der Hand getragen werden fann. Fit-
terkocb, heißtderjenige, worin man dem Viehe das Fut-
ter zuträget. Zeugkorb, welchenman bei der Wä�che
gebraucht, das Zeug darein zu legen. Wagenkorb,
welcherauf einemLeiterwagenge�eßetwird, u. �. wo.

Auch die von Stroh geflochtenenBehältni��e, welche
für die Biener! gemachtwerden, daß �ie darin buen fön-

nen, nennet man Bienenkörbe. Man hac �auber ge-

flochteneKörbe, welchevon �ehr fein ge�paltenem �pani-
�chenRohr gemachtwerden , und dergl,

Das Wort Kober , �cheinet von KorSnt�tanden,
und nur eine metathe�is literacum, oder Ver�eßung der

Buch�taben zu �eyn. Mangibc aber die�e Benennung,
be�onders gewi��en viereckigenBehältni��en, welchevon

�tarkem Ba�t, oder dünn ge�paltenemHolze, oder auch
ge�paltenen Ruthen geflochten�ind, und mehrentheilsdazu
dienen, daf etwas darin ver�chi>etwerden kann; Daher
�ie auh mit einem Deel ver�ehen �ind, welcherdarauf

E T2 pa�-
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pa��et. Jn �olchen Kobern, pflegendie Bauern gemei-
niglih, ihr E��en auf der Rei�e mit �ich zu führen, oder

dem Ge�inde Kä�e, Brodt und kaltes E��en auf das Feld
zu �chi>en. Sie werden auch bisweilen gebraucht, aller-

lei andere Sachen, darin mit der Po�t zu ver�chicken.

Waseinige einen Kober nennen , hei��en andere eine
Tabel, und die�es Wore, i� in der Mark Brandenburg,
unter den Bauern am gebräuchlich�ten. Sie �agen: Die

Tabel �a>en, das i�t allerlei E��en hineinlegen, um es

auf die Rei�e, oder auf das Feld mitzunehmen. Die

Hausmütter flagen, daß bei dem Tabel�acken, allezeit
mehr daraufgehe, als wenn das Ge�inde zu Hau�e e��en
Fann.

Mich dünkt , die�es Wort, habe �einen Ur�prung
von Tafel, denn Tafel hießbei den Alten ein Würfel,
und die Tabeln , �ind gemeiniglich,von Fingerbreitem
Ba�te, oder dúnn ge�palteten Bretterchen, würflichge-

flochten.

Kiepe, nennet man einen Korb, welcherunten enge,
und oben weit, und be�onders dazu gemachti�t, daß er

auf dem Rücken getragen werde. Vielleicht fommc es

von dem alten Worte , kippen, her, welchesfa��en oder

halcen bedeutete, wovon im engli�chen noch to keep ge-
- braucht wird, welchesebenfalls den Begriff des Haltens,

oder auch des Bewahrens einer Sache gibt. Keeper,
heißtderjegzige, der etwas bewahret, the keeper of the

great Seal, der Groß Siegelbewahrer,und vermuchlich
hat man davon das Wort Kiepegemacht, weil �ie vieles
in �ich fa��en, oder in �ich haltenkann, welchesdarin auch
kann bewahretwerden, daß es bei dem Tragen einen

Schaden nehme,

Von den Wörtern, Korb und Kiepe, ift die be�on-
dere Redensart gebräuchlih:Femanden den Korb ge-

ben,
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ben, oder, wie man in Nieder�ach�enmehrentheils�pricht,
Einem die Kiepe geben. Man �agt die�es �onderlichvon

dem Frauenzimmer, welcheseinen Freier von “�ich wei�et
den �ie nicht habenwill, und ihm auf �einen Antrag, eine

ab�chlägigeAntwort gibe.

Wachter meinet, die�e Redensart , werde uneigent-
lichvon vergeblichenBitten und Wün�chen gebraucht,
weil �ie einemleeranKorbègleich �ind und nichesbringen;z
Aber wenn die�es die Ur�ach wäre, �o würde man eben

dergleichenRedensart, auchwol von anderen leeren Din-

gen, und nicht bloß von einem Korbe gebrauchthaben:
Und es frägt �ih allemal, warum man be�onders von

einem Frauenzimmer �agt: Séíe hat dem {Freierden

Korb gegeben. Denn wenn man fichgleichdie�er Re-
densart , bisweilen in anderen Fällen bedienenmöchte,o
wixd dochdabei, immer eineAn�pielung, auf das Korb
geben, eines Frauenzimmers�eyn. Man wird nicht �a-
gen: Die�er Mann,hat bei dem Königeum daserledigte
Amé angehalten; Aber der König, hat ihm den Korb

gegeben, oder, er hat den Korb, oder die Kiepe von

dem Königebekommen,

Fri�ch, will die�e Redensart, dadurch erkflaren,daß
er �agt, „es hei��e, für Spreu geachtetwerden , welche
„man auch, dergleichenFreiern zu �treuen pfleget.., Jh
findeaber nicht, daß die�e Erklärung �ie deutlichermacht,
oder den Ur�prungder�elben anzeiget,

Man �agt auch: Duxch den Korbfallen , z.E. Er

hat um die�e Per�on angehalten, aber er i�t durch den

Korb gefallen.

Eine Anmerkung, welcheFri�ch bei dem Worte

Schand Korb macht , bringet mich auf die Gedanken,
daß vielleicht die�e Redensart, daraus erkläret werden

. fônne. „Er �age, man nenne Schand Korb, ein Ge-

T 3 5 fäß,
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„„ fâß, worin án einigenOertern , die Gatten Diebe ge-

„„�eßbet,und al�o ins Wa��er gela��en werden, worüber
» �olchesGefäß henget, und führetdabei die Redensart

„an: Durch den Korb �pringen mü��en, Stehlens
„ halber. Weil man nun die�e Strafe, welcheden

Garten Dieben, zur Schande angethan wurd, durch
den Korb �pringen hieß, �o kann es daher leichtgekom-
men �eyn , daß, da man es einem Freier gewi��er Maa�-
�en zur Schande rechnet, roenn er von einem Frauenzim-
mer abgewie�enwird, man davon im Spott die himp�li
cheRedensart gebrauchthabe: Er i�t dürchden Korb
gefallen.

Vielleicht i�t es auh, an einigen Oertern der Ge-

brauchgewe�en, daß wenn man einen �olchen Freier ver-

muthet, der nichtan�tändig wäre
,

und den ein Frauen-
zimmer nichthabenwollen, man einen Korb vor der

Thüre ge�ebet, um ihm zu erkennen zu geben, er werde

doch nur, durch den Korb fallen ,
oder mit Schanden

wieder fortgehenmü��en, und auf �olcheWei�e, ihm einen

unnôthigenAntrag, und dem Frauenzimmer, oder ihren
Eltern, die ab�chlägigeAntwort zu er�paren ge�ucht,

Denndie Alten, hatten wirklich, dergleichenGe-

bräuche, wodurch�ie einen Freier �till�chweigendabwie�en,
damit er nicht, den Schimpf einer ab�chlägigenAntwort,
davon trúge.

Aneinigen Oertern, pflegteman, wie auchFri�ch
bemerket , Spreu, oder Kef, vor der Thüre zu �treuen,
wenn man einen unannehmlichenFreier vermuthete, wel-

cherdaraus, �o gleich �ehen konnte, daß er �ich nichtdie

Mühegeben dürfeeinen Antragzu thun, weil er doh nur

würde abgewie�enwerden.

In Liefland,i� noch jet, fo wol bei alten Bürgern,
als auchauf dem Lande,und �o gar bei einigenAdelichen,
der Gebrauch, (wie ich glaubwürdig von einer Per�on,

bin



Korb. Kober. Tabel. Kiepe. 295

bin berichtetworden, welcheviele Fahr lang da�elb�t ge-
lebet, und gro��en Umganggehabthat) daß wenn jemand
in einem Hau�e Bekannt�chaft �uchet, und man vermu-

-thet, daß er um ein Frauenzimmeraus dem�elbenanhal-
cen werde, aber �ein An�uchen, nichtgenehmhaltenwill,
ihm bei der Mahlzeit, ein Gericht Schwarz�auer vor-

ge�eßet wird. Die�es kann er gleich, als ein Zeichenan-

�ehen, daß er �ich �elb�t, die Müheeinen Antrag zu thun,
und dem Frauenzimmer, die Müheeine ab�chlägigeAntz
wort zu gebener�paren �oll.

Es fannal�o ganz wol �eyn , daß man auch an eini-

gen Oertern, in dergleichenFällen einenKorb ,
vor der

Thüúrege�ebet habe, und davon die Redengarten : Eínen
Korb bekommen: Den Korb geben: Durch den Korb
fallen, ent�éanden �ind,

Strade deter Here Heerdertrere ere HUY

148) Freier. Bräutigam.

M" nennet einenFreier , und auch einen Bräutki-.
|

gam, denjenigenwelchereine Per�on des anderen

Ge�chlechts, zur Ehe begehretund �ich mit ihr zu verbin-
den �uche. Jn �olchem Begriff, können die�e Wörter,
einigerMaa��en als gleichbedeutend, betrachtetwerden.

Aber man i�t er�t Freier, eheman Bräutigatn wird.

Der Freier, bewirbt�ich, um die Gun�t eines Frauen-

zimmers; Der Bräutigam, hat �ie �chonerhalten; Der

Freier, will �ich gerne mit einer Per�onverloben , und

�ie hernach zur Ehe nehmen; Der Brautigam hat �ich
�chon mit ihr verlobet , und es kommt nur noch darauf
an, daß die Verlobung, mit den gewöhnlichenGebräu-

chenvollzogenwerde. So lange man durch allerlei Gez

fälligteiten, die Gun�t eines Frauenzimmerszu erwerben,
und ihreEinwilligungzur Ehe, zu erhalten�ucht, i�i man

T4 ihr
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ihr Freier : Den eigentlichenNamendes Bräutigams,
bekommtman alsdann er�t, wann man wirklich, ihre,
oder ihrer Eltern und Vormünder Einwilligungerhalten,
und �ich ehelichver�prochenhat.

Man �agt: Die�e Per�on, hat viele Freier,
das i�,

es �ind viele , welche �ich um ihre Gun�t bewerben, und

�ie zur Ehe verlangen. Sie hat �ich aus allen ihren
Freiern, die�en zum Bräutigamgewehlet, das i�t , �ie
hat die�em, ihreGun�t ge�chenket, und ihn zu heirathen
ver�prochen,

Man kann der Bräutigam einer Per�on �eyn, und

�ich mit ihr ver�prochen haben, ohnedaß �olches ofentlich
ge�chehen, und bekannt gemacht worden, daher �agt man

bisweilen: Ein verlobter Bräutigam, wenn man an-

zeigenwill, daß er �ich offentlichin Gegenwarteiniger
Zeugenver�prochenhabe.

Anmerkung. Einige wollen den Ur�prung des Wortes Brätts

tigam, im Griechi�chen «e�e �uchen, woraus es per
metathefin literarum, oder durch eine Ver�eßung der .

Buch�taben , ent�tanden �eyn foll, Fri�ch, leitet es her,
vou dem alten Worte Gamen, welches �ehen bedeutete,
und es �oll, �einer Meinung nach, �o viel hei��en, als ein

Auf�eber, oder Zöter der Braut, curatar �ponlae, wo-

bei cr die Ableitungvon dem Worte, Guma, (�o in an-

deren Mundarten, auch Gomo, Gommann ausge�pro-
chen wurd, und einen Mann bedeute,) für nicht �o wahr=

�cheinlich erkläret. S. Fri�ch. Wditerb. beim Worte Gam.

Ich kann ihm aber hierin nicht Beifall geben, und

muß ge�tehen, daß mir die�e letere Ableitung, mehreren
Grund zu haben�cheinct. Denn man pfleget bisweilen-

�olchen Wörtern, welche eine Per�on des weiblichen Ge-

�hlehts anzeigen, das Wort Hann anzuhengen, um

�ie in männlichezu verwandeln. So wird man oft, das
Wort Wittmann, für Wittwer, und Brautmann, für
Bräutigam hdôren. Fn dem Worte Wittwer �elb�t, �chei
net mir die letzteSyllbe, wer, nichts anders, als das

alte Wort, Wer, zu �eyn, welches ein Mann hieß, und

W0-
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wovon Wachter �agt: ler, vir, vox antiquillîma a Scy-

this et Celtis, in A�ia et Europa pro�eminata „ �o daß es
mit Wittmann, völlig einerlei i�t, Und aus die�er Urz

�ach , kommt es mir wahr�cheinlichervor , daß man dem
Worte Braut , die Syllbe gam, welche einen Mann bez

deutet, angehenget habe, um in dem männlichenGe-

�chlechte, dasjenige anzuzeigen, was das Wort Braut
in dem weiblichenbedeutet , da dann Bräutigam , eben
�o viel �agen würde, als das Wort Brauemann, welz

(es"ivielen Leuten im gemeinenReden, noch gewöhn
ich i�t,

Pe Pp Re Ppt Dp de (E Poe Pp Ee Po e Ate

149) Freier. Liebhaber.

Der Ecymologienah, würden die�e Wörter,einerlei
bedeuten; Denn ‘Freier kommt her, von freien,

im Gothi�chenFrijon , welcheslieben hieß, wie Wachs»
ter mit ver�chiedenenBei�pielen, aus dem Gothi�chen
Neuen Te�tamente bewei�ee. Ein Freier würde al�o eben

�o viel �eyn als ein Liebhaber.
Aber man macht docheinen be�onderenUnter�chied,

zwi�chendie�enWörtern, wenn man �ie von einem Frauen=
zimmer gebraucht. Dennwenn man �agt: Die�es Frauen=

‘zimmerhat viel (Freier, �o zeigetman an, daß viele �ind,
welche �ich um ihre Gun�t bewerben,und �ie zur Ehe ver

langen, Hingegen,wenn man �agt: Die�es Frauenzim-
mer hat viele Liebhaber, �o gibt man nur zu erkennen,
daß �ie von vielen geliebetwerde

, welcheaber nicht alle=

mal die Ab�ichthaben, �ie zu heirathen,�ondern nur ihre
Gun�t, zu genie��en�uchen,

Penelope, die Gemahlindes Uly��es , hacteviel

Freier , welche�ie zur Ehebegehreten, weil �ie glaubten,
daß Uly��es ge�torben �ey , und es �ind wol keine Freyer,
�o berühmegeworden als die�e, weil Homer , in �einen
Gedichten�ie be�ungenhat, und vieles von ihnenerzehlet.

T5
-

Die
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Die berúchtigteLais, hatte viel Liebhaber, �ie ver-

faufte aber, ihreGun�t �o theuer, daß man erzehlet, �ie
habevon dem Demo�thenes, zehentau�end Drachmen,
für eine Nacht gefodert,welcherihr aber zur Antwort gez

geben: Tanti poenitere non emo, er wolle eine Sache,
welcheihm hernach, dochnur gereuen würde, nicht mic

�o vielem Gelde erfaufen.

Man kann ein Freier und nichtein Liebhaber- Jm-
gleichenEin Liebhaber,und nicht ein Freier ; Und man

kannauch, ein Freier und ein Liebhaberzugleich�eyn.

Ein Frauenzimmer, welchesviel Geld hat, hat auch
gemeiniglichviel Freier, wenn �ie gleichheßlih wäre, das

i�t, es �ind viele welche�ich um ihre Gun�t bewerben, und

�ie zu heirathenverlangen, unter allen aber , i�t vielleicht
fein einzigerLiebhaber, welcher�ie wirklichliebet.

Eine �chônePer�on,” hat gemeinigli<hviele Liebha-
ber, wenn �ie gleichArm i� , das i�t, �ie roird von vie-

len geliebet, welcheihreGun�t zu genie��en �uehen, ob-

gleichunter allen, vielleichtfein einzigerFreier i�, wel-

cher �ie wirklichzur Chebegehret.

Eine verehelichtePer�on, kann keinen Freier haben,
weil �ie niemand mehrheirathen kann; Aber es finden
�ich doch ofte dergleichenPer�onen, welcheno<himmer

viel Liebhaberhaben, und �ie wol gar unterhalten,

Ein Freler�oll billig, allezeitzugleichein Liebhaber
�eyn, und diejenige Per�on, welcheer zur Ehe begehret,
auch wirklichlieben. :

Bisweilennimmt man das Wort Liebhaber,auch
blof;für einen �olchen, welcher�ich als ein Liebhaberan-

�tellet. Man�agt z.E., von einer alten Per�on, welche
-

n

ges
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gewißfeine wirklicheLiebhabermehr hat : Sie bezahlet
ihreLiebhaber , weil �ie denenjenigenGeld gibt, welche
�ich an�tellen als ob �ie noch ihreLiebhaberwären, oder

fichals ihre Liebhaberbetragen,
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150) Beladen. Befrachten.

M fann fichdesWortes Beladen , überhauptvon

einer jeglichenLa�t bedienen, welcheauf etwas ge-

leget wird. Befrachten wird nur von den Waaren ge-

brauche, welcheauf einen Wagen, oder in ein Schiff ge-

laden, und für einen gewi��en Lohn, von einem Orte zum.
- andern gebrachtwerden.

Man �agt Z. E. Die Po�t i� �tark beladen: Der
Bauer hat �einen Wagen, mit Holz, mit Heu, mit

Korn beladen , welcheser zu Markte bringen will: Es

findviele, mit Korn beladene Wagen, in die Stadt, oder

viele mit Geträide beladene Schiffe, in. den Hafen ge=
Fommen : Einige Leute , beladen den Ti�ch recht, mic

Spei�en, wenn �ie jemand Fremdesbei �ichhaben,u, �. wo,

Auch uneigentlih �agt man: Mit vielen Ge�chäfften,
mit vieler Arbeic beladen �eyn. Mit Sorgen beladen

feyn, und dergl.

Das Wort Frachtwird în zweierleiBedeutung ge-
nommen. Bisweiklen heißt es �o viel, als Frachtgeld,
dasjenige was für die Fortbringung der Waaren und-

Sachen bezahletwird. So �agt man: Jh habefür die-

�es Pak, �o viel Fracht bezahlenmü��en , dasif, �oviel
Frachtgeld, oder Fracht Lohn. Wenn ein Fuhrmann,
�on�t ledigzurú> fahren mü�te , �o nimmt er bisweilen

gerne ein Pack, um die halbeFracht mit, das i�t, ev

nimmtes gerne, fúr das halbeGeld mit, was man �on�t
bezgah=
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bezahlenmü�te, weil er lieber etwas, als gar nichts
verdienet.

Bigsweilenbedeutetdas Wort Fracht, auch die gan-

ze ‘a�t der Wagaren�elb�t y welcheein Fuhrmanauf �einen
Wagen , oder ein Schiffer in �ein Schiff. ladet, um �ie
für Geld, von einem Orte , zum andern zu bringen,
Man �agt : Das Schiff hat chon �eine volle Fracht,
das i�, es i�t �chongenug�ambe�aden, �o daß es nicht
mehr Waaren einnehmenkann. Der Fuhrmann�uchet
Fracht , dasi�t, er bemúhet�ich �o viel Waaren zu bés
kommen, als nôthig �ind, �einen Wagenzu beladen,und
will �ie für Lohnfortbringen.

Manbrauche al�o das Wore befrachten,von der Be-
ladung mit �olchen Waaren oder Sachen, welche für ein

gewi��es Fuhrlohn, von einem Orte zum andern, �ollen
gebrachtwerden. ‘EinSchiffoder einenWagenvefrach-
ten , heißt,das Schiff, oder den Wagen, mit �olchen
Waarenbaladen , und �ie dazu miechen, daß darauf die

Waagaren�ollen fortgebrachtwerden. Das Schi i� für
die�en Kaufmann be�rachtet, das heißt, es i� für die�en
Kaufmann beladen, und für ihngemiethet,�eine Waaren

fortzubringen. Der Wagen i� mit vielerlei Sachen bez

frachtet, das i�, es �ind vielerlei Sachendarauf gela-
den, welchefürLohn�ollen fortgebrachtwerden,

Bei den Alten, hießFrett , eine ta�t, und Fretten
beladenoder be�chweren, davon �ind vermuthlichdie Wör-

ter Fracht und Frachten,durch Ein�chiebungdes <,
ent�tanden.

Die Franzo�en, welcheüberhauptbei der Schiffartb,
eitel deut�cheWörter gebrauchen, haben auch die�es alte

Wort fretten behalten. Man �agt: fretter un navire,

Ein Schiff befrachten,es zu Ueberbringungder Waaren

miethen.

151)Jus
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151) Zutritt haben. Antréten.

M" hat Zutritt bei jemand, wenn man die Freiheit
hat , zu ihrn zu fommen: Mantritt jemand an,

wenn man ihn �prechenwill , und es wird die�e Redens-
art gebraucht, wenn man mit Ehrerbietung, oder zum

- wenig�ten mit einer bé�onderen Höflichkeitzu jemand na-

het, um ihnzu �prechen,
Man �agt : Die�er Mini�ter , ‘ver�tattet jedermann

den Zutritt zu �ich, das i�t; er erlaubet einem jeden zu
ihm zu fommen , und ihm �ein Anliegen vorzutragen.
Wer viel Bekannc�chafften hat, kann auch leicht,in vie-
len Häu�ern einen Zutritt bekommen. Yn grofen Städ-
ten, wird es'einem Fremden, oft {rwerer, in den bür-

gerlichenHäu�ern, als bei den Vornehmen, einen Zu-
tritt zu erlangen, u. �. w.

'

Ein geringerMen�ch, welcher feinen Zutritt z1ei-

nem vornehmenManne bekommen kann , urd ihn doch
nothwendig�prechenmuß , i�t bisweilen genöttiget, ihn
auf der Straße anzutreten. Man �agt : Die�er Men�ch
hat den König angetreten, und ihn gebeten �ich �einer an- .

zunehmen. Als ich die�em Manne begegnete,kamer mir

bekannt vor , ih nahm mir al�o die Freiheitihn.anzutre-
ten, und ihnzu fragen, ob er �ich meiner niht erinnere,
und dergl.

Man mußniemals, den Zutritt, welchenman bei

jemand hat, derge�talt misbrauchen, daß man ihm be-
�hwerlich falle: Und niemals einen Vornehmerenohne
Ehrerbietung, und �eines gleichen, ohne Höflichkeit
autreten.

152) Dun�t.
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152) Dun�t. Wa�en. Brodem.

FDasjenigewas die LateinerVapor, oder exhalatio, und

die Franzo�en Vapeur, oder exhalai�on nennen, wird

im Deut�chen, durchdie�e Wörter ausgedrücket,Es fin-

det �ich aber dabei die�er Unter�chied.

Das Wort Dun�t, hateineweitläuftigereBedeutung.
Die Dün�te, �teigen aus der Erde oder von flúßigenSa-
chenauf, und können nicht allemal ge�ehen werden : Die

Wörter Brodem oder Wa�en, �ind einge�chränkterund

werden be�onders von den Dün�ten eines kochendenWa�-
�ers ge�aget, wobei �ie zugleich, allemal den Begriff ei-

ner Sichtbarkeitmit �ich führen. Aber man braucht �ie
auchbisweilen von dem Athemdes Men�chen, wenn man

im Winter �ehenkann, wie er aus dem Munde gehet.

Es �teigen be�tändig Dün�te, aus der Erde auf, ob
- man �te gleich,nicht allezeit�ehen kann ; Aber im Som-

mer, �iehet man oft des Abends , die Dün�te über die

Wie�en {weben. Die Dün�te des Weins, in einem

-Weinkeller, nehmenden Kopf ein. Und man kann ganz
wol ,

von einem kochendenWa��er �agen: Es dun�tet :

Etwas über dem Feuer ausdun�ten la��en u. dergl. Aber
man kannnicht �agen: Die Erde brodemet ,

oder wa�et :

Der Brodem, oder der Wa�en, des Weins nimmt den

Kopf ein, weil �olcheDün�te, nicht ge�ehenwerden, und

die�e Wörter, wie ge�agt i�t, allezeitden Begriff einer

Sichtbarkeitgeben.
- Jn den Provinzenvon Oberdeut�chland, i�t das Wort

AWa�em, wol faum bekannt , und man wird dafür, das

Wort Brodem hören: Jn den Niederdeut�chländi�chen
Gegendenaber , i�t das Wort Wa�en gebräuchlicher,

und
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und Brodem möchtewol wenigenbekannt �eyn. Beide

habenvöllig einerlei Bedeutung.
Man wird, z. E. in Niederdeut�chland�agen: Jm

Winter , �iehet man , wie der Wa�en aus dem Munde

gehet: Das Wa��er fängetan zu {a�en : Etwas über
dem Feuer ausroa�en la��en: Der Wa�en �tehet über
dem Ke��el, daß man nicht �ehen kann, ob das Wa��er
�charf fochetoder nicht , und dergl.Wofür man in Ober-

deut�chland, das Wort Brodem gebrauchenwird,

Fri�ch bemerket , daß man Brodem , die Ausdün-
�tung des �üßen Wa��ers, vom Salz nennet, wein da�-
�elbe in der Pfanne éochec.

Es fommc die�es Wort, ‘mit dem Engli�chenbreath,
Athem, to breath, athmenüberein, und vielleichthat es-

davon �einen Ur�prung. Vielleicht i� auchWa��er, wa-
�ern, das Scammwortvon AWa�en.

153) Gern. Williglih. Willig.

Fn einigenFällen, können die�e Wörter bisweilen als

gleichbedeutendgebrauchtwerden. So kann man
- 4. E. �agen: Erthac die�es ganz gern, und au<: Er

that es ganz williglih. Er dienet gern , allen Men-

�chen, wenn es in �einem Vermögen�tehet, und auch:
Erdiene williglih, allen Men�chen. Er nahm meinen

Vor�chlag gern an, -und auch: Er nahmmeinen Vor-

�lag williglih an, und dergl,

Mich dúnkc aber das Worc williglih , gebe mehr,
die Geneigcheit, das Bereit-�eyn, und den guten Willen

zu einer Sache; Gern ; zugleicheine £u�t und Vergnü-
gen, �o man dabei finderzu erkennen, Williglich,�iehet

mehr
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mehrauf die Ge�innung urid das Gemüch;Gern, mehr
auf das Herz.

Werwillig, oder williglichgibt, thut es mit einer

gewi��en Fertigkeit, er i�t �o gleichbereit dazu, weil er

gut ge�innet i�k, Wer gern gibc, thut es zugleich, mit

Vergnügen, und mit Lu�t, �ein Herz i�t dabei auf eine

angenehmeWei�e gerührt.

Manverknüpfet auchbisweilen , die�e beidenWörter

miteinander. So �tehet , 2B. Mo�. 35. v. 21, Alle die

es gern und twilliglichgaben; Hiergibt das er�te zuer-
Fennen, daß �ie es mit tu�t und Vergnügen , und aus

einem guten Herzengethan: Das zweite daß �ie gut ge-

�inner, und fo gleichdazu bereit gewe�en.

Zwi�chenwilliglichund willig, findet �ich kein an-

derer Unter�chied, als nur der grammatticali�che, daß
nehmlichjenes, das Nebenwort , adverbium, i�t, wozu

es durchdie Endung, lich, gemachtworden; Die�es hin-
-

gegen, das Beiwort, acjectivum, i�t , welches aber

bigweilen , für das Nebenrwoortge�eßket, oder adverbia-
liter gebrauchtwird, wie �olchesmit vielen anderen Ne-

benwörternge�chiehet,
i

134) Freis
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154) Freiwillig. Von freien Stúen.

YiZaswir thun, ohnedazugezwungenzu werden, das

thun wir freiwillig; Was wir thun aus eigener
Bewegung, ohne daß uns jemand daran erinnert , oder
dazu râth, das thun wir von freien Stücken.

Man trägt freiroillíg, etwas fúr die Armenbei, oder

gibt ein freiwilligesGe�chenk, wenn man auf keinerlei

Wei�e gezwoungen wird, �olches zu thun : Manerbietet

�ich von freienStücken,für einen Verunglückten, un-

ter guten Freunden„ eine Sammlung zu veran�talten,
wodurch ihm einiger Maaßen, wieder könne aufgeholfen
werden , wenn man von �ich �elb�t, auf den Gedanken
kommt , und es aus eigenerBewegungthut , ohnedaß
uns jemand auf �olchenGedanken bringet, oder dazu
beredet.

Er hac �ein Rechefreiwilligabgetreten, das heißt,er

¿�t gar nichtdazu gezwungen, oder genöthigetworden,
Er hat von freienStücken , die Schulden die�esMen-

�chen bezahlet, das heißt, es hat ihn niemand auf die

Gedanken gebracht, oder dazu beredet , �ondern er hat
es aus eigener Bewegunggethan,

Mankann al�o, etwas freiwillighun, ohnees von

fceienStücken zu thun, wenn uns nehmlichjemandauf
die Gedanken bringet, oder daran erinnert , oder dazu
xâth und überredet , und wir es hernachungezwungen

thun; Aber was wir von freien Stücken thun, das thun
wir auch allemal freiwillig.

Bisweilen braucht man zwar das Wortfreitoillig,
auchin �olchemFall, wenn jemandetwas zuthungezwun--

gen wird. So �agt man : Der König in Frankreich,
hat von der Gei�tlichfeic,ein freiwilligesGe�chenk, von

Sro�chs, 111.Th, U zwan-
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zwanzigMillionen gefodert, und da die�e �ich geweigert
�olcheszu geben, i� �ie dazu gezwungen worden. Oder
der König von Frankreich,hat die Gei�tlichkeitgezwun-

gen „ ihm ein freiwilligesGe�chenk, von zwanzig Mil-
lionen zu geben. Allein man �iehet alsdann , niht auf
das Nachfolgende, nehmlichden Zwang, �ondern auf
das Vorhergehende,nehmlichdie Ge�innung und Fode-
rung des Königes,de��en Meinunggewe�en, daß die Gei�t-
lichkeit, es freiwilligund ungezwungen, auf �einenVor-

�chlag thun �ollte.

Baie Belga et Pd p O e Bafe er Bate teth

155)Schelten. Schmälen.

(Selten, heinet �einen Ur�prung, von Schuld zu

haben, welchesbei den Alten, auchScelde,Scyl-
de, augge�prochenwurd, und das Vorhaltenund Be�tra-
fen mit Worten anzuzeigen, einer Ver�chuldigung oder

eines Fehlers halber, de��en jemand �ich �chuldig ge-

macht hat.
Man nimmt es aber , in zweierleiVer�tande. Jn

einem gelinderen Sinn, von denenjenigen, welchedas

Recht haben, jemandmit Worten zu �trafen, um ihn zu

be��ern, So {ilt ein Vater
, �eine Kinder, wenn �ie

unrecht gethanhaben: Ein Lehrer{ilt in der Schule,
die unfleißigen Schüler, u. f. w. Er hält ihnen ihre
Fehlervor, deren �ie �ich �chuldiggemacht, und be�trafet
fiedarüber , auf eine ern�tliche Wei�e.

Jn die�em Ver�tande , �tehet es Nehem.13, v, 17.

Jc �chalt die Ober�ten in Juda. Pred. Salam. 7. v. 6.

Es ift be��er , hôrendas Schelten des Wei�en, denn den

Ge�ang der Narren, u. a. m.

Fneinem härterenSinn, heißtes bisweilen, jemand

bô�e Worte �agen, oder mit harcen Worten auf ihn los-

zie-
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ziehen. So �agt man: Erhar heftigauf ihnge�cholten:
Jemand aus�chelten , u. �w. Scheltworte �ind harte
und beleidigendeWorte, welcheman wider jemand aus-

�tóßet.
So �tehet es Je�. 37. v. 4, Der Herr wolle hören

die Worte des Erz�chenken,den �ein Herr ge�andt hat, zu
lä�tern den lebendigenGott, und zu �chelten, mit �olchen
Worten. 1 Pec, 2, v, 23. Chri�tus chalt nichrwieder,
da er ge�choltenwurd. u. a. m.

Schmälen komme her, von {mal , welchesehe-
mals auch �chlecht oder gering bedeutete , und gibtal�o dei

Begriff, daß man jemanden�olche Dinge �age, wodurch
man ibn gering machen, oder erniedrigen will.

, Und hieraus läßt �ich der Unter�chieddie�er Wörter

be�timmen , nehmlich,cheltengibt mehr den Begriff,
daß man jemand eine Ver�chuldungoder etwas bö�es, �o
er gethanhat vorhalce, und ihn darúber be�trafe, es �ey
nun daß �olches, auf eine gelindereoder härtereWei�e ge-

�chehe:Schmälen , daß man ihm �o etwas �age, was

ihnerniedrigenund Éränken �oll.

Inder Bibel, wird das Wort �chelten auchbiswei-
len für Fluchen, oder Bö�es anwün�chen, gebraucht.
Z. E. 4. B. Mo�. 23. v. 7. Komm �chilt F�rael, und

im 8ten Vers, Wie �oll ih �chelten , den der Herrnicht
cilt. Das Worc �hmälen , habeich gar nicht in der

Bibel gefunden,welchesmich fa�t auf die Gedanken brin«

get, daß es D.Uther, nicht für �o gut gehaltenhabe,
Die Alten nannten, ein Urthell�helten, wenn man

das Urcheileines geringerenRichters verwarf, oder für
unrechterklârete, und�ich auf einen höherenRichterberief.

STEER
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156) Pfu�cher. Stúmper. Stumpler.
Zúmpler. Bönha�fe.

M" legetdie�e Benennungen, eigentlichden Hand-
%

werksleuten bei
, welcheein Handwerknicht recht

gelernethaben,und daherbisweilen die Arbeit,{lect ma-

chen, oder wol gar verderben,

Das Wort Pfu�cher aber, wird mehr von �olchén
ge�aget , die es nicht nah dem HandwerksGebrauchege-

lernet haben, und es daher nicht zu treiben ¡berechtiget
�ind: Die anderen Wörter werden . mehr, von �olchen
gebraucht, die zwar nach dem Handwerks Gebrauche, in

der Lehregewe�en,und das Handwerkzu treiben berech-

tiget �ind, aber dochnichtsrechtsgelernethaben, und ihr
Handwerknichtrecht ver�tehen. :

Manfindet , z. E. auf dem tande, bisweilen Tage-
löhner, welcheeine Zeitlangbei den Maurern gearbeitet,
und ihnenetroas abge�ehenhaben; Wenn nun �olche, �ich
damit abgeben, daß �ie die Stuben abweißen,

oder an-

dere geringe Mauerer Arbeit verrichten, �o �agt man :
Sie pfu�chern, und nennet �ie Pfu�cher. Die Parú-
‘>enmacher,nennen Pfu�cher , diejenigen, welchedas

Handwerknichtgelernet haben, und dochmit dem Kräu-

�eln und Auf�eßen.der Haare, hren Verdien�t �uchen,
u. �, wo.

—

Veberhauptnennen die Handwerker, alle diejenigen
Pfu�cher, die �ich mit der Arbeit eines Handwerksab-

geben, welches�ie nicht, nachdem HandwerksGebrauch
gelernethaben. Ja fie legen die�en Namen, auch �ol-
chenbei , die es zwar reche gelernet haben,aber dochwie-

der den HandwerksGebrauch, heimlicherWei�e treiben,
wo �ie es nichtzu treiben berechciget�ind, Wenn die Ge-

�ellen
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�ellenbisweilen , heimlichundohnedes Mei�ters Wi��en
“etwas verfertigen, �o �agt man �ie pfu�chern, undbeider
Gilde , pfleget�olches ge�trafe zu werden,

Fri�ch �agt : „Die�es Wort, �cheinetvon Pu�ch zu
¡kommen, weil �ich �olcheStümper, immer vox den an-

pderen ihres Handwerks, ver�te>en mü��en, damit�ie ihe
zuen die Werkzeugenicht wegnehmen, und �ich “als

4furcht�ameHa�en , im Pu�ch verbergen, daherman�ie„auch Bönha�en nennet..,

IWaqhtev, leitet es her„‘vvn-deni:lat,barb, Bau�iare,
Bolire, welches �chlechtmachen. hieß, und von Bos
herfommen�öll. : Viélleicht i�t: auchdaher das franzófi=
�che Wort bouli, Illerent�tanden, welchesman im gemei-
nen: Keden, bisweilen von den Mähe�terinnenhörenwird,
wenn etwas �chlecht.genähety oderein Loch, �chlechtzu-

ge�topfeti�t,

Stümper, und Stümpler,babenihren Ur�prung,
von dem Zeitwortè�tummetn.::. Man braucht �ie von

�olchenunwi��enden Handwerkern,welcheihr Handwerk
nicht ver�tehen, und daherdieArbeitver�tümmeln oder

verderben.

So �agt man : DerTi�cheri�tein Stümper, oder:

ein Stümpler, wenn: er wenig-gelernet hat , und nur:

bloß einigegrobeArbeit verfertigen, aber nichts �auberes,
und ge�chi>tesmachenkann, ob er gleich, vielleichtin
eine fteinen Stade , Mei�ter i� „. und das Recht hat �ein
Handwerkzu treiben, und dergl,

Beide ‘diè�e‘Wörter , �ind völligeinerlei bedeutend.

In dem lebteni�t nur das |, voi �túmmeln beibehalten
worden , welches.in -dem- er�ten ausgela��en i�. Oder
man müßce den Unter�chiedmähen, daß das Wort

Stümpler, nur von den Handwerksleuten,Stümper
hingegen, auch von anderen ge�aget werde welcheeine
Sachenichtrechever�tehen,

U3 Húms-
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Hümpler, hat eben dié�elbeBedeutung , ob es gleich
von einem anderen ‘Worte ab�tammet , denn man will es
von hammelnherleiten , welches o viel heißt, als ver-

�chneiden.
Vielleichthat man alle die�e Wörter , zuer�t von den

Schneidern gebrauche,welche, wenn �ie ihr Handwerk
nichtver�tehen, ein Kleid, �ehr leicht im Schnitt verder-

ben, | und hernach�ind �ie , auch anderen Handwerkern
beigelegetworden.

__ Doctor Luther, hat das Wort Hümplergebraucht,
Sprúchw. Sal. 26. v. 10. Ein guter Mei�ter , machet
ein Ding recht; Aberwer einen Hümplerdinget, dem
wirds verderbet.

Jn einem uneigentlichenVer�tande, bedienet man

�ich die�er Wörter auch, überhauptvon allen �olchenteu-

ten, welcheeine Kun�t oder Wi��en�chaft treiben, ohne
die gehörige Erkenntniß und Ge�chicklichkeitzu haben,
oder welcheetwas thun, was �ie nicht recht ver�tehen.
Man �agt Z. E. von einem Gottesgelehrten, Rechtsver-
�tändigen , oder Arzt: Es i} ein Stümper , wenn er

nichts rechts gelernethat. Man nennet einen Stümper,
in der Mu�ik , im Fechten, im Tanzen, im Schach�pie-
len, u. �w. denjenigenwelcherdie�e Dinge nicht recht
ver�tehet, und �ich dochdamit abgibe. Man �agt : Es

find wol nirgend, mehrerePfu�cher , als in der Arzenei
Wi��en�chaffe, weil jedes alte Weib curiren, und Arze-
neien ver�chreiben will. .

Manhac auch die�e Wörter , in weiblicheverwandelt,
durchZu�ebungder Sylibe , in, eine Pfu�cherin, Scúm-
perin, Hümplerin, um �ie auch von dem weiblichen
Ge�chlechtezu gebrauchen,

Das Wort Bôönha�e, i�t nur im Plattdeut�chenge-

bräuchlich,man legetkes ebenfalls denenjenigenbei, wel-

che
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cheein Handwerknicht rechtver�kehen, und es heimlich.
treiben. Einige wollen es von dem Worte Boden her-
leiten, welches im Plactdeut�chenBön, ausge�prochen
wird, und meinen , es bedeute einen �olchen, welcherwie

ein furcht�amerHa�e , �ich mit �einer Arbeit , auf dem

ober�tenBoden ver�te>et. Wachter hingegenhält da-

für, es kommevon dem akten Worte Bän, oder Bôn
her, welches �o viel hieß, als Bitte, und die Syllbe
has, oder Ha�e, �ey aus Hansent�tanden , das biswei-

len �o viel hieß, als ein Ge�elle. Nach die�er Etymolo-
gie , �oll es �olcheGe�ellen bedeuten , denen nur aus Bit-

te, und Nach�icht, das Handwerkzu treiben ver�tat-
tet wird,

REEE RGEDEOTENEBELLLEREDENEHRE

157) Ltachláßig. Fahrláßig. Clachlá-
HGigFeir.FahrläßSigFeit.

Des Wort nachläßig,hateine weitläuftigereBedeu-

tung, als fahrlaßig. Das er�te kann überhaupt,
von einem Mangel der Sorgfalt , und des Fleißes, in

allen Dingen gebrauchtwerden : Das zweite gibt be�on-
ders, einen Mangel der Sorgfalt, oder des Fleißes, in

Verrichtungder Ge�chäfte zu erkennen , welcheuns ob-

liegen. Denn es hat �einen Ur�prung von dem alten

Worte fahren, welches�o viel hieß, als etwas thun,
oder ausrichten, Far , oder Fahrt, hießein Ge�chäfte ;

Undes i� davon nochdas Wort willfahrengebräuchlich,
das i�t, jemánd etwas zu Willen,oder zu Gefallenthun.

Von den Ge�chäften , welcheein Men�ch zu verrich-
tenhat, fann man al�o beides �agen: Eri� �ehr nach-
láßig, und auch : Er i�t �ehr fahrläßigin �einenGe-

�chäfften, Jh muß mich über
|

�einer Nachläßigkeitin
4 die-
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die�er Sachebe�chweren, und auh: Jh muß michüber
�eine Fahrlaßigkeit, in die�er Sachebe�chweren. Durch
�eine Nachläßigkeit, i�t die Sache, �o lange aufgehal-
ken worden , und auh: Durch �eine Fahrläßigkeiti�t
die Sache aufgehaltenworden. u. dergl.

Von anderen Dingen , welche eigentlichfeineGe-

�chäffte �ind , fann man nur allein ,
das Wortnachlaßig

gebrauchen.Z. B. Wenn jemand, �eine Sachen,allent-
halbenliegen läßt , an�tatt daß er jede, an ihren gehöôri-
gen Ort bringen �ollte, �o kann man wol �agen : Eri�t
�ehr nachläßig:Seine Nachläßigkeiti�t Schuld dar-

an, daß er manches verliehret, oder daß ihm manches
wegtommt. Oder er i�t nachläßigin �einem Anzuge, in

�einem Gange, und dergleichenzAber man wird �olches,
nichtfahrläßig, oder eine Fahrläßigkeitnennen.

Vielleichtmöchteauch, die�er Unter�chiedzu machen
�eyn: Nachläßigwird ge�agt, fo wol wenn jemand, ein

Ge�chäffte welcheser zu verrichten hat, liegenläßt, und

gar nicht daran arbeitet,als auch, wenn er es nur oben-

hin verrichtet, ohnedarauf den gehörigenFleiß , und die

gehörigeSorgfalt zu wenden. Fahrläßig, wird nur in
dem er�ten Fall gebraucht, wenn nehmlichjemand eine
Arbeit ganz liegenläßt , oder zum wenig�ten �o �elten dar-

an arbeitet , daß �ie nichtgegen die Zeit fertiz wird , da

�ie fertig �eyn �ollte.

So wird man �agen: Duha�t die�e Sache �ehr nach-
läßigausgearbeitet, wenn jemand, �ie zwar zu rechter
Zeit fertiggemacht, aber keinenFleiß darauf gewandt
hat. Oder, man kann an die�er Arbeit , deine Nach-
láßigkeit�ehen, das i�t, man kann �chen, daß du dabei
feinen Fleiß angewandt ha�t, Und mich dünkt, man

werde in �olchemVer�tande , nicht �agen : Duha�t �ie
�ehr fahrläßig,ausgearbeiter: Man tann deine

e'

aßig-
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láßigkeitdaran �ehen. Hingegenwürde : es gar nichtun-

recht �eyn: Warum bi�t du �a fahrläßiggewe�en, daß
du die�e Sache, nicht fertiggemachtha�t ? Deine Fahr-
láßigkeiti�t Schuld daraù „ daß ih nun darauf war-
ten muß. ‘o

ERZIELLI ELLI EL ELZIELZIELZI

158)Kreis. Umkreis. Bezirk, Revier.

Flur.
Vn �o weit , wie die�e Wörter ein Stück Landesbedeu-
5 ten , welches durch gewi��e Dinge einge�chränketund

. begrenzetwird , find �ie. gleichbedeutend. Man braucht
abex, das Wort Kreis, von den Abtheilungen,Um-
Freis und Bezirk, von dem Umfange,Revier „. vonden
Gegenden oder gewi��en Strichen, und Flur, von dem

Acker,der zu einer Scadt oder Dorf gehöret

Juden älte�ten Zelten �chon, hat man dié Länder,
welcheunter einer Herr�chaft �tanden , in gewi��e Theike,
oder be�ondereStücke abgetheilet, und die er�te Einthei-
lung eines Landes , von welcherwir Nachrichthaben,i�
die, von Egypten, welche dem Se�o�tris zuge�chrieben
wird , der das ganze tand, in be�ondere Stücke, eingez
theilethat , welchebei den Egyptern Tabir hießen, und

welche die Griechen Nomos nannten. - Die Romer,
machten aus ihren Be�ißungen Provinzen, und die�e
Benennung.i�t hernach, in vielen Europäi�chenLändern
beibehaltenworden, daher �agt man noch„die Provin-
zen. vonSpanien , von Frankreich,

von Engellaud2c.

In Deut�chland, hat man das Wort Kreis gebraucht,
und man leget die�e Benennung, �o wol den größeren,
als ÉleinerenAbcheilungenbei, So �agt man : Der

Us Kals
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Kai�er Maximiliander er�te, hat Deut�chland , in ze-
henKrei�e eingetheilet.Der Burgundi�cheKreis, i�t dem

deut�chenReicheentri��en worden. EinigeErdbe�chreiber,
rechnenjebo den Böhmi�chenKreis zu Deut�chland, und

dergleichen.
Vonkleineren Abtheilungen�agt man: Jn der Mikt-

relmark, i�t der Teltowi�cheKreis, der Ober und nieder

Barnim�che Kreis, U, f rw. Jn Sach�en, i�t der Kuhr
Kreis, der Meißen�cheKreis , der Erbgebirgi�cheKreis
u. �w.

Ein Kreis , kann al�o mehrereFür�tenthümerund

Herr�chafftén,und ein Für�tenthum, auchmehrereKrei-

�e in �ich enthalten, Es i�t bloß eine willkürliche Ab-

heilung eines landes, und man hac die�e Benennung

�olchenStüeken gegeben, welchekeine be�ondere Für-
ftenthümer, Graf��cha�ten und dergleichen�ind. Ja man

hat auchbe�ondereGraf�chafften, hernachzu Krei�en ei:

nes landes gemacht, wenn �ie ihre Herren verlohren ha-
ben, und unter eine andere Herr�chafft gekommen�ind.
Soi�t in der Mittelmark, die Graf�chafftRuppin, zu
einem Krei�e gemacht, und zu dem Ruppini�chenKrei�e,
gehöretauchdie ehemaligeGraf�chafft Lindau. -

Die Grenzen eines Krei�es, �ind dahernicht allent-

halbenvon der Natur gemacht, fondern ‘es henget ledig-
* ch, von dem Willen desjenigenab, welcherdas tand

eintheilet,wo er �te �ehen will.

(Umkreisund Bezirk, nennet man den ganzen Um-

fang eines Stück Landes. Man brauchtaber daser�te,
mehrvon dem Umfange�elb�t, und das zweite, wenn von

demjenigendie Rede i�t , was in �olchemUmfangebegrif-
fen wird. —

Man wird z. E. �agen: Das HerzogthumMagde-=
burg, hat �o viel deut�cheMeilen im Umktei�e; Jn

'

dem
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dem ganzen Bezirk de��elben , finden�ich , �o viel Städ-
te und Dörfer. Oder, die�e Stadt, hat zwei Meilen

im Umkrei�e und in ihrem Bezirk, �ollen zweimal hun-
dert tau�end Einwohnerzu finden �eyn. Oder, das tand=

gut die�es Edelmannes, i�t nichtgroß im Umkrei�e, aber
es finden�ich in dem kleinen Bezirkde��elbèn , viel �chöne
Reviere, u. dergl.

Revier oder Refier, bedeutet einenOrt , welcherge-

wi��e von der Natur gemachteGrenzenhat , eine Gegend
oder Strich Landes, welcher�ich längseinem Wald, oder
Wa��er , Gebirge, Thal und dergl. er�trecfet. Man �agt:
Ein �chônes, ein lu�tiges Revier ,

von einem �olchen
Scriche éandes, der wegen der Begrenzung von einem

Wafkde,oder Wa��er , und dergl. angenehmin die Au-

gen fälle,

Einigewollen die�es Wort, von dem latein, ripa, oder

dem franz.rivière herleiten, und meinen, es bedeute ei-

gentlich, einen �olchenStrich Landes , welcher an einem

Flu��e lieget, und �ey hernach, von einer jeden anderen

Gegendgebrauchtworden. S. Fri�ch. Woörterb.

Wachter , führetdas Fsländi�cheWort Repp, als

den Ur�prung de��elben an, dem man nur eine �remde En-

dung gegeben. Die�es Wort kommt mit dem plattdeut-
�chen Reep überein, welches einen Reifen,

oder ge-
krümmetes Faßband bedeutet, und die Alten brauchten
das Wort Neif, oder Neep , voneiner jeglichenKrüm-

me. Refhies ein Gerippe, wegen der krummen Rip-
pen, und wird nochbisweilen im Niederdeut�chengehö-
rec, da man �agt: Er i�t mager als ein Ref, das i�,
mager als ein Gerippe. Das Wort Nippe �elb�t, �chei=
net von Neif , Reep, ene�tandenzu �eyn , und eine Ab=

�icht auf die Krúmme zu haben.
Weil nun dergleichen Striche Landes , welchean den

Flü��en, oder Wäldern, oder Gebirgenliegen, genigli
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niglihdavon in einer Krúmme begrenzetwerden, �o i�t
és leichtmöglich, daß man �ie Anfangs,Repp oder: Nef
genannt, und herhachin den neueren Zeiten,aus Unwi�s
fenheitdes Ur�prungs, die�em Worte,einefremdeErs
dung angehengethat.

Es würdeal�o kein auslándi�ches, �ondern.wirÉlich
cin altes einheimi�chesWort �eyn: Und die�esfommt mir

umde�to wahr�cheinlichervor , da es weder im Franzö�i-
�chennoh Jtalieni�chen, von einèm Strich Landesge:
brauchtwird,

Manwürde al�o ganz wol �agen können:. Das Res
vier die�erStadt, er�tre>et�ich, bis an jenen Wald, oder
bisan jene Berge,u. dergl. weil es.Grenzen �ind,. welche
die Natur gemachthat, und welchegemeiniglich‘gewi��e
Krümmenhaben. Hingegeny wenndie Grenzennicht
von der Natur gemachtwären, �ondernauffreiemFelde,
in einer graden tinie fortliefen,‘und’nurmic Mart�teitien
oderHügelnbezeichnerwären, �o wúrde man be��er �agen:
So weit er�lre>et �ich, das Gebietdie�erStudt oder,
�oweit gehetihreGrenze.

Bei dem For�twe�en,nennet man auchRevier, ein

gewi��es Scúk Waldes, welcheszu einer Stadtoder

Dorf gehöóret.Man�agt: Jn die�em Revier, �tehen
jebo �o viel Stuck.Wildpret. Und die För�ternennen
Revier, diejenigeGegend, in welcherihnen die Auf�icht
über die Heideanvertrauet i�t, Allein auch in �olchem

Ver�tandebeziehet-�ich die�es Wort , ebenfallsdarauf,
daß die Gegend, oder das Stück Waldes, gewi��e von

derNatur gemachteGrenzen hat, und, durch Berge,
Flü��e , Aerland und dergl, in einer Krumme einge-
�chränketund begrenzeti�t,

Flurbedeutet eigentlich einen ausgeme��enenund be-

grenzten Aer, welcherzu einer Stadt, oder Dorfgehö-
ref.
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ref. Man �agec Stadt Flur, Dorf Flur, Bauern
Flur und dergl. Fluren, heißtdieGrenzeneines A>ers

bezeichnen.S. Ver�uch 1�ten Th.100. S. beim Worte

Flur.

ES
159) Gegend. Revier.

EinRevier kann auch eine Gegendgenannt werden;
Aber eine Gegend, nicht allemal ein Revier ;

Denn man nennet Gegend einen jedenOrt, welcheran

etwas, oder gegen etwas liegec. Eine Himmels Ge-

gend, i�t ein gewi��er Ort, oder Stre>ke am Himmel, die

gegen einer anderen über liege.

Die vier HauptGegendendes Himmels�ind, Mor-

gen „Mittag, Abend und Mitternacht. Hernachhaben
die Stern�eher, die Himmels Kugel, noch in andere Ge-
genden eingetheilet; worin �ich gewi��e Sterne befinden.
Man wird z.B. �agen: Esi�t ein Comet er�chienen, ín
der Gegenddes Bootes , oder in der Gegenddes Wal-

fi�ches, und dergl. Davon kann das Wort. Revier gar

niche gebraucht:werden. Denn man nennet Revier,
wie im vorhergehendenbemerkec i�t, einen Strich Landes,
der von einem Wald, oder Wa��er, und dergleichenbe-
grenzetwird,

Al�o kann man ganz wol �agen: Eine �{höône,eine

angenehme„eine lu�tige Gegend, und auh: Ein {s-
nes, ein angenehmes,ein lu�tigesRevier, Oder, um

die�en Ort herum, �ind viel �chóneGegenden, und auch:
Es �ind um die�en Ort, viel �chöneReviere. Hingegen,
wenn ein Oré, in einer �andigenund dürren Ebene läge,
�o würde man zwar �agen können: Die Gegendum die-

�en Orc, i�t dürre und �andig, weil. man von einem
Scrich
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Strich Landes redet, welcheran, oder gegen den Ort lies

get; Aber man würde nicht�agen fönnen: Das Revier
um die�en Ort, i�t dúrre und �andig, weil das Wort Re-
vier, den Begriff gibt,daß der Strich Landes,von einem

Wa��er, oder Wald, oder Gebirge, und dergleichen,be-

grenzet �ey.

E
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160) Fangen. Greifen. Za�chen. ŒEr:

greifen. Erha�hen. Erwi�chen.
LVn dem Begriff, daß man eine Sache fa��et und hált,d) und �ich auf �olche Wei�e der�elben bemächciget,kom-

men die�e Wörter, mit einander überein.

Fangen, fann von einer jeglichenArt und Wei�e ge-

fagt werden, wodurh man etwas fa��et und hält, daß es

uns niche mehr entgehen, oder wegkommen kann: Die

úbrigen führenden Begriff mit �ich, daß es mit den Hän-
den ge�chehe,und gebeneine be�ondereGe�chwindigkeitzu
erkennen, welcheman dabei anwendet, Greifen aber,
{cheinetmehr, nur die Ge�chwindigkeitund das Fa��en
auszudrü>ken;Ha�chen und erwi�chen hingegen, nicht
nur eine grö��ere Ge�chwindigkeit, �ondern auch Überdem,
noch etwas plóökliches,und unvermuchetesin dem Ers-

greifenanzuzeigen, daß es gleich�am, durch einen Ueber-

fallge�chehe, der niht vermuthetwird. Und die Syllbe,
er, welcheman den drei leßtenWörtern oft vorge�etectfin-
det , ver�tärket nur die Bedeutung der�elben,

Man fänget,den Wolf, in einer Grube, den Fuchs
in einem Fuchsei�en, den Kramsvogelin einer Dohne,
die Maus in einer Falle, die Fi�che und Vögel mit einem

Nete, u. �. w. Man �agt: Der Dieb if gefangen:

Der Soldat i�t von dem Feinde gefangenworden: Ee
wurd
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wurd auf der Flucht gefangen,und dergleichen. Jn dem

allen, i�t bloß der Begriff, des Fa��ens und Haktenseiner

Sache, wodurchwir �ie in un�ere Gewalt bekommen, es

ge�chehe�olches , auf was fur Art und Wei�e es wolle.

Man �agt auch uneigentlich:Jemand in �einer Rede
fangen: Mit �einen eigenenWorten fangen: Sachen
welcheleichtFeuer fangen, u. dergl.

Wenn man von einem Men�chen �agt: Er greifet,
oder ergreifet,�o i�t allemal der Begriff dabei, daß er die

Hânde dazu gebrauche. Man gu-ifet ein Pferd, wel-

ches �ich losgeri��en hat , mit der Hand: Mangreifet,
ein Huhn, welches man �chlachten will: Man greifetden

Dieb, welcherzu entkommen �ucht: Er i�t auf der Flucht
ergriffenworden, u. �. w.

Wenn das Wore greifen, von den Thierengebraucht
wird, �o hates eine Ab�icht , auf diejenigenTheileihres
Leibes , womit �ie etwas halten fónnen. Der Hund grei-
fet den Ha�en, mit dem Maule: Die Kabe greifet die

Maus ,
mit der Pfote. Yunbeiden Fällen, �o wol wenn

es von den Men�chen, als wenn es von den Thierenge-

braucht wird, gibt es eine Ge�chwindigkeitzu erkennen,
welcheman anwendet, um etwas zu fa��en, und es in

feineGewalt zu bekommen.

Man ha�chet ,
was man plöblichund unvermuthet

greifet. So kann man �agen : Das Kind ha�cheteinen

Schmetterling: Die Kake, hat die Maus erha�chet:

Die�er berüchtigteDieb, war lange den Nach�tellungen,
dererjenigenwelcheihngreifen�olltenentgangen , endlich
aber erha�cheten �ie ihn. Jn allen dergleichenRedens-

arten, i�t nicht nur der Begriff, einer gro��en Ge�chwin-
digkeit, �ondern auch eines plóblichenUeberfalls,welcher

nichtvermuthet wurd, Und davon kommt das Wort

Ha�cher her, das einen GerichtsDiener bedeutet, welz

cher
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cher die Verbrecher, oder �olche die unbefugterWei�e,
des Nachtsauf den Stra��en Lärmen machen, plöglicher-

greifenmuß.

Erwi�chen wird nur in der Zu�ammen�eßunggee
braucht , und das einfachewi�chen , if in die�em Sinn

veraltet, Die Etymologiedavon, habeichoben, bei

dem Worte entwi�chen angezeiget. Hier will ih noh
bemerken , daß Wachter es von dem alten Worte, I�ca,

welchesWa��er hieß, ableitet, und elabi è manibus über-
�eßet; Allein da man nicht nur entwi�chen, �ondern auch
erwi�chen �agt, �o �cheinetmir die angeführteEtymologie,
welcheih bei Fri�chen gefundenhabe, vorzüglicherzu

feyn.
Es gibcdie�es Wort , eben wie ha�chen , eine be�on=

dere Ge�chwindigkeit,
und etwas plösbliches, bei dem er-

greifenzu erfennen, und kommt hierinvölligdamit über-

ein. Mur dúnkt mich, der GebrauchhabefolgendenUn-

ter�chied eingeführet.
1, Er�tlich. Man kann zwar, eben �o gut �agen: Sie

erwi�chtenden Dieb, als, �ie erha�chtenden Dieb, und

dergl. Aber wenn von einem be�onderenTheile oder

Stücke, wobei man etwas ergreifet,die Redei�t, �o be-

nec man �ich be��er, des Wortes erwi�chen. So wird

man z. E, �agen: Als er merkete, daß �ie ihngreifenwoll-

fen, �prang er aus dem Fen�ter, und wäre ihnengewiß
entkommen, wenn ihn nichtjemand, nochbei dem Zipfel
vom Rocke erwi�chet hätte. Oder: Als der Hund, auf
die�enMen�chen losfiel, erwi�chte ich ihn in der Ge�chwin-
digéeitbei dem Schwanze, und zog ihn zurü>, u, dergl.
Jch glaube, in �olchen Fällen, werde man nicht �o gué

�agen: Man erha�chte ihn, bei dem Zipfelvom Rock:

Jch erha�chte den Hundbei dem Schwanze.
2. Zweitens, das“ Wore erwi�chen, wird eben wie

ergreifen,auchbisweilen,von leblo�enDingengebraucht.Nan
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Man kann �agen: Als die Hä�cher�ich �einer bemächti-
gen wollten, erwi�chte er in der Ge�chwindigkeitein Me�-
�er , und �tieß es

, dem einen in die Bru�t. Man wird

aber nicht�agen: Ererhajchte in der Ge�chwindigkeitein

Me��er.

e Aer Lee Ab ile He Ne-iee Abis Ale 4e Al-He

161) Lippe. Lefze.

Me kann die�e Wörter, gewi��er Maa��en, als völlig
einerlei bedeutendan�ehen: Sie �cheinenaucheiner-

‘lei Ur�prung zu haben,und die Büch�taben nur nah Ver-

�chiedenheitder Mundarten, verändert zu �eyn,

Einige wollen �ie von dem lateini�chenlabium, oder
labrum herleiten, und meinen das d �ey in, p, oder’, f,
und das, r, in , und hernachin, z, verwandelt , oder

‘heraus geworfenworden, Andere welche ihnen lieber,
einen deut�chenUr�prung geben wollen, leiten �ie von laf-
fen, labben, leen her; Und vielleichtkönnte man es

eben �o gut von dem Worte Lapyenthun.
'

Wachter nimmt das alte Wort leiben, für das

Scamm Weorc an, welchestheilenhieß, weil die Lippen,
in zweiTheile,die Oberlippeund Unterlippegecheilet�ind:
Und Fri�ch bemerket , daß das Worc Lefze, im El�aß,
und Dialedt, alemann. gebräuchlich�ey,

Unterde��endünkt mich, man könne�ie unter diejeni-
gen Wörter rechnen,welchezroar wirklicheinerlei Bedeus-

tung haben, aber dochnicht allemal, eins für das andere

ge�ebet werden fönnen, �ondern zwi�chenwelchender Ges

brauch, einen be�onderenUnter�chiedeingeführethat.

Eben wie man nicht allemal, Kopf für Haupt , oder
Maul für Mund gebrauchenkann, �o kann man auch,
nicheallemal, Lefzefür Lippe�esen, Mannennet z.B,-

Sto�chs, 1, Th. & das
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das Gebet, welchesohneAndachtverrichtet wird: Ein

Kippenwerk,aber man fannes niht, ein Lefzenwoerk
hei��en, Man �agt von einem Men�chen, dem in der Ge-

�chwindigkeitein Wort entfähret, welcheser unbedacht-
�am und ohneUeberlegungheraus �kö��et: Es fuhr ihm
über die Lippenweg, aber man wird nicht �agen: Es

fuhrihmüber die Lefzenweg, u. dergl.

-—

Jn ver�chiedenenbibli�chenRedensarten, z. E. von un-

be�chnittenenLippen: Von unreinen Lippen: Die Frucht
der Lippen: Dis Volk ehret mich mit �einen Lippen,
und dergl, kann das Wort Lefzen,gar nicht �tatt finden.

_

Mandarf al�o- nur auf den GebrauchAcht haben, �o
wird man wahrnehmen, daß zwar Lippe für Lefze, aber

nichtallemal Lefzefür Lippe �tehen kann, und das Wort

Le�ze, in einem geringeren,und unedleren Ver�tande ge-
nommen werde,

Wenn die Rede auf eiwas Gutes, angenehmes oder

�chônes gehet, �o braucht man allezeit das Wort Lippe.
Man �agt: Schöne Lippen , rothe blühendeLippen,
�ú��e Lippen, hold�eeligeLippen,und dergl. Jun�olchen
Fallen, dünft mich, werde man �ich nicht, des Wortes

Lefzenbedienen.

Hingegenkann man beides �agen: Dicke aufgewor-
feneLippen, und auch, dike aufgeworfeneLefzen:Herr
abhengendeLippen, und herabhengendeLefzen: Er hat
eine Hafen Scharte an der Lippewelcheihn �ehr verun-

�taltet, und auch, er hat eine Ha�en Scharte an der Lefge,
welcheihn�ehr verun�taltet: Die Mohrenhabenalle, die

Lippen,
und auch, �ie habenalle die Lefzen.

Ja ichglaube, daß man von den Thieren,gewöhn-
licherund be��er, das Wort Lefzengebrauche. Ein Jagd
Hund muß herabhangendeLefzenhaben. Die Lefzen

�ind
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�ind dem Hundege�chwollen: Eri� in die Lefzengebi��en:
Das Pferd hat einen Schaden an der Lefze, wodurch es

am Fre��en gehindertwird, u. dergl. De vulva muliebri

utimur voce Lefzen, Labia vulvae, die Lefzennicht
Lippen.

Y

162) Reihe. Zeile.

DieBuch�taben, G, und H, werden oftmit einan-
der verwech�elt. So �agt man Zug, von zicóen:

Fangen von fahen, wobei nochdas, n, einge�choben
i�t, Man nennec Neiger und auh Reiher, einen Vo-

gel, ardea, franz. le heron, und daher fommces, daf
man das Worc Neihe , bisweilen mit einem , h, biswei-
len mit einem, g, ge�chriebenfindet, eine Reige , oder

auchwol, eine Riege. Daser�te, �cheinet der heutigen
Schreibartnah, am gewöhnlich�tenzu �eyn,

Jn �o weit , wie die�es Wort, mit Zeile, überein

Éommt, fann es überhauptvon allen Dingenge�agetwer-

den, welchein einem graden Strich, bei einander �tehen:
Zeilehingegen, wird be�ondersvon den Buch�taben, und

von der Schrift gebraucht; So daßman das Wort Reihe,
zwar für Zeile, aber nichcallemal, Zeilefür Reihe �e-
ben fann.

Man �agt z.E. Die Soldaten, werden in‘einerReihe
ge�tellet: Die Häu�er �tehen in einer Reihe neben einan-

der: Der Wegi� auf beiden Seiten, mit zweiReihen
von Bäumen bepflanzet:Der Gärtner hatauf jederBette,
drei Neihen Spargel Pflanzen geleget, u. � w. Von

dem allen, kann man das Wort Zeilenichtbrauchen.

Hingegen�agt man von einer Schrift : Er hat nur

er�t wenigReihen ge�chrieben,und auch: Er hat nur er�t
XA we

R
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wenigZellenge�chrieben. Dieer�te, die zweite, die lebte,
die verlebteReihe , und auch: Dieer�te, die zweite, die

leóte,die verleßteZeile, auf der Seite ín einem Buche.
Eine Reiheausló�chen, und auch:Eine Zeile‘

ausló-

�chen , und dergl. *

Fri�ch bemerket, daß die Sporenmacher, das Worcr

Zeile, von den Reihen des zahnigenEi�ens, in den

Scriegelngebrauchen. Ein Striegel mit drei Zeilen,
mit vier Zeilen. Und das abgeleiteteBeiwert zeilig, i�
bei den tandleuten in der Zu�ammen�eßkunggebräuchlich.
Man �agt, zweizeiligeund �echszeiligeGer�te, weil die

er�te nur zei ;* und. die lebte �echs Reihen Körner, in

jeglicherAeþrehat. Die erle nennet man auch- gro��e
Ger�te, weil die Aohrenviel’ länger, und die Körner et-

was grö��er-�ind2 Die lebte heißtauchkleine Ger�te, weil
dié Aehrenkürzer, und die Körneretwas kleiner �ind.

Ohngeachtetman aber die Beiwörter zweizeilig und
�echezeilig, von der Ger�te braucht, �o habeichdochnie-
inals gehöôret, daß man �ich davon, des Hauptwortes
Zeilè bediene. Man �agt nicht :- Diefleine Ger�te hat
auf jeder Seite der Aehre, drei ZeilenKörner , und die

gro��e Ger�te ,- hatnur zweiZeilenKörner, �ondern man

braucht das Wort Reihe, �ie hat drei Reihen,zweiRei-
hen Körner.

Bisweilen nimmt man dasWort Reihe, in einem
weitläuftigerenVer�tande, und ver�tehet dadurchbloß
eine gewi��e Ordnung. So �agt man: Die Neihe if
nochnichtan ihn: Bald wird die Reihe an mich fom-

men: Es gehetin der Reihe herum: Er kann die Reihe,
und den Zu�ammenhangdie�erDinge,nicheüber�ehen,und dergl.

Vielleicht�iehetal�o , in denen Fällen, wo man beide
Wörter Reiheund Zeilegebrauchenkann, das er�te

wosmehr
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mehrauf eine gewi��e Ordnung, und das zweite, mehr
auf das �tehen in einem graden Strich. Zumwenig�ten
bemerket man die�en Unter�chieddeutlich,wenn man �agt :

Die Buch�taben des Alphabets, der Reihe nachher�a-
gen; Denndas heißt �o viel: Sie in ‘-.r Ordnung her-
�agen, wie �ie auf einander folgen. Hingegen,die Buch-
�taben den Zeilen nach her�agen, würde �o viel hei��en:
Sie �o her�agen, wie �ie in den Zeilenneben einander

�tehen.

PRIN IENE ENIE

ITZENIENIEN

SEZEN

IENAIENIED

163) Reihen, oder Reigen. Tanz.

Fn dem männlichenGe�chlechce, bedeucet das Wort Rel-
hen, oder Reigen, �o viel als ein Tanz. Es i�t

_zwar jeßt, im gemeinenReden veraltet, aber dochein

_gutes Wort, welchesDoctor Luther, in der Bibel Ue-

ber�ebungoftegebrauchthat.
i

- Eigentlichbedeutet es, einen Tanz vieler Per�onen,
welchein einer Reihetanzen, und drücket al�o, nur eine

be�ondereArt und Wei�e des Tanzensaus. Man könnte

die�es Wort, ganz gut von ver�chiedenenneueren Tänzen
gebrauchen, da ebenfallsmehrerePer�onen, �ich in einer

Reihe�tellen und tanzen,

Weil manbei �olchenReihen, ofters zu �ingen pflegte,
wie auchdie J�raeliten thaten , als �ie um das goldene
Kalb herumtanzeten , von welchenMo�e �agt: Zh höre
ein Ge�chrei, eines Singetanzes, 2B. Mo�. 32. v. 18.

�o hat man das Wort Reihen, auchfürGe�ang gebraucht.-

Sowerden in einigenalten Ge�angbüchern, bei dem be-

fannten tiede,welchesY. Herrmanngemachthat,Wenn
mein Stündlein vorhandeni� , nocheinigemehrere
Ver�e, als in den neuen gefunden,wovon der leßte die-

feri�t:
X 3 Wer
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Wer i�t der uns die�e Reihen ang,
i�t alt und wol betaget

Dis mal fommt er nicht von der Statt

Das Podagra ihn plaget.
Er �eufz? oft , bitt’ Gott im Sinn

Herr nimm den. franfen Herrmann hin
Wojekt Elías roohnet.

UndFri�chführetebenfallsein tied, von Er�teigung der

Stadt Lüneburgan:

Deuns dú��en Reihen ge�ank,
Reppe�e is he genannt

He fan wol Reyeken maken.

Das ift, er kann �chône Liederchenoder Ge�ángemachen.
S. Fri�ch. Wörterb. beim Worte Reihen. Allein in die-

�em Ver�tande wird das Wort Reihen gar nicht mehr
gebraucht.

SES SUES SASE SS
- 164) Trachten. Streben. Sich be-

möhen.

Man �agt, nachetwas trachten, nach etwas �treben,
und �ich nach etwas bemühen. Trachten aber,

�cheinetmehr auf das Gemüthdesjenigenzu �ehen , wel-
- chereine Sache begehret, und auf die Entwürfe, welche

er zu Erlangungder�elben, in �einen Gedanken macht.
Streben auf die Kräfte welcheer dabei anwendet, daß
er nehmlich�eine äu��er�te Kräfte und alles �ein Vermö-
gen gebraucht,um der�elben theilhaftigzu werden. Sich
bemühen, auf den Fleiß und. die Em�igkeit, womit er

�îe zu erlangen �ucht, und auf die Mühe, welcheer �ich
“darum gibt.

Der
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Der Hochmüthige, trachtetnah Ehre, der Geizige
trachtetnah Reichthum,wenn er auf Mittel und Wege
denket, wodurcher Ehre, oder Reichthumerlangenkann.
Er �trebet , nach Ehre, oder Reichthum, wenn er wirk-

lichin der Ab�icht , geehrt oder Reich zu werden, alles

thut was in �einem Vermögen�tehet, und alle �eineKräfte
dazu gebraucht. Er bemühet�ich nachEhre, oder Reich-
hum, wenn er vielen Fleißanwendet , und keine Arbeit

nochMühe �cheuet, �einen Endzweckzu erreichen,

Saul, trachtetedem David. nachdem Leben, Er

hatte �olchebö�e Ge�innung gegen ihn, daß er dadurchbe-

wogen wurd, allerlei Entwúrfe zu machen, und auf al-
*

ferlei Mittel und Wege zu denken, wie er ihn aus dem .

Wege räumen könnte. Ab�alom, �trebete nah dem
- Königreiche. Er that wirklich, alles was in �einemVer-=

mögenwar, und brauchtealle �eine Kräftedazu, um das

Königreichan �ich zu rei��en, 2B. Sam. 15. Abner,be-
mühete�ich, diejenigenwelchees bisher, noh mit dem

Hau�e Sauls gehaltenhatten, auf Davids Seite zu

ziehen, und �ie ihm zu unterwerfen. Er wandte vielen -

Fleiß dazuan, und ließ �ich feine Müheverdrie��en, �on-
dern ging �elb�t , �o wol zu den Aelte�ten J�raels ,

als zu
dem Stamm Benjamin, und �uchte �ie dazu zu überre-

den, 2B, Sam: 3. v.17.

Man fann �agen: Lívía des Augu�tus Gemahlin,
trahtete danachihrem Sohne Tiberius ,

das Käi�er«
hum zu ver�chaffen, in der Ab�icht, daß �ie mancherlei

Encwürfegemacht,und auf mancherleiMittel und Wege
gedache, den Augu�tus endlichdahinzu bringen, daß er

ihren Sohn, zum Nachfolgererklärea �ollte. Sie be-

�trebete �ich, ihm das Käi�erthumzu ver�chaffen, în der

Ab�icht, daß fie wirklichalles ihrVermögen, und alle

ihreKräfte dazu gebraucht,und zu dem Ende, nach und

nachdiejenigenwelcheihm nochhinderlich�eyn konnten,
-- X 4 aus
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aus dem Wegegeräumet. Sie bemühete�ich, ihm das

Käi�erchum zu ver�chaffen, in der Ab�icht, daß �ie die�e
Sache, mit vieler Sorgfalt und Fleißgetrieben,und �ich

nichts verdrie��en la��en , wovon �ie gedachte,daß es ihre
Ab�ichtbeforderenkönnte,

2a. «el în «cf Ias «uf în al os «ufidas al Dae«al DIe«al Due«eSdae

165) Buler. Liebhaber. Lieb�ter.

De Zeitwortbulen , wird be�onders, von der tiebe,
zwi�chenPer�onen von zweierleiGe�chlechtegebraucht,

und die Hauptwörter, ein Buler, oder ein Bule, wer-

den bei den Alten, ver�chiedentlich�o wol in einem guten
als bö�en Ver�tande genommen.

Man findet, daß die Standes Per�onen, ehemals
das Wort Bule für Gemahl brauchten, woovon Fri�ch
ein Exempel anführet. S. Fri�ch Wörterb.

Dector Luther nimme es füreinen Verlobten, Je�-
62, v, 5. Wie ein lieber Bule , einen Bulen lieb hat.

_

DBisweilen hießes auch, ein Anverwandter, oder Be-

freundter, daherfommt es, daß man im Niederdeut�chen,
die Ge�chwi�ter Kinder, noh Buleken Kinder nennet.

Jn einem bö�en Ver�tande �tehet es Ho�- 2. v. 5. Jhre
Mucter i�t eine Hure, und �pricht: Jch will meinen “Bu-
len nachlaufen, Jmgleichen, Jerem. z. v.1. Du ha�t
mit vielen Bulern gehuret. Syr. 9. v. 3. Fleuchdie Bu-
lerin , daß du nicht in ihreStrickefalle�t,

Das Zeitwort bulen , hießbisweilen, �ich um eine

Per�on bewerden, oder, ihre Gun�t zu erlangen �uchen.
So findet es �ichHe�ck, 16. v. 8. Es war Zeit, um dich

zubulen. Ho�,3, v. 1. Der Herr bulet um die Kinder

F�rael. Bisweilen wurd es auch in einem bö�en Ver-

�tande genommen, für den Genußeiner unreinen und ver

boteneg
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botenen Liebe. Sprüchw. Sal. 7. v.18. Komm laß uns

genug bulen bis an den Morgen.
Es möchteal�o auch-jebtnoch,gar nichtunrecht �eyn,

die�e Wörter, auf gleicheWei�e zu gebrauchen; Allein

�ie �ind nicht nur , �o gewöhnlichniht mehr, als �ie vor

die�en gewe�en �ind, �ondern werden auch mehrentheils,in
einem �chlimmen , oder zum wenig�ten etwas härteren
Ver�tande genommen, und man brauchtgemeiniglichdas

Wort Liebhaberfür Buler um die härtereBedeutung
die�es Worts, in etwoas zu mildern.

Es möchte, z. E. bisweilen ganz recht�eyn, zu �agen:
Die�e Frau oder die�e Per�on hac viele Buler; Allein

weil es in einigen Ohren hart lauten möchte, �o �agt man

dafür gelinder , und mit mehrererHöflichkeit; Sie hat
viele Liebhaber. Es i�t hier dem Worte Buler, bei nahe
wie in dem franzö�i�chendem Worte galan, gegangen,
welches, wie der Abt Girard bemerket, ebenfallsnicht
mehr �o gebräuchlichi�, als es vormals gewe�en, indem

das Wort amant, die Stelle de��elben eingenommenhat.

Eine Bulexin , �agt man ebenfallsnur in einem bô=

�en Ver�tande, und drücket mehrentheils, dasjenigeda-

mic aus, was das franzóô�i�cheune coquette bedeutet,

Das Worc Lieb�ter, wird am gewöhnlich�tenin zweier-
lei Bedeutunggenommen.

:

1, Vors er�te, von verehelichtenPer�onen, denen

man den Titel Gemahl nicht beilegenwill, welchenman

nur von hôherenund ange�ehenerenPer�onen zu gebrau-
chen pfleget, Man �agt z. E. zu einer Frau: Jhr Lieb-

�ter, oder, Jhr Herr Lieb�ter, wenn man nicht �agen
will: Jhr Herr Gemahl, weil die�es zu viel Ehre, oder

für ihren Stand zu hoch�eyn möchte,

2. Vors zweite, heißtes bisweilen �o viel, als ein

Freieroder ein Bräutigam. Fan�agt im gemeinenRe-
5 den:
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den: Die�e Per�on hat �chon viel Lieb�ten gehabt, das

i�t, �ie hat viel Freier gehabt. Die Mägdchenvon ge=

ringen Skaride, wenn �ie darüber ge�choltenwerden , daß
�ie mit einem jungenKerl , zu vielen Umganghaben , �o
�agen�ie gemeiniglihzu ihrer Ent�chuldigung, es �ey ihr
Lieb�ter, das i� , es �ey ihr Freier oder ihrBräutigam,
er habe�ie zu heirathenver�prochen,

ASRS N SNS NSE

166) Allerlei.Vielerlei. Mancherlei.

Ne pfleget gemeiniglich, die�e Wörter ohneUnter-

�chied zu gebrauchen, und eins für das andere zu

�ehen. So �agt man: Es �ind in die�em Kaufladen, al-

lerlei Waaren feil, und auch: Es �ind vielerlei es �ind
mancherleiWaaren feil. Oder: Er führeteallerlei Ur-

�achen, zu �einer Ent�chuldigung an, und auch: Er füh-
rete vielerlei, er führectemancherleiUr�achen zu �einer
Ent�chuldigungan, Allein wenn man genau daraufAcht
hat , �o wird man doch, einen Unter�chied wahrnehmen,
und finden, daß das eine, mehr �age als das andere,

Die Syllbe, lei, welcheeinigenBeiwörtern, adje-
Aivis, angehengetwird, zeiget, wie Wachter im Glo�-
�ar. Proleg. Sect, VI, bemerfet, eine Art, oder Ge�chlecht
an, und eben wie die Wörter, alle, viele und manche

“

unter�chieden�ind, �o �ind es auchdie�e, welchedavon her-
kommen, allerlei, vielerlei, mancherlei.

Wenn man al�o �agt: Es �ind in die�em taden, al-
lerlei Waaren zu haben, �o gibt man zu erkennen, daß
man alle die Arten von Waaren, welcheman verlanget,
darin bekommen kann. Es �ind in die�em Laden, vieler-

lei Waaren zu haben, würde nur anzeigen,daß viele Ar-

ten von Waaren, da�elb�t zv bekommen�ind, worunter

man
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man vermuthlich,diejenigefindenwürde, welcheman �u-
cet. Es �ind mancherlei Waaren zu haben, würde

nocheinge�chränkter�eyn, und bloß zu erkennen geben,
daß ver�chiedeneoder vielmehrmancheArten oder Gattun-

gen, der WBaaren , da�elb�t zu bekommen�ind,

Eben �o , wenn man �age: Erhat allerlei Ur�achen,
zu �einer Ent�chuldigungangeführet, �o hat die�es, den

weitläuftig�tenVer�tand. Es.will eigentlich�o viel �agen :

__

Erhabealle Arten von Ur�achenhervorge�ucht, welcheer
“

nur zu �einer Ent�chuldigungbrauchenfônnen,

Erhac vielerleiUr�achen angeführec,würde etwas

weniger �agen und nur zu erfénnen geben, daß er viele

Arcen von Ur�achen, zu �einer Ent�chuldigung gebraucht
habe.

Er hat mancherleiUr�achenangeführet, würde noch
wenigeranzeigen, daß er nehmlich,nur ver�chiedene,und

étwas mehr als einige Arten von Ur�achen zu �einer Enct-

�chuldigunggebrauchthabe. Oder daß er aus vielen Ar-

ten von Ur�achen,
die er zu �einer Ent�chuldigunghätte

brauchenkönnen , manchevorzüglicherwehlet,und ange-

führechabe.
°

|

-

Man darf die�e Wörter nur ins Franzö�i�cheüber�e-
ben, �o wird es gleichin die Augen fallen, daß zwi�chen
ihnenein Unter�chied �ei. AUerlei , heißtde toute lorte,
vielerlei beaucoup de �orte, und manher�e, würde

man plu�ieurs�ortes gebenfônnen,
|

E
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167) Ver»
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167) Verlegen. Verœounden.

MideWörter, gebenden Begriff, einer �olchenZer-
rei��ung , oder Zer�chneidung der Haut, oder des

Flei�ches,welcheein Bluten verur�achet, Daslebte aber,
drücket mehraus, als das er�te, und �cheinetzu erkennen

zu geben, daß es mit einem tödlichenGewehr, oder an-

deren Werkzeugege�chehe,welchestiefeindringenfann.

Wer verwundet i�t, i�t auchverleßzet; Aber werver-

lebet i�, i�t deswegennochnichtverwundet. Ein blo�e
�es Aufrei��en der Hauc, worauf ein Bluten erfolget,kann

eine Verle6ung genannt werden; Aber eine Verwun-

dung, gibt den Begriff, daß es �chon tiefer ins Flei�ch
gegangen ,

und die Wundegrö��er �ey.
Mankann �agen: Erhat �ich an dem Fingerverle-

ket, wenn jemand durcheinen Stoß, oder Fall, und

dergleichen, «die Haut aufgeri��en hat, daß es blutet;

Aberman wird davon nicht�agen: Er hat �ich am Fin-
ger verroundet.

Mancher feigeSoldat , weichetaus der Schlacht,
wenn er nur ein wenig verlebeti�t; Aber man hatviele

Erempel, daß recht�chaffeneSoldaten, nicht aufgehöret
zu �treiten, ob �ie gleich�chwerverwundet gewe�en.

Es fann jemand inwendigim Leibe,durcheinen Fall
oder Stoß, �ich etwas verleken, ohnedaß es auswendig
zu �ehen i�t: Wer verwundet i�, hat die Wunde von

au��en bekommen,und �ie i�t allemal auswendig zu �ehen.

168) Fleck.
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SIBLE SBSESELE EBES
168) Fle. Kle. BefleFen. Be:

FleFen.

D’ die Wörcer ein Kleck, und. beklecken,nur im Nie:
derdeut�chen,und bloßim gemeinenReden gebräuch-

lich�ind, �o würde ich fienichteinmal anführen, wenn

�ie nichtin einigenWörterbücherngefundenwürden , und

ein Ausländer , welcher ein Wörterbuchau��chläget, �ie
leichtunrechtgebrauchenkönnte.

Man muß al�o, vors er�te bemerken, daß man �ich
des Wortes beklecken, zwar im gemeinen Reden, aber

nichcin einer erhabenenSchreibart bedienen könne, und

es wird daher, auchnicht, in einem uneigentlichenVer=
�tande genommen. Manfagt zwar, �ich mit La�tern,
mit Sünden befle>en.:FJemandes Ruhm beflecken,
und dergl. Aber nicht: Sich mit t(a�tern , mit Sünden
bekleen : Jemandes Ruhm beklecken, u. �. w.

Zweitens, im gemeinenReden �elb, und in dem
eigentlichenVer�tande, beobachtetman die�en-Unter�chied,
daß man befle>en,überhauptvon allen Dingen �agt,
wodurcheine Sache,an einer gewi��enScelle, unrein

gemacht, oder be�hmußec wird, oder ein ander An�ehen
bekommt, als �ie haben�ollte: Beklecken hingegen,nux
alsdanngebrauchtwird, wann etwas na��es, oder flú��i-
ges auf etwas fällt, und es be�chmuset.

Man �agt z. E. Ein Fleckim Auge: Jemand blaue
Flecke�chlagen: Die Fleckein der Sonne, Aber man
kann nicht �agen: Ein Kleck im Auge: Jemand blaue

Klecke �chlagen:Die Klecke in der Sonne. Erhat �ich,
mit Ruß, einen Fleckim Ge�ichte gemacht, oder: Et

hac:fichmit Ruß im Ge�ichtebefleetz Aber man

fannniht
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nicht�agen : Er hat �ich, mit Ruß, im Ge�ichte bekle-
cet, oder einen Kleck im Ge�ichtegemacht.

Hingegen, wenn von etwas na��em oder feuchten die

Redei�t , �o kann man beides �agen: Einen Fleck mit

Tinte, auf dem Papier machen , und auch, einen Kleck
machen. Das Papier befleckfen,und auh das Papier
beklecken. Sich beimE��en mit der Suppe befle>en,und

�ich beklecken,und dergl.

169) Rle>Fen. Zureichen. LrkleŒlich.
Zureichend.

M'Ÿ dünkt, man Éônne die�e Wörter , be��er unter die

einerleidedeutenden , als unter die gleichbedeu-
tenden rechnen.

Jch nenne aber gleichbedeutendeWörter, diejeni-
gen, welchein einem allgemeinenBegriff, miteinander

übereinfommen, obgleichjeglichesder�elben, nocheinen

be�onderen Nebenbegriffmit �ich führet, wodurches �ich
von dem anderen unter�cheidet.

Einerleibedeutende Wörter, �ind diejenigen, welche
völligeine und die�elbe Sache bedeuten. Z. E. Bienen
und Immen, u. �w. Oder einige ProvinzialWörter,
da man z. E. an einigenOertern, dasjenige einen Flur
nennet , was an anderen, ein Saal heißt, an einigen
Orten , einen Sperling, den Vogel nennet , welchen
man an anderen , einen Spaken heißt, 2. Oder auch
einige veraltete Wörter, an deren Stelle , jeßo andere

gebrauchtwerden. So war ehemalsdas Wort Magd-
thum gewöhnlich, wofür wir jezo Fungfer�chafft�agen.
Beides i�: völiigeinerlei. Die Alten �agten aber, für
wieder oder abermals, 1 B, d, Kön. 8. v. 65. Sieden

Tage,
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Tage, und aber �ieben Tage. Sie nannten einen Fin-
gerreif,was wir jeßt einen Ning heißen.u, �. w.

Jh glaubemit den Wörtern kleckenund zureichen,
hat es eine gleicheBewandniß. Das er�te i� eigentlich_

Provinzial, und möchtevielleicht,noch in Schwaben,
und einigenProvinzenvon Oberdeut�chland gehöretwer-

den: Jm guten Styl aber, i� es veraltet, und ob man

gleichvorzeiten, bisweilen �agte: Es kleckt niht: Es
will nichtflecken , und dergleichen, wie denn Fri�ch, aus

Matthef. Sarepta, die Redensart anführet:Das wird

für �o viel Volk klecken , �o wird man dochheutigesTa-

ges �agen: Esreicht nichtzu: Es will nichezureichen:
Es i�t nichtzureichend.

Das Beiworc erkllecklich,i�t ebenfalls in dem guten
Gebrauch abgekommen,und man bedienet �ich dafür lie-

ber, des Wortes beträchclichoder zureichendoder hin-
länglich, Die Alten �agten: Eine erklecflicheSumme
Geldes, und jeho wird man lieber �agen: Eine beträcht-
liche Summe Geldes, oder eine zureichende,hinlängli-
cheSumme Geldes,

GiaCROOffaOROCRINOSHO CHaTRISROSteRECHCHOBROCKO CHDRIFCHI HI CFI

170) Thrâne. Zähre.
LTchfinde, daß Wachter , zwi�chendie�enWörcern den

JI

Unter�chiedmacht: tran, �agt er, elt gurta dolo-
ris, et proprie dicitur de fletu. Zæ4r vero, queævis
gutta, quacunque de caufa, oculis expre��a. !

Man würde al�o das Wort Thrâäne,nur alsdann

gebrauchenmü��en, wann von den Men�chendie Redei�t,
welchevor Traurigkeit, oder vor Schmerzenweinen :

Zahre hingegen,könnte nichtnur von den Men�chen, �one
dern auch von den Thieren, in allen �olchen Fällen ge-
brauchtwerden , da ihnenTropfenWa��ers aus den Au-

gen fallen.
Z. E.
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Z, E. Es würde recht �eyn zu �agen : Er konnte �ich,
in der Traurigkeitüber den Verlu�t �eines Freundes, der

Thránen nicht enthalten : Die Thränenflo��en ihm
über dieBacken herab; Und es würde auchrecht �eyn zu

�agen : Er konnte �ich der Zährennicht enthalten: Die

Zahren, flo��en ihm , über die Backen herab. Hinge=
gen würde man nicht �agen mü��en : Er vergoßThränen
vor Freude , �ondern, er vergoß Zährenvor Freude:

Nicht, der Rauch, oder die Bollen, pre��en Thränen
aus den Augen, �ondern �ie pre��en Zährenaus den Au-

gen. Nicht ; Manhat von dem Elephantenbemerket,
daß er Thränen vergießt, �ondern , man hat bemerket,
daß er Zghrenvergießt, und dergl.

|

Vielleicht möchte es nicht úbel �eyn, wenn man diee

�en Unter�chiedallemal beobachtete;Allein der allgemei
ne Gebrauch, |timmet dochnicht damit überein , denn

man �agt eben �o wol, Freuden Thränen, als Freu-
den Zahren: Crocodills Thränen, als Crocodills Zäh-
ren. Wer Bollen Élein �chneidet, dem kommen dis

Thránenin die Augen, als , ihm kommen die Zahren
in die Augen,

„Wachter hatdie�es �elber bemerket , daher �agt er

weiter: EquidemZæhr , ab omnibus veterum diale-

dts , dicitur etiam de fletu. Sed,præ�tatnaturam (equi
ducem, et res diver�as, diver�is nominibus falutare,

quodmihi videntur feci��e ii, qui guttam doloris ap-

pellaruntZáran, à græco Denveivy lugere.

Jes

E
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SEELER
171)Flugel, Fictich. Schwingen-

LVn dem eigentlichenVer�tande, habendie beidèn er�ten
a Wörter völligeinerlei Bedeutung ; Ullein der Gee

brauchhat docheinen gewi��en Unter�chied, zwi�chenrhnen
eingeführet, �o daß man nichtallemal, eins für das ane

dere �eßen fann.

Beide bedeuten eigentlich,diejenigenTheileeines Vo-

gels,womit er �ich in die tuft erhevet,und flieger.Allein

im gemeinen Reden, wird man allezeit das er�te: Zn eie
nem erhabenenStyl hergegen bisweilen, mit mehrerer
Bierlichteit,das lebte gebrauchen.

So wird man im gemeinenReden , wol nicht �agen:
Er hat dem Vogel, den Fittichentzweige;cho��en, oder:

Er hat ihmden Fittich gelähmet,oder: ‘Er hat der

Gans die ¿Federnaus dem ¿Fictichgezogen, �ondern man

�agt : Er hat ihmden Flugel entzwei ge�cho��en: Er

hat ihm den Flügelgelähmet: Er hat der Gans, die Fe-
dern aus dem Flugelgezogen , und dergl,

Hingegen, in einer erhabenenRéde, könnte man

ganz wol �agen: “Die Fittiche �chwingen, für die „Flúgel
�chwingen, Jn den Mannigfaltigkeiten, welchezu

Berlin, 1770 herausgetommen�ind, finde ih, a. d. 63
S. daß der Tod, redend eingeführetwird, wie er zu
dem Chri�ten �agt è Schguer�t du niht , vdr dem
Falten Schweiße, der von meinen Fittichen treu?

felt ? Und. die�es , i�t wirklich,erhabenerund zierlis
cher, als wenn es hieße,der von meinen Flügeln
treufelt?

Sto�chs, UL Th. Y Da
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Da das Wort Fittich,wie Wachter, meinet , �o
viel i�, als Feder rich, oder, wie Fri�chdafür häit, Fe-
der Dach, weil es in einem alten vocabulario ¿Ferdach,
und Fetach ge�chriebeni�t , �o bedienet man �ich de��elben
nicht, von einem âbgerupften, und zuin E�fen bereiteten

Vogel , dennman wird niche �agen: Er hat ihin einen

Fittich, auf den Tellergeleget, oder: Er hat den gän-
zen Fittich gege��en ; Sondern man bräucht in �olchem
Ver�tandeallezeit das Wort Flügel: Er hat ihrüeinen

Flügelvorgeleget: Er hat den Flügelgege��en:

Uneigentlihnerinet inan Flügel , den herabhan-
gendenZipfeleines Kleides, und die Alten, habenauch
dafur, dás Wort Fittich gebraucht. 4, B. Moö�. 15.

v. 38. Reds init den Kindern ZFfrael,daf �ie ihrienläpp-
lein machen, an den Fittichenihrer Kleider. Jet aber

i�t das Wort Fittich in �olchemVer�tande nicht meht
gewöhnlich.

Maäáni�agt auch uneigentlich,die Flügeleines Thors:

Eine Thúremit zweiFlugeln; ‘Aber wan kann nicht �a-
gen: Der Fittich eines Thors: Eine Thüre, mit zwei
Fittichen.

Hergèégenbraucht man beide Wörter, im gemeinen
Reden , für den Arm eines Men�chen. Man �agt: Je=
mand beim Flügelnehmen, und ihn zur Thürehinaus
werfen, das i�t, ihn bei dem Arm nehmen, und man

�agt auch: Jemand beim Fittichnehmen, und zur Thü-
re hinauswerfen.

Das Wort Schwingen, welchesfür Flügelnur in

der mehrerenZahlgebräuchlichi� , kann auh nochhie-
her gerechnetwerden. Man brauche es be�onders, von

den Flügelnder Falken, und �olcher großenVögel, wel-

che�ich �ehr hoch, in die (uft empor �chwingen.

Die
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_ Die Rednér und Dichter aber , bedienen �ich de��el-
ben auch uneigentlich, So �inde ich es , in einer Ode

auf Klei�ten.
|

Stark wax �ein hohes Lieds
Wann es auf Adlers Schwoingèn,
Zum Throne des Allmächtgendrang
Und wie verklárte Chri�ten �ingen
Voll �eines Gei�tes , ihn be�ang.

IAT)

172) Li�t. Rânke.

Me fann die�e Wörter, in gewi��er Ver�tande, als

gleichbedeutendan�ehenz Denn beide geben fo et-

was zu erkennen,wodurchman jemand, auf eineverz
�chlagene, und betrüglicheWei�e hintergehet.So �agk
man: Li�t und Nânkegebrauchen,jemand zu �chaden,
Kriegesli�t, und Kriegesränke; Er gebetmit Li�tenum,
und, er gehetmit Ränken um, u. �. w.

Mich dünkt aber , wenn man genau daraufAchthat,
werde man �ie doth, auf folgendeWei�e, unter�chieden
finden.

‘1, Vors er�te, gibtdlé Etymologie�elb�t, einen Un-

ter�chiedan die Hand. Wachter ‘leitet das Wort i�k
her, von la��en, welchesbisweilen, �o viel heißtals �chei-
nen. Man�agt: Es laßtals ob er es gur meine, das

i�t, es �cheinet als ob er es guk meine. Nach die�er
Ecymologie, würde das Wort Li�t, den Begriffeines an»

genommenen Scheins , oder einer Ver�tellung geben,
wodurch jemand hintergangenund. betrogenwird,

Bei der Alten, hießLi�t, aucheine Kun�t , und

wenn man die�es für den Ur�prunghaltenwollte, �o würe

de es, in dem Ver�tande, worines mit Ranke überein
à Forhmt,
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fommc, anzeigen, daß jemand auf eine kün�tliche,und

ver�chlageneWei�e hintergangenwerde. N

Nánke,kommther, von dem Zeitworte(verbo) ren-

Fen, oder ranken, das er�te, bedeutet �oviel als drehen,
roinden, Man�agt: Ein Glied verrenken, das i� , es

verdrehen. Das zweite, wird be�onders,von einigen
Gewäch�en ge�agt , die �ich an einer Stange, in die Höhe
winden, oder in einer Krümme, auf der Erde fort�chlei-
hen. Man �agt: Die Bohnen , ranken �ich an der
Stange, in die Hôhe: Der Wein�tof , ranket �ich an

dem Gelender hinauf: Die Gurken und Erdbeeren ran-

Fen auf der Erdeu. dergl.
Es wúrde al�o das Worc Náânke, den Begriff ge-

hen, daß man durch mehrereUm�chweife jemand hintere
gehe, und ihngleich�amherumführe, und auf etwas an-

deres lenke , eheman ihndahinbringt, wooman ihn fan-
gen will. Man kann �ich in der Ge�chwindigkeit, einer

Li�t bedienen oder !�ichauf eine Li�t be�innen; Aber die

Rinkeé, gebenetwas weiter hergeholtes, und längerübers

legtes zu erkennen,

Tullus führetedie Romer, wider die Fidenater
an: Die Albanier, die �ich unter �einem Heere befan-
den, verließengleichim Anfang das Treffen; Als nun

ein Reiter , �olchesdem Tullus meldete, und er fürch-
tete , daß �eine Soldatenüber die�e Nachrichtden Muth
verliehrenmöchten, be�ann er �ich in der Ge�chwindig-
feit , auf die Li�t , daß er dem Reicerlaut zu�chrie:Bleib
du nur, an deiner Stelle , die Albanier �ind auf meinem

Befehldahingegangen. Als die Römer�olches höóre-
ten, erhoben �ie ein lautes Feld Ge�chrei , und die Fide-
nater, welche�ich fürchteten, von den Albaniern umrin-

get zu werden, nahmendie Flucht. Polyzn. Stratag. lib,

8. Cap. $.

The-
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Themi�tokles, bedienete fichver�chiedenerRänke,
um die Griechen dahin zu bringen, daß �ie �ich auf die

Schiffe begeben, und zur See, wider den Xerp's �trei-
ten �ollten: Man meinet �o gar , daß er �elb nicht nur

die Prie�terin des Apollo zu Delphos , überredet ,
die

Antwort zu geben: Die Griechen �ollten �ich mit höl-
zernen Mauern {hüben, welcheer darauf zum Behuf
�einer Meinungausgeleget,�ondern auch durch die Prie-
�ter der Minerva, zu Athen aus�prengenla��en, die�e
Göttin habedie Stadt verla��en , und �ey auf die See ge-

flohen, welcheser wiederum �o auslegte, daß �ie ihren
Bei�tand, nur zur See zu hoffenhätten.

2, Vors zweite, fo dunke mich, man bediene�ich des

Worces Li�t, mehr von der Erfindung, oder der Sache
�elb�t, wodurch man jemand hintergehet, des Wortes

Rankehergegen , von den heimlichenund betrügeri�chen

n , wodurch man �eine Ab�ichten zu erreichen
ut. -

/
So würde man z. E. �agen: Hannibal brauchtedie

Li�t, daß er zwei tau�end Och�en, Reisbündel aufdie

Köpfebinden und anzündenließ, wodurchdie Römer
in Schre>enge�eßet wurden ,

und �ich zurückzogen , #0
daß er ungehindertaus dem Eridani�chen Pa��e , entwi-

�chen fonnce.

Pi�i�tratus, braucheemancherleiRânke, - �ich die

hôch�teGewalt in Athen zu ver�chaffen. Er �uchtedas

gemeineVolk , auf �eine-Seite zu ziehen, und hafte zu
dem Ende, allezeiteinigeSclaven um �ich, welcheGeld

bei �ich tragen mu�ten , damit er es nah Befinden aus-

cheilen fönnte : Er verroundete �ich einmal �elb�t, und

floheauf den Marktplaß, als ob er von �einen Feinden
verfolget würde, wo Ari�ton den Vor�chlag thun mu�te,
daß man dem Pi�i�tratus, eine Wache von fun�zig
Mann zu�tehen �ollte , welcheer hernachweit �tärker

Y 3 “machte,
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machte, und fie gebrauchte, �ich des Schlo��es zu be-

mächtigen,wodurcher bald, die Oberherr�chaft,in �eine
Händebekam.

Eben dergleichenNänke , brauchteauh Dyoni�ius
zu Syracus. Er zog er�tlih die Soldaten, auf �eine
Seite, hernachmachte er �eine Gehülfen, der Verräthe-=
rei verdächtig, damit er zum ober�ten Feldherrnerwählet
wúrde: Darauf hielteer , unter dein Vorwande, als ob

man ihm nach dem Leben �tünde , um die Erlaubniß an,

�ich eine Leibwache, von �echs hundert Mann auszu�u-
chen, endlichbemächtigteer �ich, mit Hülfe �eines Ge-

folges, der Ve�tung von Syracus, wo die Waffen,
und Lebensmicttekverwahretwurden, und erklärete�ich
öffentlichzum Könige,

Mankann hiebeinoch bemerken, daß das Wort
Rânke, in die�em Ver�tande jeßo mehrentheilsnur in

der vielfachenZahtgebrauchtwird , ob man es gleich bei

einigen alten Sthrift�tellern , auchin der einfachenZahl
ancriffe. So finde ih es beim Sehildknecht , welcher
von dem Ve�tungs dR

und dev Stellungskun�tge-
�chriebenhat. 3 Th. 209, S. da er von dem Türken �agt:
„Die�er Würg Engel, und ‘Plageteufet, hat wegen �ei-
„ner übermachten, monarchi�chengroßenGewalt,immer

veinen Nankauf denanderen erfunden.

173)Tuch.
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De�e Wörter , bedeuten insge�amt ein Gewebe , oder

ein Zeug, welcheszur Kleidung, oder anderem Ge-

brauchdes Men�chen gemachti�.
Einigewollen das Wort Tuch, vom lateini�chentu-

nica herleiten;Wachtexabermeinet, wie das Wort to-

2a, von tego herfommt, �o fomme auch das deut�che,
Tuch,von decken her, weil es zy einer Decke des tei-

bes, gemachtund gebraucht wird.
Lakenhac �einen Ur�prung von legen, und bedeutet

eigentlich, �o ewas , was úber eine Sachegeleget, oder

ge�preitetwird.
|

Für Wand, �agten die Alten WWad,es bedeutete
beides ,

ein Gewebe, und auch ein Kleid; Daherhieß
Nicederwad , das Unterkleid , oder die Beinkleider :

_Heergewede, die Rü�tung eines Mannes, oder das

Kleid , welches er beim Heere, und im Kriege anlegte.
Es �cheinet von Weben herzukommen. Wachter füh-
ret das Britanni�che Wort gweu an, welchesWeben
hieß, und gwe ein Gewebe.

Dem heutigenGebrauch nach, pflegetman, (zuni
wenig�tenhier zu Lande)- die�enUnter�chiedzu machen,
daß man �chlechthin, Tuch, ein wollenes Gewebe nen-

net , welchesmehrentheilszu den Kleidern der Manns-

leuteZebrauchtwird. Und die�e Bedeutung,hat auch
das Beiwort, adje(@ivum, tuchen. Wennman �agt:
Ein tuchen Kleid , oder ein Kleid von Tuch, �o ver:

�tehet man allezeit, daß es ein Gewebe,von Wolle �ey,
Tuchmacher heißendiejenigenHandwerks,Leute,welche
dergleichenGewebe verfertigen.

Y 4 Jn
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Jn der Zu�ammen�eßungaber, wird das Wort Tuch
auch von leinenen oder �eidenen Zeugengebraucht,Wenn
man �agt: Ein Ti�ch Tuch, ein Bett Tuch, �o ver-

�tehet man , daß es Leinen �ey, denn �on�t bedienet man

�ich , des Wortes Decke,und �eßet auh noh wol binzu,
wovon die Decke gemacht �ey; Eine Ti�chde>e, von

Tuch, von Wachsleinwand,von Dama�t. Eine Bett=
decfe, von baumwollenem , �eidenemZeuge, u. �. w.

Eben das ge�chiehet, wenn das Wort Tuch, von

�olchen Dingen gebrauchtwird, welcheaus mancherlei
“Arten von Zeugeverfertigetwerden. So �agt man: Ein

wollenes, �eidenes , leinenes Halstuch : Ein baumwol-
lenes, �eidenes Schnupftueh: Fa wenn jemand ein

_HecrTuch, oder Bect Laken, von �eidenem Zeuge ge-

brauchte, �o wúrde man ganz gut �agen können : Ein �ei-
denes ‘Bett Tuch.

An einigen ODertern in Niederdeut�chland, braucht
man das Wore Laken, eben wie Tuch. Man �agt:
Ein �hónes, ein feines Laken, für, ein {öônes, ein

feinesTuch. Erhat fichein {hônes Laken zum Kleide

genommen , für ,
er hat �ich ein �chönes Tuch, zum

Kleide genommen. Laëenmacher, if �s viel , als ein

Tuchmacher. S. Fri�ch. Wörterb. b, W. Laken.

Jn der Zu�ammen�ekung, hat Ti�chlaken ,. Betts
laken , eben die Bedeutung, als Ti�ch Tuch, Bett
Tuch, man ver�tehet dabei, daß es Leinen �ey, oderman

muß die Art des Zeuges, ausdrüklich benennen; Ein

�eidenes‘Bettlaken, u. . w.

Mich dünkt auch , das Wort Laken, habeallemal,
eine Beziehung,auf größere Stücke, zum wenig�ten, wird

es nicht , wie das Wort Tuch, von kleineren gebraucht.
Man�agt nicht: Ein Halslaken, Schnupflakèn, wie

Halstuch, Schnupftuch.
©

Wand,
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Wand, hieß bei den Alten , be�onders ein wollenes

Duch, und man wird es in die�em Ver�tande, noch oft
unter den gemeinen Leuten hóren. So �agt der Bauer ge-

meiniglih, er wolle �ich Wand kaufen, zum Kleide.
Mand�chneider , oder Gewoand�chneider, hießenbei
den Alten die Tuchhändler,welchedas Tuch, Ellen wei-

�e verkauften, und ab�chnitten, �ie hatten ihre be�ondere
Zunft , welche von den Tuchmachernver�chieden war,
vor denen �ie auch den Vorzughatten.

Mich wundert daher, daß Wachter das Wort Ge-
wand�chneider , durchdas lateini�che,Sartor , über�ebet,
denn die Wand�chneider, waren keineSchneider , wel-

cheKleider verfertigten , �ondern Tuchhändler, und man

nennet nochje6t; in den Éleinen Städten, unter den ge-
meinen leuten, Wand�chneider , diejenigenTuchma-
cher, welchezugleichdie Freiheithaben, ihr verfertigtes
Tuch, Ellenwei�e zu verkaufen. Jneiner alten Urkunde
welche “Beckmann, �einer Be�chreibung der Stadt
Frankfurt an der Odereinverleibet hat, werden �ie Pan-

nicidæ, �ive mercatores genannt. S. Beckmanns
Be�chr. der Stadt Frfr. 93. S. Und Fri�ch bemerket

ebenfalls, daß �ie in dem damaligen lat. barb. pannicidæ
hießen.Nequis putet pannicidase�le �artores.

Jn der Zu�ammen�esung , �agt man auchLeinwand,
Von einem �eidenem Zeugeaber , habe ih das Wort

Wand oder Gewand, niemals gebrauchtgefunden,au-

ßerwenn es unelgentlichfür die Kleidunggenommen wird,

Jn �olchemuneigentlichenVer�tande, i� es jeßt ge-

bräuchlicher, als in dem eigentlichen,und zwar pfleget
man alsdann, die Syllbe , ge, noh vorzu�esen, Ge-
wand. Man �agt bisweilen „ in zierlichenReden, das

Gewand eines Men�chen, für die Kleidung,
So kommetes, anver�chiedenenOrten, in der Bibel

vor. Z. E. B. d. Richt, 14. v.19. Sim�on nahm drei-

Y 5 ßig
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ßig Mann ihr Gewand. Pf, 102. v, 27, Sie werden
veralten, wie ein Gewand, 1 Tim, 2. v.90 Nicht mic
kö�tlichemGewand.

'

Es �cheinetaber , wenn es �chlechthingebrauchtwird,
mehr ein Oberkteid zu bedeuten , oder �a etwas, was über
die anderen Kleider, angelegetoder umgeworfenwird,
denn �on�t pfleget-manes , durcheinen Zu�as, deutlicher
zu machen. Z. E. Niedexwand für Niederkleid.3 B.

Mo�. 5. v. 10, Der Prie�ter �oll die Leinen Niederwand
anziehen,Cap.16. v, 4. Er �ol( keinenNiederwoand,an

�einemFlei�ch haben. Es wird auch ausdrü>lich, von
dem Kleide unter�chieden, Je�- 63. y. 2. Warum i� dein

(Bewand�o rothfarb, und dein Kleid, wie eines K'elter-
treters ? Jmgleichen, Marc, 27. v. 35, Sie haben meine

Kleider, unter �ich gecheilet, und über mein Gewand,
haben�ie das Loosgeworfen. Jn beidendie�en Stellen,
bedeutet Gewand, be�ondersdas Oberkleid.

|

Mannenneét daher auch, in der Mahlerkun�k , auf
deut�th, dasjenige Gewand, was im franzö�i�chendra-

perie heißt, nehmlich�o wol das Oberkleid , als auch
überhauptein jeglichesTuch , womit die Figurenaufei-
nem Bilde, oder Gemähldeumgeben �ind, es mag �ol-
ches, ein wofllenes, leinenes oder �eidenes , vor�tellen

�ollen.

174) Le-
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174) Lebend. Lebendig.

zes nicht tod if, i�t ledend: Was nicht nur tebct,
�ondern auch �ein Leben,in Bewegungenund Haud-

�ungen , wirk�am bewei�et , i� lebendig.
Ein Kind i� lebend,in Mutterleibe, �chonehe es

�ich bewegetz Die Mutter �púret daß es lebendig i�t,
wenn �ie die Bewegungende��elben empfindet.

Mich dûnkt , wenn man�agt: Alle lebendeCreatu-
‘ren, �o �telle man�ie bloß den leblo�en, oder. todten entz

gegen , und zeigeweiter nichts an , als dafi �ie ein leben
haben, Wenn man hingegenfagt: Alte lebendigeCrea-
turen , fo habeman allemal eine Ab�icht, auf ein wirk�a-
mes ‘eben , welchesfichin Bewegungenund Handlungen
zu erkennengibt,

Man �agt daher nicht bloß: Einen Todten lebend
machen: Chri�tus machte Lazarum, lebend ; Sondern,
einen Todten lebendigmachen: Chri�tus machteLaza=
rum lebendig,weil von einem �olchenLebendie Rede if,
welches �ich in Bewegungen, HandlungenundVerrich-
tungen zu erkennen gibt,

Ein lebendigesWa��er, nennet man ein �dlches,wel-
ches be�tändigquillet, und in Bewegungi�t ; Aber man

wird nicht �agen: Ein lebendes Wa��er , weil man dem

Wa��er eigentlichkein Leben zu�chreibenkann, und man

die Bewegung, und das be�tändigeQuellen,nur auf ei-

ne uneigentlicheWei�e , als etwas lebendiges,oder als
ein Zeichendes Lebensan�iehet.

Jmgleichennennet maneinen lebendigenZaun, den-

jenigen der nicht aus abgehauenemund troenen Holze,
�ondernaus fri�chenBäumenoder Sträuchern be�tehet,wel-
chedurch ihr be�tändiges Wach�en und Grünen, zu erkfen«
nen geben,daß �ie nochnichtvertro>net oder er�torben�ind.

175)Lebe
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FYN

an nennet leblos » dasjenige was kein Lebenhat:
Tod,dasjenige was des tebens beraubet i�t,

Wenn man al�o von einem Dinge �agt : Es i�t tod,
�o �ebet die�es allezeitvoraus , daß es ein leben gehabtha-
be, und nun de��elben beraubet �ey. Lebloshingegen,
Fann man auchvon �olchenDingen �agen, welcheniemals

ein Lebengehabthaben.
Man �agt von einem Men�chen: Er i�t tod, wenn

er zu. leben aufgehörethat , oder des Lebens beraubet i�t:
Imgleichen, ein todtes Thier , ein todter Baum, weil

auchder Baum, eín gewi��es Leben hat , de��en er be-

raubet werden fann. Hingegenein leblo�es Bild, ein

leblo�er Klob, leblo�er Stein, u. . w. in Ab�icht daß
die�e Dinge, niemals ein éeben gehabthaben.

Tod �agt man im gewöhnlichenReden, von allem,
was das Leben verlohrenhat , oder nicht mehr lebet. Ein
alter Greis z. E. tann �agen: Sie �ind alle tod, die ich
in meiner Jugend gekannthabe; Aber er wird nicht �a-
gen: Sie �ind alle leblos. Hingegenbrauchtman das

Wöoréleblos, bisweilen in einem erhabenenStyl, z. E.
Er lag leblos vor mir, oder : Derjenige‘vor welchem
�ich ge�tern noch, alles fürchtete, liegt heute leblos im

Sarge, wenn man zu erkennen gebenwill , es �ey nun

fa�t nicht anders mit jemandbe�chaffen, oder man mache
fichnichtmehraus ihm,als ob er niemals gelebethätte,

adm

176) Thier.
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176) Thier. Vieh.

Ue der Benennungder Thiere, �ind alle lebendige
Ge�chöpfebegriffen,welchekeine vernünftigeSeele“

haben: Die Benennungdes Viches, leget man nur den

zahmenThieren bei, welche�ich bei den Men�chen auf-
halten,und von ihnenzu ihremGebrauchernähretwerden.

Man �agt: Die Thiereim Walde, die Thiereauf
dem Felde , wilde Thiere, ta�t Thiere, Naub Thiere,
u, �. Ww. '

Auch die Fi�che und Würmer, können Thiere ge-
nannt werden, So �tehet, Pf. 104. v. 25, Das Meer,
das �o groß und weit i�t, da wimmelts obneZahl, beide

gro��e und Éleine Thiere. Und von den Würmern, zB,
Mo�. 11, v. 44. Jhr �olle nicht eure Seelen verunreinigen,
an irgend einem friechendenThier, das auf Erden �chleicht.
Jmgleichen, v. 46. Dis i�t das Ge�es, von allerlei frie-

chendenThieren im Wa��er und allerlei Thieren, die

auf Erden �chleichen. Man �agt; Die Biene i� ein Élu

ges, die Amei�e, i�t ein flei��iges Thier ,
u. , w.

Dadie Reichthúmerder alten Deut�chen, allein in

ihremVieh be�tanden, wie Tacitus �agt: de mor. Germ,

cap. 5. Numero gaudent, eaeque�olae, ‘et grati��imae
OPes �unt. Argentum et aurum, propitii an irati Di

negaverint, dubito, �o nannten �ie hernahmalsVieh,
oder Feh, Föh, alles was jemand eigenchümlichbe�aß.
Und APachter, macht hiebeidie Anmerkung, daß wie
im Lateini�chen, peculiumund pecunia, von pecu her-
fomme, �o �ey auchbei den Deut�chen, die Benennung
des Viehes allen anderen Gütern und Be�ißungen beige-
legetworden, Er zeiget, daß man quickFöh, oder

gangend F6h , die beweglichen,LiegendFöh, die un-

beweglichenGüter, genannt habe.
'

„Jebo
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Febopflegetinan das Worr Vieh, în zweierleiBe-

deutungzu nehmen.

_IÎneinem weitläuftigenSinn, ver�tehetman dadurch,
âlle zahmeThiere, welcheder Men�ch, zu �einem Ge-

brauch ernähret, So wirdman unter den Undleuten ofe
ters hôren, daß �ie das Work Vieh, von den Pferden
gebrauchen,Sie �agen , z.E. das Pferde Vieh, ko�tet

gar zu viel zuernähren: Das Vich i� ihinvor dem Was
gen múdegeworden: Das arme Vieh i�t ganz abgehun-

*

Gert, Und manbégreift �onderlichdie Pfetde , unter der

Benennung des ZugViehes. Fri�ch �agt: Eine Heerde.
von gro��em Vieh, als Kameele, Pferde,E�el, Och�en.

Man nèênnet Feder Vieh, Gän�e, Enten, Hühnet,
Tauben, u. fw. Schlacht Vieh, diejenigenThiere,
wölchezum Ein�chlachtèngebrauchtwerden. Och�en,
Schweine, Safe, u. wo, Auch die Hundeund Ka-

ken , fann man in die�emVer�tande , Vieh nennen.

Man �age öfters, wenn �ie mager �ind: Das arme Vieh,
har niche�att zu fre��en. Und �o gar die Bienen, werden

voi denLandleutenVith genannt , �ie �agen: Die Ble-
nen, �ind das be�te Vieh, weil man �ie nichtfuttern
darf.

In êinem éngèren Sinn, ver�tehetman durchdas

Wort Vieh, be�ondersdiejenigenThiere, welcheHeer-
den wei�e, auf die Weide getriebenwerden, und aus de-

ren Milch, oder wenn man �ie zum Schlachtenverkauft,
ein Nuben gezogen wird. Z. E. Wenn man �agt: An

die�em Orte, muß viel Vieh gehaltenwerden, weil die

Weide gut i� , �o ver�tehetman dadurchbe�onders, das

Rindvieh, oder auh Schafe und Ziegen. So �agt man

auh: Es i�t hiereine gute Viehzucht,
das i�, es. �ind

gute Weiden , auf welchen man �olcheThierehaltenund

erziehenfann , aus deren Milch man Nußgenhat, und

welchezum Schlachtenverkaufetwerden.
'

117)Stück.
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177) Stu. Haupt.

N denn man die�e Wörteë von den Thierengebraucht,
*

und �ie mit einem Zahlworteverknüpfet, um eine
gewi��e Anzahlauszudrüken, �o können �ié als gleichbe-
deutendange�ehenverden. Man�agt z.E. Sechs Stück
Vieh, und auch, �echs Haupt: Die�er Bäuer, hat
dasUnglückgehabt, daßihm zweiStuckVieh umge-
fallèn �ind, und auch: Er hat dás Unglückgehabt, daß
ihmzweiHaupt umgefallenfind, und dergl. Unterde�-
fen pflegetman dochfolgendenUnter�chieddabei zu mathen.

1 Er�tlih, das Wort Scúck, i�t allgemein, und

fani überhauptvón allen, �o wol von gro��en als kleinen;
von zährnenund wilden Thierenge�agetwerden: Haupt,
wird nur von den gro��en Thieren, unter dem zahmen
Vieh, und zwar am. gewöhnlich�tenvon dem Rindvieh
ge�agt.

|

Man kann z. E. von den Schafennicht�agen: Ér
hat die Freiheit, dreihundertHauptSchafe, auf die�e
Weide zu chi>en, oder von dem Wildpret: És �ind auf
die�er Jagd zwanzigHaupt ge�cho��en worden , oder von
den Schweinén : Er hat �echs Haupt einge�chlacheét,u. �w.
Sondern man �agt : Er hac die Freiheit, dreihundert
Stück Schafe auf die�e Weidezu �chien : Es �ind
zwanzigStück Wildpret ge�cho��en wörden: Êr hat �echs
Stück Schweineeinge�chlachtet u. �w.

Hingegen,kann man von dein Rindvieh, beides �a-
gen, ein Stük und ein Haupt. Jm Niederdeut�chen
wird es Höft ausge�prochen,HöftVieh. So farin
man �agen : Die�er Pächter,muß �einem Herrn, im Win-
ter, vier Stück ausfuttern, und auh: Er muß ihmvier

Haupt ausfucttern. Jn die�em Dorfe, �ind �ehshun-
dert Stück Rindvieh, und auch: Es�ind hier �echshun-

dert
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dert Haupt : Auf die�em Markte �ind über zweitau�end
Stück Rindviehverkaufetworden , und auh: Es�ind
über zweitau�endHaupt , verkaufetworden.

Ohngeachtetdie Pferde gro��e Thiere�ind, �o habe
ih doch niemals gehöret, daß das Wort Haupt, von

ihnengebrauchtwerde. Man�agt nicht, wenn man von

Pferden redet: Er hat zehenHaupt im Stalle �tehen,
�ondern, er hat zehenStück im Scalle �tehen. Niche,
die�er Roßtäu�cher,hat eine Schnur von zwanzigHaupt,
auf den Marktgebracht,�ondern, er hat eine Schnur von

zwanzigStück, auf den Markt gebracht, und dergl.
2. Zweitens, �o dúnkt mich, man beobachteauchdie-

�en Unter�chied, daß man bei dem Worte Stuck hinzu�e-
ben fann, von was für eiíner Gattung das Rindvieh �ey,

z.E. Sechs Stück Och�en, drei Stück Kühe, u. �. w.

Bei dem Worte Haupt hingegen, entweder nur die all

gemeineBenennungRindviehhinzu�ebe, �o viel Haupt
Rindvieh, oder es bloß in einer Beziehung auf diejeni-
gen Gattungen brauche, von welchendie Rede gewe�en.
Man wird nicht �agen: Sechs Haupt Och�en, zwölf

Haupt Kühe; Aber wenn man frägt : Wie viel Och�en,
oder wie viel Kühe,ha�t du gekauft? So kann man ganz

gut antworten: Sechs Haupt , oder zwölf Haupt.
Oder man fann �agen: Von �einen Och�en, �ind ihm bei

dem Vieh�terben, �o viel Haupt umgefallen.

Vielleichtrühret �olchesdaher, weil das Wort Haupt,
wenn es vor den Sub�tantivis ge�eßetwird, eine Vortreff-
lichfeit, oder einen Vorzug, �o wol im Guten, als im

Bö�en anzeiget. So �agt man: Eine Haupt�tadt, eine

Haupt Ur�ach, ein Haupt Schelm, und dergl. Wenn

man nun die�es Wort , vor eine Gattung des Viehes �e-

Genwollte, �o viel Haupt Och�en, oder �o viel Haupt
Kühe, �o würde es eineZweideutigkeitgeben, und man

würde nichtwi��en, ob es bloßdie Anzahl, oder

eients
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be�onderenVorzug und Yortrefflichkeitbedeuten �olle,
Denn �ehs Haupt Och�en, kann auch �o viel hei��en, als

�echs vortreffliche, gro��e, �tarke Och�en: Drei Haupc
Kühe, kann auch hei��en: drei �chönegro��e Kühe. Ver-
muthlichi�t die�es die Ur�ah, warum man das Wort

Haupt, wenn es mit einem Zahlworteverbunden wird,
tur in der Beziehungauf dasjenigegebraucht,wovon vors

herdie Rede gewe�en i�,

Anmerk. Jch habe bemerket, daß einigePreußen und

Liefländer, mit welchen ih Umganggehabt, das Wort
Stück auch von den Men�chen gedraurhren, Wenn man

fragte: Wie viel Per�onen, �ind in die�er Ge�ell�chafft ges
we�en? So antworteten �ie: So viel Seu, Sie vers
banden �o gar das Wort Steu, bisweilen mit den Bes
nenmtngeit, des Standes, oder der Wärde: Es waren

�o viel Seáck Kaufleute, �o viel StE Gceheimeräthezus
gegen „ und dergl.

Ich roeis niht, ob die�es in Preußen und Liefland
gewöhnlichi�t, wenn es aber, auch nur im gemeinen Res
den wdre, (denn im Schreiben , wird es wol niemand
thun) �o wáre es ein Soloeci�mus, vor welchemichhier
die Nusländer warnen muß.

Man bedienet �ich zwar des Wortes Stuck, von allers
lei Dingen, welcheman als etwas abge�ondertes, oder
als das Theil einer Sache betrachter. Ein Stück Vieh,
i�t ein Theil der Heerde ; Ein Stá> Geld, i�t das Theil
einer Summe, u. �. w. S. Ver�uch. 1 Th. die Wörterz>
Srúck, Theil, Antheil. Aber in keiner Provinz von

Deut�chland, wird man hdren , daß das Wort Stuck,
von den Men�chengebrauchtwerde,
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178)Wöten. Toben.

M" �agt von einem Men�chen, welcherin einer Un«
�innigfeit, oder bei einer heftigenLeiden�chaft,woe

durcher ganz au��er �ich �elb�t ge�eßet wird, auf eine un=

gewöhnlicheWei�e lärmet, und anderen zu �chaden�ucht :

Er wütet und tobet. Das lebte aber, hat mehr eine

Beziehung,aufdas Lärmen welcheser erreget: Daser�te

beziehet�ich mehr, auf die BemühungSchadenzu thun,
und führetzugleich,den Begriff einer Grau�amkeit mit

Man Éann �olches, aus dem Gebrauch die�er Wörter

in anderen Fällen ganz deutlich �ehen.

So�agt man: Das Meer tobet, wenn es von einem

heftigenSturm bewegeti�t, und durch das An�chlagen
der Wellen, ein ungewöhnlichesLärmen verur�achet, Ein

Vieh tobet vor Schmerzen, wénn es ungewöhnlichbrül«

let, mif den Fü��en �tampfet und lärmet.

Der tôwe, der Elephant, das wilde Schwein, und

andere �chädlicheThierewüten , wenn �ie verwundet �ind,
�ie fallen mit Unge�tüm, auf alles los, was ihnen in den

Weg kommt und �uchenes zu zerrei��en.

Man nennet Wúterich,einen grau�amen Tyrannen,
der, wenn er durch die Heftigkeit�einer Leiden�chafften
aufgebrachti�t , auf eine unmen�chlicheWei�e anderen zu

�chaden, und ihnen allerlei Quaal anzuthun �uchet,

Als Alexanderwider den Clytus aufgebrachtwar,

tobete er vors er�te �ehr heftig, er �chrie und �chalt auf den

Clytus, rief nach �einer Wache, und befahleinem Trom-

peter târm zu bla�en, und da die�er, es nicht �o SiO)that,
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that, gab.erihmeineOhrfeige,hernachda Clytus im-
mer forfuhr, anzüglicheReden wider ihn auszu�to��en,
ward er endlich�o wütend, daßer einem Soldaten , �ei-
nen Spieß. aus der Hand riß, und den Clytus.damit

er�tach.

179) Ganz. Zeil oder Zel.

Cie Niederdeut�chen,bedienen i< des Wortes heil,
oder nach ihrerAus�prache, heel, hel, für ganz,

und man wird es auch in �olcher Bedeutung, bisweilen
bei einigenalten. Schrift�tellern antreffen.

Jn den mei�ten Fällen, wird es als völligeinerlei be-
deutend gebraucht. Man �agt im Niederdeut�chen, die

heleWelt, für die ganze Welt : Helezwanzig Jahr,
fürganze zwanzigJahr: Der Ro i�t nochhel, für er

i�t noch ganz: Das Glaß, fiel von. dem Ti�che, und
blieb dochhel, für es blieb dochganz, u. fw.

Unterde��enaber , �inddocheinigeRedensarten, wo

man zwar das Wort ganz, aber nicht das Wort helge-
braucht, Z. E. Man �agt: Er hacganz davon abgela�e
�en, oder, er i�t ganz davon abge�tanden; Aber nicht: Er

hat hel davon abgela��en! Er i�t hel davon abge�tanden,
Eri� ganzbetrunken ; Aber nicht, er i�t hel betrunken,
und vielleicht�ind dergleichenmehr.

Die Alten �agten, verheilen, fürver�chneiden, ca«

�tráre, das heileoder das ganze nehmen. Der Schwein-
�chneider, hießder Verheiler.

Manhac �o gar , aus die�emWorte heil, oder hel,
hellegemache, undbei vielen alten Schri�t�tellern, wird
man die Redensarcen finden: Eine helleMenge: Ein

hellerHaufen: Der Feind brachmit hellenHaufenlos:
|

Z2 Sie
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Sie kamen in hellenHaufendahergezogen:Sie nahmen
bald, mit hellenHaufen, die Flucht, und dergl.

Ein Ausländer, weis gar nicht, was er aus dem

DBeiworte hell, in die�en Redensarten machen�oll, und

läßt es �ich nichteinmal einfallen, die Bedeutung de��ele
ben, in dem Wörterbuche, unter heiloder hel, zu �u=
chen. Wie mir �olches, aus eigenerErfahrungbekannt

i�t. Und dasi� vornehmlichdie Ur�ach, warum ichdie�e
Wörter angeführethabe. Der Feind brach mit hellen
Haufenlos, das i�t, mit gro��en und ganzen Haufen,
welchenoch ihre völligéMann�chaft hatten: Er nahm
mit hellen Hau�en die Flucht, das will �o ‘viel �agen:
Obgleich viele Haufen noch ganz waren, und nichts von
ihrer völligen Anzahlverlohren hatten, �o nahmen �ie
dochdie Flucht.

Stretta BRE

180) Schamhafftig. Ver�chámt.

M" i�t chamha�tig, wenn man einen Widerwillen,
‘oder unangenehmeEmpfindungver�püret, bei alz

lem was der Züchtigkeitund Keu�chheitentgegen �tehet :

Mani�t ver�chämt,wenn man �ich �cheuet etwas zu thun,
aus Furcht, daf es der An�tändigkeit, oder un�eren
Pflichtenzuwider�ey.

Ein züchtigesFrauenzimmer,erröôthet, oder {lä
‘get die Augen nieder aus Schamhafftigkeit. Mancher
recht�chaffeneDiener eines Für�ten, bekommt für alle �eine
treue und guteDien�te, keine Belohnungvon ihm, weil

er zu ver�chamti�t, �ie zu fodèrn, da hingegenein uti-

nükerMen�ch, der weiter nichts thut, als daß-er ihm
bisweileneine w� macht, alles von ihm erhält, was er

wün�chet, weil er unver�chämt genug i�, es zu ver-

langen,
|

-
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Jn folchemVer�tande , braucheauchGellert , das

Wort ver�<hamt , in �einen morali�chen Vorle�ungen,
a. d, 47S. Er�agt: Wenn ih meinen Näch�ten dar-

beyla��e, weil er zu ver�chämti�, mich anzu�prechen,
das i�t, weil-er �ich �cheuetmichanzu�prechen,aus Furcht
daß es der An�tändigkeitzuwider �ey, und ich es übel

nehmenmöchte,Jmgleichen, a. d. 153 S. Wirfehlen
er�t ver�chamt, dann drei�ter, das i�, wir habenzuer�t,
nocheine mehrereEmpfindungdavon , daß die�e Fehler,
der An�tändigkeit, oder un�eren Pflichtenzuwider�ind,
hernachverliehret�ich die�e Empfindung,mehrund mehr,

Ve Be aSe Fe De fe fe Pe Fi Pe ¿SeVe fe E D .

18) Zeil. Barete.

(Fie Schrife�telle, P.74. v. 6. Sie zerhauen{eine
_— Tafelwerke, mit Beil und Barten, gibtmir

Gelegenheit,den Unter�chied, welcher �ich zwi�chen den

Wörtern Beil und Barte befindetzu’unter�uchen.

De Hebräi�chenWörter , bedeuten �o wol ein Bell,
als einen Hammer , und das lebte, if in allen Ueber�e-
ßungen welcheichvor mir habe, dur<hHammer gegeben
worden. So hac es die lateini�chedes Calvins: Nunc *

�culpturas ejus, �unul bipenni, et malleis confringunt.
Die Franzö�i�che: Maintenant avec des coignéeset des
marteaux, ils bri�ent en�emble �es entaillures. Und

die Engli�che: But now they break down, the carved

work thereof, at once, whit axes andhammers.

Mich dúnkt daherfa�t , Doctor Luther habe durch
das Wort Barte, ein �olchesBeil ver�tanden , welches
auf dem Rücken, mit einer Art von Hammerver�ehen
i�t, wie die Streitbeile, oder Streitäxten der Alten wa-

ren, wovon Wachter, bei dem Worte Barte �agt:
Martius exiftimat, �ecurim fic appellari, qua�i mal-

Z3 leuwm
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leum barbatum, A �imilitudine barbae, Sane �ecuris

antiqua, et praeeipue amazonia, à tergo habet malleum,
et �ecuris militaris Z7egetio dicitur » martiobarbulus, A
barba quamrefert, et malleo, qui latinis vocatur mar
Zus.

Ev�elb�t aber, leitet es dochher, von dem Zeitworte
Barten, welches�chneidenoder hauenbedeutete, Wiee

wol er nicht anzèiget, was zwi�chenBeil und Barte,
fár ein Unter�chied�ey.

|

Fri�ch �chreibt die�es Wort, mit einem d, Barde,
und meinet, es fommeher von breit, wofür man vov

Alters ge�aget brad, als im Angel�ach�i�chen, und noch
im Fränki�chenoder Alemanni�chenDialekt, Durch Ver-

�eßung des r, �ey, wie von Brunn, Born, �o aus brad,
bard geworden, Jm Angel�äch�i�chen Braed aexe, und

bei den Zimmerleuten‘Breitbeil. -

DieEtymologie, mag �eyn welche �ie wolle, �o �chei«
net dochBarte, die Bedeutung eines breiteren Beils, ge-

habezu haben,denn man nannte das HenkersBeil, und

das Beil der Schlächter,eine Baxte. S. Fri�ch Wör-
terb, beim Worte Barde.

Jh glaubedaher; es �ey eigentlichdasjenigeBeil,
welchesim lateini�chenbipennis heißt, weil es entweder

zwei Schneiden oder gleich�am zweiFlügel hat , indem

das Oéhrin der Mitte i�t, und das Ei�en der Schneide,
�ich nach oben und unten zu, wie zweiFlügeler�tre>er,
So finde ih daß Gesner im lateini�chen Wörterbuche,
das Wort bipennis, durcheine breite Axt gegebenhat.

182) úzels
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182) Zellebarte. Parti�ane.
HNeide die�e Benennungen, welcheman einer gewi��en

Art von Spie��en beigeleget,habenvon dem Worte

KBarte ihren Ur�prung.
Einige �chreiben das er�te Helmparte, welcherRecht-

�chreibungauch Fri�ch Beifall gibt: „Helmparre, �agt
er, #0man insgemeinnur Helleparteheißt, mit. der

»Spiße, �tachen �ie ins Vi�ierz Mit dem Hakenauf der

„einen Seite konnten �ie ins Gegitterfommen, und den

»» Mann, vom Pferde rei��en; Mit der Barte aber auf
» den Helm �chlagen. „,

Cluverius leitet es her von Halle, weil diejenigen
welche die Hellebarten führeten, gemeiniglichals eine

Leibwacheder Für�ten , in der Halle des Palla�tes �tun-
den. Und damit würde das Franzö�i�chehallebarde am

mei�ten überein fommen.

Voßíus von hell, �o daß es eine helleoder glänzende
Barte , hei��en würde.

Peisker von Held, eine HeldenBarte, welchedie

Heldengebrauchen.
©

Wachter führetalle die�e Ecymologienan., er ver-

wirft �ie aber insge�amt, und meinet , das Wort Helle-
barte, habe �einen Ur�prung, von dem alten Zeitworte
(verbo) hellen, welches �treiten bedeutete: Helle oder

Hille, hieß eine Schlahe. Es wäre al�o eben �o viel,
als eine Streit Barte, oder eine Barce welchein der

Schlacht gebrauchtwird.

Die�e Etymologie, würde mir am wahr�cheinlich�ken
vorkommen, wenn das Worc hellenfür �treiten, «und

Helle für Schlacht, zu der Zeit da die Hellebartenauf-
getommen�ind, nochwäre gebräuchlichgewe�en, welches
man er�t unter�uchen mü�te.

34 Jm
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- Jm lateini�chen, hieß die Hellebartebipennis,vers

muthlichweil ein �olches Beil daran beve�tiget roar , wel=

chesdas Oehr in der Mitte hatte, und de��en Schneide,
nachoben und unten zu, gleich�am zweiFlügelvor�tellete,

Die Parti�ane, if zu er�t bei den Jtalienernaufge
fommen, welche�ie partigiana hie��en, woraus die Fran=

go�en, als �ie ebenfallsdie�e Art von Spie��en brauchten
pertui�ane, die Deut�chen Parti�ane, und die Schwe=
den Barti�an gemachthaben.

Menagewill die�es Wort von pertundereherleitenz
Allein Wachter zeiget aus dem Martinius, daß es von

dem lateini�chenBarducium herfomme, und die�es ganz
wol, �einen Ur�prung, von dem Worte Baxte, haben
könne. Barteke heißt im Miederdeut�chen, eine Éleine

Barte, damit kommetdas neuere Griechi�che Cœedeu1v,
und das lateini�cheBaráucium überein, woraus hernach-
mals in den ver�chiedenenSprachen partigiana, pertui-
�ane, und Parti�ane ent�tanden i�t.

Einige haltendie Parti�ane für einerlei mit der Hel.
lebarte, aber diejenigen, welchevon dem Kriegswe�en
ge�chriebenhaben, unter�cheiden�ie, und brauchendie�es
Wort, theils in dem weiblichen Ge�chlecht, die Par-
ti�ane, theilsin dem ungewi��en, das Parti�an.

Die Figur des Ei�ens , an die�en beiderlei Spie��en,
i�t oft verändert worden ; Unterde��en �cheinet der vor=

nehm�te Unter�chied, dochallezeitdarin be�tanden zu ha-
bén, daß die Parti�ane ein breiteres und zwei�chneidiges
Ei�en gehabthat. Denn Wachter nennet die Parti�ane,
ha�tam lato ferro, und Fri�ch führetden Pictorius an,

der da �agt, �te �ey mit einem Ei�en, das zu beiden Sei-
ten �chneidet.

'
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183) Veberra�chen. Ueberfallen. Ueber:

rumpeln.

SF�o weit �ind die�e Wörter gleichbedeutend,als �ie zu
erkennen geben, daß man jemand unvermuthetauf

den Hals komme,es mag �olchesauf eine gute und freund-
�chaftliche, oder auf eine {limme und feind�chafftliche
“Wei�e ge�chehen. Daser�te aber, �cheinet mehr, auf
die Ge�chwindigkeitzu �ehen: Das zweite, etwas plöbliz
ches, unangenehmes,und gewalt�amesanzuzeigen:Und
das dritte, den Begriff mic �ich zu führen, daß es mit

einem gewi��en Geräu�ch, oder Lärmen ge�chehe.

Ueberra�chen, brauchtman gemeiniglich,wenn man

�agen will , daß man jemand mit einer Ge�chroindigfeit
zuvor komme,deren er �ich nichtvermuthengewe�en. So
�agt man z. E. Jch rei�ete die ganze Nacht , weil ih mir
ein be�onderesVergnügendaraus machte,meinen Freund,
nochim Bette zu überra�chen, das i�t, ich wollte ihm
mit einer �olchenGe�chroindigkeitkommen, welcheer gar

nicht vermuthete, Oder , die�es Mal habeichdichrecht
überra�chet, das i�t, du ha�t es gar nichtvermuthetdaß
¿ch�o hurtig und ge�hwinde kommen würde,

Da das Worè fallen, auf etwas fallen, u. dergl.
in dem eigentlichenVer�tande, etroas unangenehmes,be-

= �chwerlichesund gewalt�ames ausdrückec, �o �cheineeauch
Uberfallen,

in die�em Sinn , den Begriffeiner gewi��en
Be�chwerlichkeitzu geben, welcheman jemand, durch
�eine Ankunftverur�achet,odet einigerGewalt welcheman

¡hm anthut , und man brauchtes daher, auf eine freund-
�chaftliche Wei�e, nur im Scherz, wenn man zu ver�te-
hen geben will, daß man jemand, bei einer plöblichen
Ankunft, nicht nur unbereitet

gre��e; �ondern ihmauch
5 ge-
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gewi��er Maa��en be�chwerlich:�ey , oder eine freund�chafft-
licheGewalt gegen ihn brauche.

So kann man z. E. zu einem Freunde�agen: Jch
werde Sie einmal, mit meiner ganzen Familieüberfallen,
das ift, ichwerde, mic allen Meinigen, �o plôklichund

unvermuthetzu ihnenkommen, daß Sie nichtnur unbe-

reitet �eyn werden, �ondern auch un�ere Ankunft, Jhnen
einigeBe�chwerlichkeitmachenwird, wir werden gleich=
�am eine �reund�chafftlicheGewalt bei :Jhnen brauchen»
Oder, es kommt mit einem Male, eine Ge�ell�chaft guz

ter Freundezu mir, �o könnte ich zu ihnen�agen: Heute
haben Sie michrechtÚberfallen, das i�t, Sie �ind mir

�o plôflich gefommen , daß Sie mich unbereitet , und in

�olcher Verfa��ung ancreffen, da ih Sie nicht �o gut auf
nehmenkann,als iches wün�chte, und Sie mir be�chwer-
lich �eyn würden,wenn anders �olcheguteFreundebe�chwer-
lih feyn könnten.

Daseirifache Wort rumpeln i�t eine Onomatopoeia,
es bedeukteceigentlich,ein �olchesGetô�e , wie die Ki�ten,
Wagen und Karren zu verur�achenpflegen. Ueberrum-
pein, �cheinetdaherbe�onders, eine Beziehungauf das

Getô�e zu haben,welchesjemand durch eine unvermuthecte
Ankunft verur�achet, da- nicht nur der Wagen, vor der

Thüre rumpelt , �ondern auch in dem Hau�e, ein Rum-

peln oder târmen ent�tehet, welches diejenigenverur�a-
den, die den Ga�t zu empfangenherzulaufen, oder in

der Ge�chwindigkeit, die Scühle, Ti�che und dergleichen
nochzu rechte�eben wollen.

Wennich zu einem guten Freunde�age: Sie haben
michree überrumpelt , �o gebeich nichenur zu ver�tez

hen, daß er mir ganz unvermuthetgekommen�ep, �on-
d-rn auh, daß �eine Ankunft, in meinem Hau�e ein ge=

wi��es Lärmen verur�achethabe, da ein jeder, �o bald er

�ei-
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�einen Wagen ra��eln gehöret, herbeigeeilet, woas ihm
im Wegege�tanden bei Seite ge�to��en , oder in der Gee

�chwindigkeit, noch etwas an den gehörigen. Ort �e6en
wollen, und dergl,

Jn einem �chlimmenund feind�chafftlichenVer�tande,
hat ebenfallsdas Wort überra�chen, mehr den Begriff
einer Ge�chwindigkeit:Ueberfallen, den Begriff einex

Gewalt�amkeit: Und Ueberrumpeln, den Begriff eines

târmens , welchesdabei vorfällt.

Wenn man �agt: Diejenigenwelcheihmauf �einer
Fluchenach�eßten, überra�chten ihn, �o �iehet man be-

�onders, auf die Ge�chwindigkeitund Eilfertigteic. Die
Mörder, überfielenihn, in dem Walde: Sie uberfie-
len das Haus, und dergl., �iehet auf eine Gewaltthätig=
eit: Die Hä�cher, überrumpektendie Diebes Bande,
in einem WirthsHau�e, �iehet auf das Lärmenwelches
dabei vorgefallen.

|

Man �agt : Eine Stade überfallen: Den Feind
überfallen. B.d. Richt.9, v.33, Des morgens wann

die Sonne aufgehet, �� machedichfrüheauf ,
und über-

falle die Stadt. 2B. Sam.17. v.2, Jch will David
nachjagenbei der Nacht, und will-ihnüberfallen, weil
er matt und laß i�t, Und man �agt auh: Eine Stadt

überrumpeln; Den Feind überrumpeln.Beides i�k
oft miteinander verknüpfet, und man roird daherfinden,
daß die�e Wörter auchoft ohneUnter�chied,eines für das

andere gebrauchtwerden,

Unterde��en dünkt mich überfallengebemehr zu er-

kennen, daß es mit einer plôß6fhenund gro��en Gewalt

ge�chehe, überrumpelnhingegen, zeigemehrein �olches
unvermuthetes und plößlicheséäârmen an, wodurch der

Feind be�éürztgemachtwird, daß er �ich nichteinmal reché
zur Wehre �ebet.

Man
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Man überfällteine Stadt , wenn man plöglichmik

Gewalt hereinbricht, die Thoreauf�prenget, oder �ie mit

Sturmleitern er�teiget und dabei alles was �ichwider�ebet,
mic gro��em Blutvergie��en niedermacht, und �ich auf
�olcheWei�e , der�elbenbemächtiget.

Man überrumpelteine Stadt , wenn man plöblich
und unvermucthetvor der�elben er�cheinet, und �ich der

Thorebemächtiget, oder �ie auf einer Seite mit Sturm-
leitern er�teiget , unterde��en daß auf der anderen ein fal-
{hes Lärmen gemachtwird, wodurchalles in Be�türzung
Geräth, und diejenigen�elb�t, welchedie Stadt vertheidi-
gen �ollten, nur auf ihre eigeneSicherheitbedacht �ind,
fo daß man �ie mit ganz leichterMühe, in �eine Gewalt
befomme.

Bei einem UeberfaU, kann �ich der Feind bisweilen,
�ehr wider�eßen, und ein gro��es Blutvergie��enent�tehen.
Eine Uceberrumpelung, ge�chiehetallemal, ohne daß
man gro��en Wider�tand findet, und ohne �onderliches
Blutvergie��en.

Pre Pp e e Pp e PO E (EY tr a fre ht D Abet fre

184) Unbe�tándig. Wankelmöüthig.
wi�chen die�en Wörtern, findet �ich vors er�te, der Un-

ter�chied, daß das Wort unbe�tändigallgemeineri�t,
und vonallerlei Dingen, als der Gegen�as von be�tandig
gebrauchtwerden kann: Wankelmüthighergegen,wird
nur von den Men�chen ge�agt.

Wie man eine be�tändigeHerr�chaft , diejenigenein-
net, welchedauerhafftund währendi� , �o nennet man

hingegen,eine unbe�tndige Herr�chaft, diejenigewelche
von-feiner langenDaueri�, So kann man z. E. fagen:
Die Pohlen leben unter einer unbe�tändigenHerr�chafft,
weil die Regierung, nichtlange, bei dem�elbigenHau�e

Ver-
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verbleibec, Man �agt: Erhac andle�emOrce, �eine be-
�tandige Wohnungaufge�chlagen, Hingegen: Die Taro
tarn habenunbe�tändigeWohnungen,weil �ie von eis

nem Orte zum anderen ziehen : Es�oll ein be�tändiger
Friedege�chlo��en werden, und im Gegen�aß: Mankann
leicht vorher�chen, daß die�er Friede unbe�tändig�eyn
wird. Eine be�tändigeFreund�chaft i�t eine �olchewel-

chelangebe�tehet, und immer fortge�eßetwird: Eine unt

be�tandige Freund�cha��c , i� eine �olche,welchenichtlan«

ge be�tehet, und bald wieder aufhôret.
Zweitens, wenn die�e Wörter ,

von den Men�chenge?
brauchtwerden , �o hac das er�te, mehr eine Beziehung,
auf die Handlungen,Verrichtungen, Ge�innungen, Meiz=

mungen, und dergleichen: Das zweite, auf die Ges

mücthsarcdes Men�chen , welche ihn in die�en Scücfen

unbe�tändigund wankend machr. Daser�te gibt mehr
den Mangel des Be�tehens, oder einer Währung und
‘Dauer zu erkennen : Das zweite drücfec mehr , eine ge-

wi��e Beweglichkeitund Flatterhafftigkeitaus, welche
macht, daß man leichtvon einer Sache, auf die andes

re fallt,
'

Man �agé, z. E.die�er Men�ch i�t �ehr unbe�tändig,
in �einen Ge�innungen, oder Ent�chließungen, dasi�t, �eiz
ne Gefinnungenund Entc�thließungen, �ind �o be�chaffen,
daß man �ich feire lange Währung"und Dauer, davon

ver�prechenkann. Eri� �ehr roankelmüthigin �einen
Gefinuungenoder Ent�chließungen, das i�k, �eine Ges

müthsart i�t �o be�chaf�en, daß er nicht lange , bei einers

lei Ge�innungen, oder Ent�chließungenbleibet , �ondern
bald auf andere verfällt.

Wenn man �agt: Das unbe�tändigeGlük, �o �ie-
het man auf dasjenige, was das Glück thut , daß es

nehmlichjemand, in gute Um�tände �eßee, von denen

man �ich aber , feine be�tändigeWahrungund Dauer
©

Velo
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ver�prechenkann: Wenn man dem Glück, eine Wans
Felmüthigkeitzu�chreibenwollte, �o würde man es als

eine Per�on vor�tellen, welche�ehr flatterha�tin ihrenGes

finnungeni�t, und �ich bald gegen einen, bald gegen den

anderen gewogen bezeiget, heuteden einen, morgett einett

anderenanlachet.

185) Vermuthen. UTuthmaßen. Ver:

muthung. M�uthmaßung.

HZoneiner Sache etwas glauben, oder dafúr haltet,
das i�t der Hauptbegriff, worindie�e Wörcer , mites

einandex úbereinkommen , und �ie �cheinen beide, eine gee

wi��e Wahr�cheinlichkeit, zum Grunde zu haben, Das

leßte aber, dünkc mich, i�t nichtnur �tärker als das et-

�te, und zeigeteinen größerenGrad der Wahr�cheinlich-
Feit an, �ondern führerauch den Begriff eines mehreren
Üeberlegensund Nachdenkensmit �ich, Man vermuthet
eine Sache , wenn man nur einen und den anderen Grund

hat , welcher�ie wahr�cheinlichmacht : Man muthmaßet
wenn man die Gründe und Um�tände überleget, und

daraus �chließet,
|

‘

Wenn ichz. B. �age: Jch vermuthe daß die�es die

Ur�ach , �eines Außenbleibens�ey , �o gebeih bloßzu erz

fennen, daß es mir aus einen oder dem anderen Grunde

roahr�cheinlichvorkomme, es �ey die�es die Ur�ach davon

Wenn ichhingegen�age: Jch muthmaße,daßdie�es die.

Ur�ach �einesAußenbleibens�ey , �o dünkt mich gebeih
�chon zu ver�tehen, daß ich eine mehrereWahr�cheinlich-
eic habe,weil ih gewi��e Ur�achen und Um�tändeüberle-

get habe, und es daraus �chließe.

It
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Jh vermuthe,daß ichin die�er Woche, einen Be-
�uch von meinem Freunde bekommen werde, will �o viel

�agen: Jh habe einen oder den andern Grund , welcher
es mir wahr�cheinlichmahr, Jch muthmaßedaß ich
den-Be�uch meines Freundes.beklommen werde, will �o
viel�agen: Jch �chließees, aus gewi��en Ur�achenund
Um�tänden, welchees mir �ehr wahr�cheinlichmachen,
Es war die Vermuthung da, daß er der Thäter
�ey, das i�, man glaubtees mit einigerWahr�cheinliche
feit , weil man einen oder den andern Grund dazu hatte.
Es war die Muthmaßung, daß er es gethanhabe,das

i�t, es fanden�ich folcheGründe und Um�tände, woraus

man, wenh man �ie genau überlegte, �chließen fonntez
daß er es gethanhabe,

UIL GD

186) Verdacht. Argwohn.

MeideWörter , werden nur in einem bö�en Ver�tanda
gebraucht, und gebenzu erkennen, daß man etwas

Bóö�es , unrechtes, oder �chlimmes von jemand glaube,
wovon man dochkeine völligeGewißheithat, und welches
auf bloßen Muthmaßungenberuhec,

Das er�te aber �cheinet mehr, eíne �olche bóö�eMei-
nung anzuzeigen, wozu uns. einigewahr�cheinliche.Ur�a-
chenGelegenheitgeben, Das zweitehingegen,wird auch
bisweilen von einer �olchenge�agt , welcheaus einer übe-
len Ge�innung gegen jemand herrühret, oder woran die

Denkungsart, des Men�chen�elber Schuld i�t, die ihnge-
neigt macht, mancheDinge übel auszulegen, welchees

in der Thac nicht �ind. Daher nennet man einen arge
wöhni�chenMen�chen, denjenigenwelchervon Natur ge-
neigti�t, eine Sache übel auszulegen,und eine bö�e Mei-

nung davon zu fa��en.
©

In
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In vielenFällen , werden zwar die�e Wörter, eins

für das andere ge�eßet ; Allein wenn man genau darauf
Achthat , �o.wird man dochfinden, daß �ie �ich auf die

angezeigteWei�eunter�cheiden.
|

Man �agt z. E. Die�er Men�ch kam in den Vers

dacht, daß er eine Schmäh�chrife, wider die Regierung
ge�chriebenhabe, das i�t, ès fanden �ich einigewahrs
�cheinliheUr�achenund Gründe , warum man �olches,
von ihmglaubte, oder muthmaßete. Man hatte einen

Argwohn auf die�en Men�chen, daß er der Urheberder

Schmäh�chrift�ey , gibtzugleicheine bö�e Meinungvon

ihm zu erkennen, und eine Geneigtheitzu glauben,‘daß
er de��en fähiggewe�en.

Der Richter , warf einen Verdacht, auf die Zee

gen, daß�ie be�tochenwären, will �o viel �agen, er fand
einigewahrheinlicheUr�athen,wodurcher beroogenwurd,
�olchesvon ihnenzu glauben: Er hatte einen Argwohn
daß die Zeugenbe�tochenwären , würdezugleicheine übes

le Meinung von ihnen, und �olche Ge�innung anzeigen,
die ihngeneigtgemacht, es ya glauben,

Ein eifer�üchtigerEhemann, har �eine Frau im Vers
datt, wenn er meinet , einigewahr�cheinlicheGründe zu

haben, ihre Treuein Zweifelzu ziehen:Er hak einen

Argwohn auf �eine Frau , wenn er mehraus einer �chlimse
men Denkungsart, ihreTreue in Zweifelziehe.

e

—————

187)Beobs-
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187) Beobachten. Wahrnehmen. Bez

obachtung. Wahrnehmung.

M" beobachteteine Sache, auf welcheman genau
Achthat , oder an welcherman etwas zuentdecken

�ucht. Man nimmt etwas wahr, wern man es entde-

>et , indem man eine Sachegenau betrachtet, Aus dem

Beobachten, ent�tehetdasWahrnehmen.
So wird man �agen : Die Naturfor�cher, haben

durchfleißige Beobachtungen wahrgenommen,daß ei-

nige Schnecken Hermaphroditen, oder beiderlei Ge-

�chlechtes�ind,
Die Stern�eher, welcheden Himmelfleißigbeobachs

ten, habeneinen Kometen wahrgenommen, welchen
man mit bloßenAugen nicht �ehen kann.

Ein Feldherrbeobachtetden Feind, wenn er auf
alle �eine Händlungen, Mär�che, Wendungen,und der-

gleichengenau Achthat: Er nimmt wahr, daß der

Feind eine Anhöhebe�ebenwill , wenn er �iehet,daß er

Truppen dahin �chi>kec, Das lebte i�t eineFolgedes

er�teren.
Oder man �agt: Den Feind wahrnehmen,wenn

man ihn zu Ge�ichtebekommt ; Allein auch die�es,*

�ebet
ein genaues Betrachten, oder Beobachten voraus, daß
man nehmlich,�ichallenthalbengenau um�ehe,

Man �agt : Die Beobachtungen und auch die.

Wahrnehmungender Naturfor�cher, das er�te aher

führermehr den Begriff der Aufmerk�amkeit, und ges
nauen Betrachtang mit �ich, welche�ie angewandt ha«
ben, um etwas zu entde>en: Das zweite �iehet mehr
auf dasjenige �elb�t , was �ie entde>ethaben.

Stro�chs, 111. Th, Ag 188) Gar
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188) Gardine. Vóörhang..Umhang.
as ‘WoreGardine, wirdgemeiniglich:als ein aug-

e ländi�ches-Wort betrachtet , roelchesvon dem lateia
ni�chenCortina, und dem franzö�i�chenCourtine!her=-
kommt. Könnte abernicht , das Lateini�cheCortiná�elb,
imgleichendie Wörter cors , cortis, hortus, ‘vondemals

ten WorteGard,ihrenUr�prung haben?
Es fommt_mir die�es,gar nichtunwahr�cheinlichvor,

da das Wort Gard,in den.álte�ten Sprachen gefunden
wird, Wachter �agt davon: Vox antiqui�lima, et ab

ultimis temporibus , quántuni ex coafen�a‘Punicæ,
Parthicz, Celticæ, Sarmaticæ, Græcæ, Latine,alia=

rumquelinguarumconjicerelicet,

EigentlichhießGard, ein umzäunter:

Hie; und}da-
von hac �owol, das deut�cheWore Garten, als das la-

teini�chehórtus, und das franzö�i�chejardin, �einen Ur-

�prung, S- ¡TWachtersGloßax.und Fri�chensWör-
terbuch. *

Hernachif és.auch,„von den Städten und Ve�tun-
gen gebraucht"worden , welchean�tatt der ‘Zäune mit

Mauern umgebenwaren, wovon noch jebt die Städte,
Stargard, Belgard, Múmpelgärd,und andere mehr,
ihreBenennungführen,

Fa man.‘hates, von allerleianderenDingen ge-

braucht, womiteine Sacheumgebeni� , oder wovon �ie

einge�chlo��enwird , wie denn Fri�ch bemerket , daß beim-

Rudbec>., aufSchwedi�ch, Manausgârd,der Kreis.
um: den Mond, und Soolensgärd, ein Kreis um die

Sonnebedeute, Und die deut�chen Wörter, Gurt, Gür-

tel, gurten, �ind ohne Zweifel, ebenfallsaus. dem

WorteGard ent�tanden.
: Mich
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_ Mich dúnktdaher , man könne das. Wore Gardine,
ganz füglih, als ein altes deut�chesWort betrachten,
welches, �einer eigentlichenBedeutungnach, �o etwas
anzeiget, was zu einer Umgébungoder Umhangdienet;
und habegar nicht nöthig, es als ausländi�chzu vers

werfen, ?

Wollte man �agen , die Deut�chen hätten wol die

Gardinen, nichteher , als bei ihremUmgangemit den

Römern kennen gelernet, und daherdas Wort cortina,
von ihnenangenommen , �o würdeich)�olches, nicht nur

deswegenin Zweifelziehenkönnen, weil es ihneneben �d
leichtwar, die�e Benennung einer Sache, welche,zurUm-

gebung, oder zum Umhange dienet, aus ihrer. eigenen
Sprache herzunehmen; Sondern auch ; da es gewiß i�t,
daß die Deut�chen, �chon lange vor Chri�ti Geburt , une

ter den Griechenund Per�ern, in ihrenKriegengedie-
net haben, wie aus Pelloutiers hi�toire des Celtes zu er- -

�ehen i�t, �o wird es �ehr wahr�ceinlih, daß �ie bei die-
�en , und �onderlichbei dén lebteren �chon dergleichenUin-

hängege�ehen;Wobei nichtsnatürlicherwar , als daß �ie
die�elben, in ihrer Sprache , Dinge , welchezur Umge-
bungdieneten, oder Gardinen nenneten.

Unterde��en da die�es Wort, mit dem lateini�chenei»
nerlei taut hat, fo i�t es �o unglü>lih gewe�en , als ein

Fremdlingange�ehenzu werden, und man hat �ich; ver-
“

muthlichaus die�et Ur�ach, lieber der Wörter, Umhaa,
und Vorhang bedienet.

C
|

Eigentlich, und der Etymologienach, i� es mit

Umhangeinerlei bedeutend, und man würdedaher be�es
�er �agen : Die Gardinen oder die Umhangeum ein

Bette: Die Vorhânaevor einemFen�ter. Allein der

Gebrauchhar es �o eingeführt,daß das Gardine, von

beiden ge�aget wird: Bett Gardinen, und auch Fen�ter
Gardinen. ‘Und es i�t die�es lebte nichtganz unrecht,

“Aaa wenn
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tvenn manbedenkfet, daßdas Wort Gard, auh einé
Ein�chließungbedeutenfann, und dérgléichen‘Vorhán-
ge,‘die Fen�tergleich�amein�chließenund bedecken,

Vorhang kann. ebenfalls von beidengebrauchtwers

den:Man �agt: Die Vorhänge vor einem Bette, in

Ab�icht de��en , daß �ie“ davor hengen„ und verhindern
daßdas Bette. nichtge�ehenwerde : -Die Umhängeum
ein Bette, weil �ie ganz herumgehen.

“ Ft jemand mit meiner Etymologiedès WortesGats
dinenichtzufrieden, ‘demwill ichgerne eine andereMei
nung la��en. Mich dünkt aber , ih. habeeben o guten
Grund, : das deutfcheWort Gard, für das Stamms
wort von Gardine zu hälten, als Wachterhar , dét
Namender Scade Carthago davon herzuleiten,
„St LRN LRRLRL IRT LILL

189) Aufmerken.Acht geben.Acht
haben. Beobachten.

M ichdünkt das Wort aufmerken , beziehe �ich mehr
‘auf den Ver�tandund das Gedächtniß, und werde

�onderlichgebraucht, werin von �olchenDingendie Rede

i�t, welcheman lernen, oder im Gedächtnißbehalten,
oderwovon man eine Kenntnißerlangenwill. “Acht gez
ben,füge nochden Begriffhinzu,daß man darum auf»
merfe, damit man dasjenige:was man bemerket auchnu-

Henmöôge,und beobachten,zeige einen höherenGrad
der Aufmerk�amkeit, und eine be�ondereUeberlegungund

Sorgfaltbei derfelbigenan.

Man: muß aufmexkenauf äine Rede, wenn man

dasjenigewas ge�aget wird in dem Gedächtnißbehalten
wili : Man mußdarauf Achtgeben, wenn man es zu

�einemNußen anwendenwill: Man mußdieEintheilung
und
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und vornehm�tenStücke beobachten„ wenn man den Fas
den der�elben, und den Zü�antmenhangnicht verlieh-
ten will.

| '

Wennmán �agt : Der Feldherr,ließ aufalle Handa
lungendes Feindesaufmetken, �o dünkt mich , zeige
man nur an daß er davon eine Kenntniß haben wollen.
Wenn man �agt: Der Feldherrließ auf alle Handlungen
des Feindes Acht geben, �o führe die�es �chon den Be-

griff mit �ich , daß er es in der Ab�ichtgethan, um die
Kenntniß, welcheer davon erlangenwürde zu nußen,und

aus einer oder der anderen Bewegungdes Feindes, einen

Vortheilzu ziehen.Wenn man �agt ; Erließ den Feindbe-

obachten,�o gebedie�es eine �ehr genaue und �orgfältige,
und mité ‘vielerUeberlegungverknüpfte Aufmerk�amkeit
auf alle �einèe-Handlungenzu erkennen, '

|

Die Etymologie�elb�t , des Wortes beobachten,
�cheinetdie�es ganz deutlichanzuzeigen, indem es von ob

und Acht zu�ammenge�ebet i�t, und al�o. eine obere oder

höhereAcht�amkeit bedeucet.

Jch ge�tehedaß das Wore gufmerken, die Ab�icht
des Nußens einer Sache, nicht gänzlichgus�chließet;

Allein es hat doch allemal , mehreine Beziehung,auf
das ternen, oder im Gedächcnißbehalten, woraus her-
nach ein Nusbenent�tehen kann, und der Nußen, �chei-'
net entfernterzu �eyn. Acht gebenhingegen, kann auh?

*

in �olchemFall ge�aget werden, wenn man etwas, nicht
eben ‘in dem Gedächtnißbehalten, �ondern�o gleichnu-

ben will.

Sowird man �agen: Gib Acht,ob der Mann vor-

beigehenwird, und wenn er fommt „ �o rufe ihn herein.
Hier würde �ich das Wore aufmerken, nichtfo gut
chi>en.

Jneinem erhabenenStil , braucht man das Wort

aufmerken,bisweilen be��er, und mit mehreremNach-
Aa 3 dru,
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dru>, als Achtgeben. Z. E. B. d. Richt. 5. v. 3. Hs-
ret zu, ihr Könige, und merket- auf ihr Für�ten. Hiob.
33. v. 31, Merke auf Hiob, und hôremir zu. 5. B,

Mo�. 32, v. 1. Merket auf ihr Himmel,ich will reden,
unddie Erde höre die Rede meines Mundes. Hier
dünft mich_

würde das Wort Achtgeben,nicht�o nach=
drücflich�eyn.

Zwi�chenAcht geben, und Acht haben, weis ih
feinen andern Unter�chied zu machen , als denjenigen,
welchendie Wörter geben und haben, mit �ich führen.
Dadas Wort geben,die Uebertragungeiner Sache,an,
einen anderen, oder bisweilen ein Hervorbringen, Ha-
ben hingegeneine wirkliche Be�ibung ausdrüet, �o �chei-
net Acht geben, gleich�am das Hinwenden der Aufmerk-
famkeitauf cine Sache : Acht haben, zugleichein .An-

haltenin der�elbenanzuzeigen.

E29 2D 2E RSTI ERZE

190) Acht. Achtung.

DieEndung, ung, wird einigenHauptwörterngege-
ben, welchevon Zeitwörtern ab�tammen, �ie zeiget

eine Handlung, oder eine That an. Z. B: Von Dro-
hen , fommc Drohung, die That des Drohens, von

Wergeben , fommt Vergebung, die That des Verge-
bens, von Ueberlegen,

komme Ueberlegung,die That
des Ueberlegens, und dergl.

Achtund Achtung, �cheinendahervöllig einerlei zu

bedeuten, und werden auch in einigenRedensarten ,
eins

für das andere ge�eßet. Z. E. Man �agt Achtgebenund

Achtunggeben: Auf etwas Acht haben,
und auf et=

was Achtung haben: Bei jemand in großer Acht �te-
hen, und bei jemand in großer Achtung�tehen,u. �. w.

Es
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Es �ind aber auch andere Redensarten, in welchen
man nichédas éine von die�en Wörtern, für das andere

feßenkann. So �agt man: Sich in Acht nehmen,
nicht, fich in Achtungnehmen: Seine Ge�undheit in

Acht nehmen: Etwas aus der Achtla��en, nicht, etwas

aus der Achtungla��en , u. �. w.

Hingegen�agt man: Etwas aus Achtunggegen je-
mand thun, nicht , aus Acht: Etwas in Achtung brin-

gen, nicht in Achtbringen, u. dergl,

Auchin der Zu�ammen�ebung, hat der Gebrauchei- -

nen Unter�chiedgemacht. Man fagt Obacht , etwas in

Obacht nehmen,niche in Obachtung. Hingegendie

Beobachtung , niche die Beobacht. Hochachtung,
Geringäachtung, Verachtung, niche Hochacht, Ge-
ringacht , Veracht. u. f. f.

191) Wohl. VoIl.'

Einige�chreibenwohl, andere Vol 5 Jch habebis-

her die leßteSchreibart gebraucht, aus der Ur�ach,
weil man hier zu (ande , die�es Wort gemeiniglichfurz
auszu�prechenpfleget.

|

Ein gelehrterFreund , und Kenner un�erer Sprache
aber, mit welchemich vor einiger Zeit , bekannc zu wer-

den das Glücé gehabt, erinnerte mich, es �ey be��er,
APohl und Wol , �o zu unkter�chciden,daß man das

Verlängerungs h brauche, wenn es eine Glück�eeligfeit,
Wohl�tand, oder etwas Gutes ausdrücket : Hingegen
das Verlängerungsh wegla��e , und es auchkurz aus-

�preche, wenn es bloß ein Verbindungs Wort i�t , und

�o viel heißt, als zwar, gerne, �o gar, {hon, und

dergleichen.
Aa 4 Da
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Da es allemal , zur Deutlichkeiteiner Sprache beiz

trägt, wenn man die Wörter �o viel möglich i�t, zu un=-

ter�cheiden �ucht , �o kann ih nicht umhin, ihm hierin
Beifall zu geben, um �o viel mehr, da die�er Uncer�chied
wirklichvon einigenSchrift�tellern beobachtetwird.

Man würde al�o, wohl mit dem Verlängerungsh
�chreibenund es auch lang dus�prechen mü��en, z. E. in

folgendenRedensarten und Wörtern: Esgehet ihmwoohl:

Jemanden wohl thun: Erließ es �ich wohl �chme>en:

ABohl dem Men�chen, und dergl. Der Wohl�tand,die
-

Wohlfarth, das Wohlergehen,die Wohlthatu. �.w.

Hingegenwürde man im Schreiben, das Verlänge-
rungs h ausla��en, und es auch Éurzaus�prechhenmü��en,
z. E. in folgenden Redensarcen: Gotec i�t wol barmher-
zig, er i�t aber auchgerecht: Jch wollte dir die�es wool

geben: Jch werde wool zu dir fommen : Es �ind wol
drei Meilen von hier, und dergl. Und in den Wörtern

obwol, wvéiewol,. �owol u. �. w.

JFchfinde auch, daß in der Halli�chen Bibel , roohl
und wol, mehrentheilsauf �olche Wei�e unter�chieden
werden. Z. B. 5. B, Mo�. 33. v.29. ÆWohtdir J�rael,
wer i�t dir gleich.Hiob13. v. 9. Wirds euchauchwohl
gehen,

wenn er euch richtenwird. 1. B. Mo�. 43. v. 2.

Gehabt euchwohl u. �. w. HingegenPf. 118. v. 18. Der

Herr züchtigetmichwol, aber er übergibtmichdem To-
de nicht. Matt. 12. v. 12, Darum mag man wool am

Sabbach gutes thun, Ho�. 7. v. 13. Jch wollte �ie wol

erlô�en. u. �. w.

192)Trink-
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192) TrinFge�chirr. Schale. Becher.
Relch. Pokal. WillFommen.

ZRrug.

Des er�te von die�en Wörtern, erkläret�ich �elb�t, daß
es nehmlich,ein jeglichesGe�chirr bedeutet, wor-

aus man zu trinken pfleget. So faun man �agen: Die
‘Alten , brauchtendie Hirn�chalen,

der Feinde welchefie
er�chlagenhatten, zu Trinkge�chirren.Diogenes hatte
einen hölzernenNapf, de��en er �ich zum Trinkge�chirr
bedienetezAls er aber einen Bettler fahe, welchermit

der hohlen Hand , Wa��er �chöpfece, und daraus. ttanf,
warf er �einen Napf weg, weil er es für überflüßighielt,
einen Napf zugebrauchen„ da er ebenfallsaus der Hand
trinken könnte.

Alle andere Wörter, �ind al�o unter die�erBenennung
begriffen, und �ie unter�cheiden�ich bloßder Form, oder
dem Gebrauchnach.

Schale, oder Trink�chale , �cheinet wol die älte�te
Benennung; einer be�onderenGattung von Trinkge�chir«
ren, bei den alten Deut�chen gewe�en zu �eyn, und den

Namen, von der Gleichheit,welchedie�e Gefäße mit ei-
ner halbenNuß Schale, oder großenMu�chel Schale hat«
ten, befommenzu haben. Wie denn no, auf einigen
Kun�tkammern , dergleichenTrinkgefäßeder Alten, von

�olcher Figur gezeigetwerden. Oder man hatihnen die-

�e Benennung, von den Hirn�chalengegeben, weil die
-Alten , aus den Hirn�chalen ihrer er�chlagenenFeinde,
Trink ge�chirre zu machen, und �ie auh wol, zu mehrerer
Bequemlichkeitauf ein Fußge�tellzu �eßen pflegten,wel-
ches man in der Mitte, mit der vollen Hand anfsßen
fonnte, Wiewol das Wort Hirn�chale �elb�t , von dem

Aa 5 ein
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einfachenSchale , �einen Ur�prung hat, und die�esfomt

von dem alten Zeitworte, Skyla her, welches bede>en

hieß,weil die Schale allezeitdas inwendigebedecket,

Jest brauchtman das Wort Schale , in fo fern es

ein Trinkge�chirr bedeutet,nur noch von denenjenigen,
welchebei dem Thee, oder Caffe trinken dienen. Eine

Thee Schaale , eineCa�e Schale.
Becher , wollen einigevom Bacchusherleiten,‘und

das Bild die�es Weingottes der Alten, war ofters auf
 threnTrinkge�chirreneingegraben,oder ausge�chnitten,�o

daß er in der rechtenHand, einTrinkge�chirr,und in der

linkenden Thyr�us hielt,
Wachter meinet , die�es Wort fônne �einen Ur�prung

von Bauch haben, weil die Becher gleich�ambäuchig
�ind. Fri�chleitetes her , von dem alten Worte Bak,
roelchesnochin dem Holländi�chengefundenwird , und

Überhauptallerleiausgehohlte, oder innen hohl gemach-
te Sachenbedeutet.

In dem Latin. Barb.hießein BechexBaccharium

Baucarram, Pecarium , Bicarium,

Demjebigen Gebrauchnah , nennet man Becher,
ein �olches Trinkge�chirr, welchesoben weit, und unten

etwas enger, oder oben und unten gleichweit i�t, und

man hat goldene, �ilberne, zinnene, hölzerneBecher.
Man hat zueiner Zeit , in Deut�chland , gewi��e hölzer-
ne Becher gehabt, welcheaus einem Birken Stamm ge-

macht, und quswendig nichtgedrech�eltwaren , �ondern
die weißeBorke hatten. Solche nannte man Birken
Meier,

Die gewöhnlichenBierglä�er , �ind eigentlichglä�erne Becher. Nachdem aber der Gebrauch aufgetom-
men i�, daß man Wein und Bier , oder Wa��er , meh-
rentheilsaus glä�ernenGefäßenzu trinfenpfleget,nennet

man
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man �ie nur Glä�er,oder Bierglä�er,zumUncer�chieh
der Weinglä�er, welchemehrdie “Form eines Kelchs
haben.
Das Wort Kelch,kommt von dem lateini�chenCa-

Ix, und die�es von dem Griechi�chenzúAZher.
“

Die
Form des Kelchs, i�t oben weit und unten �pißig oder

gerundet, daher er ein Fufßge�tellehabenmuß, welches
man in der Micce fa��et. Un�ere gewöhnlicheWeinglä-
�er ; nennet man auf den GlaßhüttenKelche. Perl Kel-

e, �ind �olche in. deren Fußge�telle.‘einigeHóöhluns-
gen „ wie Perkener�cheinen , welchemit einem fünf-

ga>igenEi�en -
darin gemacht �ind.

Pocal nennetman mehrencheilseinengrofien Bee
cher,oder Kelch,mit einemDeel, Es kommt wol

ohne Zweifelvon demlateini�chenPoculum her, und i�k
er�t in den mittleren Zeiten gebräuchli<hgeworden.
m tat. barbar: �agteman Baucalis, Baucalium,; da-

herauch einige, es im Deut�chen mit einem,B, �chëeis
ben , Bocal. Sie wurden �onderlich„ und nochim

Anfangedie�es Jahrhundertes, über.Tafel, bei dem

Ge�undheits Trinken �ehr gebraucht, da derjenigewel=

chem. man eine Ge�undheit zubrahte , den Deckel abs
nahm, oder wenn er zu weit entfernet war , �chi>éteman

ihm den Deckel, durcheinen Bedienten zu.

Willkommen, oder auch abgekürzecWillkomm,
nannte man be�onders , unter den Deut�chen , einen

großen Becher ,
oder Pocal ,

woraus man den Gä�ten
und Fremden , bei ihrer Ankunft zuzutrinkenpflegte.
Ohne Zweifel, von der alten Begrüßung : Sey mir

wilikemmen, und man wollte. durch �olchen reichlichen
Trunk, welchenman einem Ga�te zubrachte,ihm zu ev-

kennen geben, daß er �ehr angenehm�ey. Die Fran-
zo�en , habeneben die�es Wort gebraucht,�ie �agten ua

Vil.
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Vilcom ; Die Jtaliener haben Bellicome, und die
Spanier Velicomeà daraus gemaht. S, Fri�ch.
Wörterb.

E

Man findet jeßt noch an einigen Öertern, in vor-

nehmenHäu�ern , dergleichenWillkommenaufbehal-
ten , welcheun�ere Vorfahren,

: in einem Odem,�ol-
len ausgelehretHaben,womit aber jeßt , ein Men�ch,
�ich fa�t den ganzen Tagüber behelfenkönnte.

Krug, bedeutet �owol ,' ein Gefäß womit man

Wa��er �chöpfet., als ein Trinkge�chirr., und man

nennet auch Krug , ein Haus , wo Vier ge�chenket
wird. Y

| :

Das lateini�che urceus �o wol , als das franzöô�i-
�che cruche , das engli�che crok und das holländi�che
kruix fommt mitdie�em Worte überein, und es be-
deutet in allen Sprachen, ein irdenes Gefäß.

'

Auch unter uns. werden die Trinkge�chirre , welche
man Krüge uennec„ von Erde gemacht, und �ind
mehrentheils, der Form nach, einem Becher gleich,
welcheroben und unten , einerlei Weite hat , �ie haben
aber auch einen Henkel zum Anfa��en, und �ind ge-

wöhnlichmit Deckeln ver�ehen.

193)Quic,
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Haaf BiialabaodAbteile
199 Quit,Los

Fa�o weit,wie die�eWéréer,«ineErledigung,dder&BefreiungvoneinerSacheanzeigen, fönnenfiealsgleichbedeutendbetrachtet.werden... -

Fri�ch, ‘meinet,das Work. quit,fommeher-von

lateini�therquietus,„Wachterverwirft die�es zwar , er

führetaber
, eine anderè Etymologiean, welchemeinen?

Erachtennach,- eben�o wenigGrundhat , da es von
dem lateini�chen.Nviduusherkommenfoll, e

“

Mich dúnkt > 2s: �ep nichtsnatütticher, als daßinan

es vondem áltei Worts queden; welchesreden , imglele
éhen’etivasaus�ageti, . bejahen,bekennen,- bedeutete,
S. in Gott�ch, Sprachk.8, S. und.vendenGothenquithaausge�prochenwurde, E

“AmEngli�chen;‘brauchtmannochdas Worktoquo-
té, welchesanführenheißt, citare,"‘allegare,und die drit-

tePer�ondes imperié@i,quothe, �agte er. Jn dem

tiedeAllein auf Gott �eb dein WVerträaun,welchesdas

goldeneA. B.C. genennetwird, �kehetv, 16. Quat
von niemand , das i�t , Nede: von niemand, und wir

brauchenauchnochdavon , das WoréQuitung,welches
eine Bejahung„- oder‘ein Zeugniß über eine empfangens
Sachebedeutet , quítirenheißt�o viel, als bejahenbes

zeugèn-,daß man-ètwas empfangenhabe, :

Quit �eyn, heißeal�o eigentlich, los oder freige�pro-
cen �ey von einér Sache, und mih dunke,man werde

auchiin den Redensarten:Einer Sachequit �eyn, und

einer Sache los’ �eyn, mehrencheilsden Unter�chiedfin-
den, daß die er�te, eine Ab�icheauf ‘eineFrei�prechung
hat: Die zweite’hingegenüberhaupt,von allem gebraucht
werden fann, was uns auf gewi��e Wei�e gebundenhat-

te,
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te, oder be�chwerlichgewe�eni�t, es o.daß �olchesdurch
eine Frei�prechungge�chehe, oder daß wir uns aufeine
andere Wei�e davonentledigen.*

SobrauchtDoctorLuther das Wortquit, 1. B,
Mo�. 24. v. 8: So aber das Weib dir nichtfolgenwilt;
�o bi�t du deines Eides quit , und ‘v. 4r, Alsdann �olle
du meines Eides quit �eyn , das i�t, du �oll�t ‘davon frei
ge�prochen�eyn: Einer Schuld:quit feyn, das heißt,
von, dem Glaubigerdavon freige�prochen�eyn , der nun hee
kennec, er habenichtsmehrzu fodern.

Fri�ch , i durchdie unrichtigeAbleitung die�es
Worts , welcheer von quietus‘gemachthat, verleitef

worden, dem�elben aucheinen unrichtigenVer�tand beie

zulegen, er meinet, „es werde damit ab�onderlich, auf
„dieBefriedigungde��en ge�ehen, der etwasmit Reche

5» zu fodernhatz„ Allein es i� wirklichumgekehrt.Quit

�iehetnichtauf den welcheretwas zu fodern'hat, denn �o
würde man �agenmü��en: Mein Glaubigerift quit,wenn

es �o viel heißen�ollte, als: Er i� ruhig, oder befriedi
get ; Sondern es �iehet aufden, von welchemetivas

efodertwurde , und welchernun davonfreige�procheni�te
Acbin quit.

Man fagt:. Endlichbin ichdie�er ta�t �os: Fh bin
der Bürde los; Aus der Gefangen�chafftlos �eyn: Von
den Banden los feyn, u. #. w. - das i�t, davon entledi=

get oder befreiet, damit nithtmehr be�chweret-�eyn,© Jn
die�en Redensarten„würde �ich das Worequit„nicht
chi>en,

Hingegenkann man ganz wol beides:fagen: Eines
|

Eides , oder einer Schuld los �eyn, und auch: Eies
Eides oder einer Schuldquit �eyn , das er�te, weilmani
dadurchgleich�amgebunden, oder damit be�chwerekwar:

-

Das zweitein der Ab�icht, daß man davonfrei ge�pro-
cheni�t,



Quit. Los. 383

Jn dem Kirchentiede , Allein zu dir Herr Fe�u
Chri�t, �tehet v. 2. Der�elben mah mich quitund los,

hier-hat.dasWort quit be�onderseine Beziehungauf die.

Frei�prechungvon Sünden, [0s, auf dieErlö�ung, oder

Encledigung,von der La�t und den Banden der Sünde,

SEAUBAEEND-+CNESNEANEERD
194). Beitreten. - Bei�allen. Beifall gez:

ben. Beipflichten.Bei�timmen.

SHzacterhat-vondemWorte Beifallen,eine be�on«
+ dere Meinung: Er gläubt es komme nicht, von

fallencadere her, obgleichdie Nedensarttomber d'accord,
auch im Franzö�i�chen gebräuchlichi�, er �agt, die�es habe
gar keinen ver�tändlichenSinn, �ondern fallenhei��e auch
�o viel, als �entire, judicare, wiewolex feine Beweis»

thúmer, nochErempel davon anführet, und nur hinzu
�ehet , es �ey vielleicht, von dem Hebräi�chen552 Pillel,
judicavit.

-

E

Mir �cheinetdie�esviel zuweit hergeholetzu �eyn,
und mich dünkt vielmehr, daß wie man im Lateini�chen
metaphorice�agt: Ire in partes, ire in �ententiam., pe-
dibus ire in �ententiam alicujus, �o werden auch die Wör-

ter, beitreten und beifallen, in dem Ver�tande, worin

�ie hiervorkommen , metaphoricegenommen.

Man�agt + AufjemandesSeite treten, für, ihm
bei�tehen,oder helfen,weil rvenn man in einem Gefechte,
jemanden bei�tehen,und ihm helfenwill, man neben ihm
trite, und mic ihm fechtet. Eben�o �agt man auch une

‘eigentlih: Femandes Meinung beitreten, wenn man

eben die�elbe Meinung annimmt, und �ie mit ihmvertheie
diget.

'

Gs
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Gemeiniglichmacht man zwi�chenbeitretenundbei-
fallen,”in die�emVer�tande , feinen �onderlichenÜnter-
�chied, und pflegetwol eins fürdas andert zu �eßen, bloß
um des Wohllauts, oder der Abwech�elungwillen,

Unterde��en �cheinetmir doh, vors er�te, dieMeta-

pher�elb�t, eine Unter�chiedan die Hand zu geben.Fal-
len, wohinfallen, zeigetin dem eigentlichenVer�tande,
etwas ge�chwinberesund plößlicheresan, als kreten,(wos

hin treten , und michdünkt, jemandesMeinungbeifal-
len, zeigeuu in die�em ‘uneigentlichenVer�tande , ets

{vas ge�chwinderesund plößlicheresan, als, �einer Mee
nung bejtreten,es gebegewi��er Maa��en zuerkenuen,
daß die Meinung,�o deutlichund klar �ey, oder die Gründe
womit �ie unter�tüßetwird, (o wichtig �eyen, daß. man

�ie �o gleichannehmenmü��e, und gleich�amdazu gezwoun-
gen werdez Da hingegenbeitretenetwas lang�ameres
ausdrücfet, was mit mehrererUeberlegungge�chiehet,

Qweitens,�o dünkt mich,das Wort beitreten,werde
bisweilen auchmit mehreremNachdruck, von gro��en und

wichtigenDingen gebraucht.  Z.E. Wenn man �agt:
Der ganze Rath, war der Meinung, daß die�er Men�ch,
das Leben verwirkethabe: Nur ein einziger unter ihnen,
wollte die�er.Meinung nicht beitreten, �o �cheinetmir �ol-
ches nachdrüflicherzu �eyn , -als wenn man �agte: Ein

einzigernur, wolltedie�er Meinungnichtbeifallen. . Viel-

leichtebendarum, weil es denBegriff, einer mehreren
Üeberlegungniit �ich führe.

_ Beifallenund Beifall geben,kommen mehrentheils
überein , nur �cheinetmir das leßtere, den- Begriff einer

mehrerenFreiwilligeit,und Geneigtheitdazu in. �i zu

�chlie��en. Z. B. Jh kann nichtumhin,die�er Meinung
beizufallen, würde bloß anzeigen, daß ih durchihre
Deutlichkeit,oder durchwichtigeGründe dazugedrungen

werde,
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werde, Jch kann nicht umhin, ihr Beifall zu geben,
würde nichttur eben die�es ausdrü>en, �ondern auchzus

gleich den Begriff mik �ich führen,“daß iches willig und

gerne thue, und nun dazugeneigtbin. :

Da das Wore beipflichten,von Pflicht herkommt,
welcheseine Verbindlichkeitanzeiget, �o i�k aus der Etye
mologie�elber klar, daß es einen �olchenBeifall ausdrü>e,
welchenwir einer Sache, um ihrerWahrheitwillen, oder
weil �ie recht i�t, zu gebenverbunden�ind, und.es hat
allezeit,eine Beziehung,aufdas Wahreund Rechte, Z.
E. Jch muß ihm hierinbeipflichten,oder, ichkann nicht
umhin, ihm in die�er Sache beizupflichten,das i�t: Jh
achte mich verbunden, ihm hierinBeifall zu geben, weil

ich �on�t wider die Wahrheit handeln, oder unrechtthun
würde,

Das Wort �timmen , wird be�ondersvon den mu�ie
cali�chen Jn�ttumenten gebraucht, welche auf einerley
Thonge�timmet werden, daß �ie mit einander überein fomi
rnen mü��en. Bei�timmen , würde al�o den Begriff gee

ben, daß man gleich�am,aus einerleiThon, mit jemand
rede, oder mit ihmeinerlei Rede führe, und ebendas

�age und meine, was ex �aget und meinet. Jh kann

niche umbin , ihm hierin beizu�timmen, würde �o viel

hei��en: „Jch kann nichtumhin, eben das zu �agen, was
er fager,

n

Sco�chs, 111. Ch, Bb 15)Los
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195) Lo�e. Leichtfertig.

De eigentlichenBedeutung nach, drücket das Wort

lo�e, etwas ungebundenes aus, und wurd daher
bei den Alten oftvon �olchenMen�chen gebraucht, welche
ein aus�chweifendes, lüderlichesund ungebundenes¿eben

führen, �o daß�ie �ich ohneZurückhaltung,allerlei Untu-
genden und Za�tern ergeben.

'

So �tehet es, 1B, Sam. 1. v.16. Du wollte�t deine

Magd nicht achten, wie ein lo�e Weib, das i�t , für ein

aus�chweifendes und lüderlichesWeib, das �ich an keine

Ordnung und guce Sitcen kehret, �ondern ein unordentli-

chesund zügello�esLeben führet, So auch lo�e Buben,
1B. d. Kön, 21, v, 13. Lo�e Leute Sprüchw. Sal, 20,

v. 1, und-dergl. S

Jn �olchem Ver�tande �agen wir noh: Ein lo�es
Maul, dasi�, ein ungebundenesund ungezähmtesMaul,
welchesalles ohneScheu heraús �aget. Jemanden lo�e
Worte geben, das i�, auf eine freche und ungezähmte
‘Wei�e, ihm allerlei Bö�es �agen , und dergl.

Mehrentheilsaber wird das Wort lo�e, nah dem
heutigenGebrauch, in einer gelinderenBedeutungge-
nommen, da es mit leichtfertig, in �o weit die�es, eben-

falls eine gelindere Bedeutung hat , überein fommet,

So�agt man im Scherz: Ein lo�er Vogel, und ein

leichtfertigerVogei : Sie �ind heute �ehr lo�e, und Sie

�ind heute �ehr leichtfertig:Was Sie für ein lo�er Mann

�ind? und, was Sie für ein leichtfertigerMann �ind,
und dergl. Beides kommt in dem Haupt Begriffmit

einander überein, daß jemand gewi��e kleine Bosheiten
ausúbe , wodurcher einem andern , einen Po��en zu �pie:en,

1
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len, oder, zum wenig�ten, im Scherzihn zum Be�ten
zu haben�ucht.

Daser�te aber, zeigetmehran, daß er es mit einer

ungebundenenFreiheitthue, und �ich durchnichts, davon

gurú halten ta��e: Das zweitehingegen,daß er alle Ger

Garneifdazu ergreife, und jederzeitdazu bereit und fer-
eig �ey.

Mannennet einen Knaben, einen lo�en Vogel, oder

lo�en Buben, wenn er den andern, allerlei kleine Po�-
�en �pielet, oder �on�t allerlei kleine Streiche verübet, ohne
�ich daran zu kehren, ob �ie es ihm, nicht wieder vergel-
ten möchten, oder ohne �ich durch dasjenige, was ihm
dafür begegnenfönnte, zurühalten zu la��en.

Mannennec ihn, einen leichtfertigenVogel, oder

leichtfertigenBuben , wenn er allezeitzu dergleichen
Dingen, bereit und fertigi�t, und �ie mit vieler Ver�chla-
genheitausúbec.

Manwird bisweilen, zu jemand �agen: Sie �ind ein

lo�er Mann, wenn er �ich eine be�ondereFreiheitheraus
nimmt, in �einen Reden oder Handlungen, jemanden
zum Be�ten zu haben, oder ihm im Scherz, einen flei-
nen Po��en zu �pielen, ohne �ich davon, durch einigeBes

trachtungenzurú>halten zu la��en. Sie �ind ein leicht-
fertigerMann, wenn er �ich zu dergleichenDingen, je-
derzeitfertigfindenläßt, alle Gelegenheitdazuergreift,
und �ie mit einer be�onderenVer�chlagenheitausführet,

)
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196) Gern. Willig,

Gt" oder Gerne, hat �einèn Ur�prung, von dem

<- Worte, geren, begehren. Die Altenlie��en auch
‘bisweilen das n weg ," und �agten, ger; Daraus �cheinet
das Franzö�i�chegré, faire quelque cho�e de bon gré,

per metathe�ialiterarument�tanden zu �eyn.
Eshar ver�chiedene Bedeutungen,in un�erer Sprache.

Bisweilen heißt es �o viel, als leicht, oder leichtlich,
- ohneMühe, So �agt man: Junge Leute, werden gern

betrogen, für, �ie werden leichtbetrogen. 2B. Sam.
20, v. 8. Foab hatte ein Schiverdt, das ging gerne aus

und ein, für es ging leicht aus und ein.

Bisweilen wird es gebraucht,für vor�eklich, oder

mit Vor�ab, z. E. Ha�t du das gerne gethan? Fúr,
Ha�t du es mit Vor�as gechan?Jch habees nicht gerne

gethan, das i�t, ichhabees nicht vor�eßlich, oder nicht
mit Vor�aß gethan.

Bisweilen heißtes auch �o viel, als das Lateini�che
libenter, und in �olchem Ver�tande, fommtes mit willig
überein. Daher werden die�e Wörker, oft mit einander

verknúpfet: Etwas willigund gerne thun. Allein dié

Etymologie�elb�t , gibt �chonzu erkennen, daß das er�te,
mehr den Begriff , einer tu�t und Begierde, das zweite,
eine Neigung des Willens , in �ich �chlie��et.

Manthut gerne, dasjenigewozu man tu�t hat, wor-

an man ein Vergnügenfindet, oder was man begehret:
Man thut willig, dasjenige wezu man nicht gezwungen
ird.

So �agt man z. B. die�er Men�ch, gibegerne Alle

mo�en, das i�t, er thut es mit tu�t, er findetein Ver-

gnügen
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gnügendarin, Die WeiberderJF�raeliten, waren wil-

lig zu arbeiten, 2B, Mo�. 35. v2, das i�, �ie thaten
es ungezwungen,

_ Wenn man �agt: Jh wolltedir gernehelfen,wenn

ihnur könnte, �o gibt man zu erkennen, daß man es
mit Wu�t, und mic Vergnügenthun würde, woferneman

�ich nur dazu im Stande befände, Wenn man �agt: Er

nahm es willig úber �ich, mir in die�er Sache zu helfen,
(ozeigetman an, daßer es von �elb�t, aus gutemWillen

gethanhabe, ohnedazugezwungenzu �eyn,

Etwas gerne �ehen, gerne haben, gerne wollen, u

dergl. gibe den Begriff des Verlangens,oder Begehrens
einer Sache, zu welcherman {u�t hat, oder woran man
ein Vergnügen findet,

197)Unwillig. Ungern. Unode.

(De dasjenige, was wir nicht aus gutem und freiem
“ Willen, �ondern gezwungen thun, uns auchallezeit

zuwiderundverdrießlichi�t, �o pflegetman mit-dem Worte

unwillig, allezeitden Begriff einer Verdrießlichkeitzu

verknüpfen,und es drúckecal�o, ecrwasmehreresund häre
teres aus, als ungerne,

Manthue ungerne, dasjenige wozu. man keinetu�t

hat ; oder nichtgeneigti�t + Man thut unwillig, dasje-

nige wozu man gezwungenwird, und was uns daherver-

drießlih i�,
Z, E. Der Geizige,gibeungerne Allmo�en, das i�t,

er thut es nicht mit Vergnügen,er i�t dazu nichtgeneigt.
Wenner nicht umhinkann, ein Allmo�enzu geben, und

�ich bisweilen, durch gewi��eUm�tände , dazu gleich�am-

gezwungen�iehet, �o thut er es unwillig,das i�t, er thut
Bb 3 es
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es mit Verdruß,es i�k- ihm verdrießlichdaß er es geben
muß.

Oder, wenn man von jemand �agt: Er hacdie�es
Amt , ungerne über �ich genommen, �o gibtman zu er-

fennen , daß er gar nicht dazu geneigtgewe�en, und gar
keine Lu�t dazugehabthäbe: Er hat es unwilligüber �ich
genommen, zeigetzugleichan, daß er nichtnur feine (u�t

gehabt, �ondern auch deswegenverdrießlichgewe�en�ey,
daß er über �ich nehmenmü��en.

Manbraucht daherdas Wort unwilligauchbiswei-
len von demjenigen, was ein anderer thut ,

. wenn es uns

verdrießlich i�t, und wir darüber bö�e werden.
-

Jn �ol-
chemVer�tande kommces ofters in dex Bibel vor , z. E.

« duc. 13, v.14, Der Ober�te ward unwillig, daß Je�us,
auf den Sabbath heilete. Marc. 14. v. 4. Etliche wour-

den unroillig, und�prachen: Was �oll dodie�er Un-

rath, u. d, m.

Das Wore unode i� veraltet , und wirdnur noh,
von den Niederdeut�chen, im gemeinenReden bisweilen

gebraucht. Jh würde es daher nicht einmal anführen,
wenn ich es nicht um der Ausländer willen thäte, welche
es an einigenOrten hören,und die Bedeutungde��elben
nichtver�tehenmöchten.

Es kommther, von dem alten Worte od, ode, wel-

chesleicht bedeutete; Unodei daher �o viel, als unleicht,
oder nicht leicht, undman braucht es be�onders,von der

Neigung, oder Lenkungdes Willens zu einer Sache, da
es danù �o viel heißt, als hart, �chroer, mit vieler Müúhe.
Z. E. Erthat es unode , das i�t, es fiel ihm �chwer, es

fam ihm hart an, oder er hatte viele Mühe, �ich dazu

zu ent�chlie��en. Er will unode daran, das i�t, er i�t

nichtleichtdazu zu bewegen,es fommtihm hart an, oder

es wird ihm�chwerdie�es zu thun,
An
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An �ich i�t es wirklichein gutes deut�chesWort , und

in der Bedeutung , noch von den anderen ver�chieden, da

es befonders eine Neigungdes Willens ausdrücket , es

yerdienetedaher wol, daß es wieder in den Gang gebracht
würde; Alkein ob man es gleichim gemeinen Reden noch
bisweilenhöret, �o hat es dochder Gebrauch,

Quempenes arbitrium eft, et jus et norma loquendi
im guten Styl, und im Schreibengänzlichabge�chafft,
und man wird es gewißbei keinem neueren Schrift�teller
antreffen,
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198) Mine. Geberde.

ie Minen , �ind in dem Ge�ichte, die Geberden, in

den Handlungenund Stellungen des ganzen Leibes.
Beide können an�tändig , oder unan�tändig �eyn.

Es ind unan�tändigeMinen ,
wenn jemand�ich an-

gewöhnethat , die Augen weit aufzu�perren, oder den

Mund zu verziehen„. und. dergl. Es �ind an�tändige
Minen, wenn jemand �olcheBewegungen mit dem Ge-

�ichte mache,oder folcheZúge darin annimmce,welcheden

Um�tänden worin er �ich befindetgemäß �ind. Man �agt:
Eineern�thafte, zornige, liebreiche,verächtlicheMine,
und dergl. Eine Amts Mine , eine richteri�cheMine,
u. �w.

ö

Bisweilen brauchtman das Wore Mine, für ein

Zeichen, oder Wink. So �agt man: Jch darf ihm nur

eine Mine machen, �o weis er �chonwas er thun�oll, das

i�t, ih darf ihmnur ein Zeichen,oder einen Wink geben.

Mine machen, heißtauch�o viel, als �ich an�tellen,
und wird fonderlichim Kriege gebraucht.Z, E. Der

Bb 4 Feind
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Feind tnahte Mine , als ob er die Ve�kung belagern
wollte, das i�, er �tellete �ich �e an.

Man�agt : Ungezogene, bäueri�che, �tolze, freunde
liche, liebreicheGeberden, u. � w., und ver�tehet da«..
durch, �olcheStellungen, und Bewegungendes Leibes, -

welchedas Ungezogone,Bäueri�che, Stolze, iebreiche
oder Freundfchafftliche, in den Sitten und der Gemüthss
art des Men�chenzu erkennen geben.

- Uneer die Geberden kann man auch, die Minen bea

‘greifen; Aber nicht die Minen unter die Geberden. So
�agt Fri�ch: Geberden des Ge�ichts, compolîtiovultus,
und 1 B.Sam, 21. v.13. �tehet: David ver�kellete �ein
Geberde, das if, er chat als ob er un�innig wáre, oder

wie einigeAuslegermelken, als ob er die fallende Sucht
hâtte, er richtete�eine Ge�ichtszüge�e wol, als alle Be-

wegungen , und Stellungendes Leibes, �o ein, daß man

es von ihm glauben�ollce,
Anmerk. Man hält gemeiniglichdas Wort Wine , füt

ein ausländi�ches Wort welches aus der franzd�i�chen
Sprache genommen i�t; Ullein es hat wirklicheinen deutz

hen Ur�prung, indem es uon meinen herkommt, wel:
ches bei den Alten, bisweilcu �o viel hieß, als anzeigen.
Im Fränki�chenhieß meina ein Zeichen,und von die�em
alten Fränki�chenWorte meina, haben die Franzo�en, bei

welchen unter den er�ten Fränki�chenKönigen, und noh
zu Carl des gro��en Zeiten, die deut�che Sprache, die

BatSprache war „ verrauthlich das Wort mine ge=
macht.

199)LTach-
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199) Llacharten, Lach�chlachten.

Mn �agt bisweilen von einem Men�chen: Er artet

�einem Vater, oder �einer Mutter nach, uud auch:
Er �chlachtet �einem Vacer "oder �einer Mutter naz
Daser�te aber , hat mehreine Beziehung, auf die Na-
tur und Gemüthsbe�chaffenheit�elb�t, das zweite, �iehet
�o wol auf die Natur und Gemüthsbe�chaf�enheit,als auch
nochbe�onders, auf die Sitten, auf die Handlungen,und

ganze Aufführungdes Men�chen, wozu ex durch�olche
Gemüchsaregebrachtwird,"

|

Es ift in gewi��er Ab�iche, zwi�chendie�enZeitwör«
tern, der Unter�chied, welcher �ich zwi�chenden Haupts
wörtern, Art und Ge�chlechtbefindet,

Eben wie man �agt: Ein gut gearteter Men�th, eine

gute Art Aepfeloder Birnen, u. dergl. , und damit auf
die Natur und Be�chaffenheitder�elben �iehet, �o �agt
man auch: Jemand nacharten, und zeigetdamit an, daß
er eben dergleichenNatur und Gemüthshe�chaffenheithabe,
als der andere.

|

Die Alten brauchtendas-Wort Schlecht, für Gee
{le><t, und da diejenigen,welchevon einerlei Ge�chlechte
�ind, auch gemeiniglicheinerlei Erziehunghaben,und

daher�o wol în der Natur und Gemüthsbe�chaffenheit,als

auch in den Sitten, Gewohnheitenund Handlungen,eini-
ger Maa��en überein femmen,fohacman das Wort nach-
�chlachten , von �olchengebraucht, welche�ich �o wol in
der Gemüthsart, als auch in den Sitten und Handlun-
gen gleich �ind,

Mich düúrkt al�o, wenn man �agt: Der Vater war

geizig, und der Sohn artet ihmnach, �o gebeman bloß
Bbsz5 zu
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zu erfennen, daßder Sohn, in die�erAb�icht, die Ge- -

müúchsart�eines Vaters habe, und eben �o �chr zum Geiz
geneigt �ey , als der Vater gewe�en; Hingegen, wenn

man �agt: Der Vater war geizig, und der Sohn �chlach-
tct ihm darin nach, ‘�o zeigeman nichtnur an, daß er

ihm in der Gemüthsbe�chaffenheitgleich�ey, �ondernauch,
daß er aus Geiz, eben �o handele, und �icheben �o ver-

halte, wie es �ein Vater gethanhat.
“

Ciwon, gab in �einer Jugend, wenig Hoffnung
von �ich , daß er �einem Vater, dem Miltiadesnachar-
ten werde, das i�t, man glaubte nicht von ihm, daß er

�olche Gemüthsbe�chaffenheit, und Ge�innungen haben
werde, wie �ein Vater gehabt harte. Die jeßigenNöü-
mer, �chlachien gar niché, ihren Vorfahrennah, das
i�t, �ie habennichtnur , bei weiten nicht, die Natur und

Gemüthsbe�chaf�enheit, �ondern auch nichtdie Sitten ih-
rer Vorfahren, �ie thunnicht, was jenegethanhaben.

200) Belohnung. Preis.
CVn dem Ver�tande, worin die�e Wörter übereinkom-
a5 men, gibt das er�te bloßden Begriff einer be�onde-
ren und au��erordentlichenVergeltung, der Mühe welche
jemand gehabt, oder der Dien�te welcheer gelei�tet hat,
oder �eines Wohlverhaltens:Das zweitehingegen, �chei-
net zugleichanzuzeigen, daß mit �olcher Vergeltungeine

eroi��e Ehre verknüpfet �ey, und �ie ihm, zu einem be-

Pnderen‘Ruhmgereiche.

Wenn manal�o �agt : Das Parlement in Engelland,
hat eine gro��e Summe, zur Belohnung für denjenigen
ausge�eßet,welcherein Werkzeugerfindenwird, wodurch
man allenthalbenauf der offenbarenSee, die éängeder

Oerter ausfindigmachenkann , �o heißedie�es �o dul:as

X
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Das Parlement, habeeine gro��e Summe dazu aus8ge�e-
ket, um demjenigen,welcher�olcheserfinden würde, �eine
Mühe und Arbeit,die er daraufwendet, und die Dien�te,
welcheer dadurchden Seefahrendenlei�tet zu vergelten.

Die Societät der Wi��en�chafften , hat den Gelehrten
vorge�chlagen,die Frage zu unter�uchen,wie weit die Rô-
ner ehemals, bei ihrenKriegen, in Deut�chland einge-
drungen find, und einen Preis für denjenigenbe�timmt,
welcherdie be�te Abhandlunghievon�chrèibenwird: Das

will �o viel �agen, die Vergeltungwelche �ie ihm be�tim-
met hat, wird nochbe�onders zu �einem Ruhm, und zu

�einer Ehre gereichen,�ie wird mit Ruhm und Ehre für
¿ihnverfnúpfec �eyn. -

Beide die Belohnung und der Preis ,
werden zur

Aufmunterungverhei��en , die Belohnungaber, ermun-

tert mehr durch den Vortheil welchen�ie bringet:Der

Preis mehr durchdie Ehre welche aus der Erlangung der-

�elbenent�tehec. Es könnte gewi��er Maa��en, auch eine

EhrenBelohnunghei��en.
Mannennet dahereinePreischrift, nichteine Be-

lohnungs�chrift ,. diejenigewelchedie be�timmte Vergel
tung erhalten hat, weil man in �olchen Fällen, mehr um

des Ruhms und der Ehre, als um des Vorcheilsund

Gewin�tes willen arbeitet.

Die Belohnung führerzwar ebenfallsbisweilen eine

Ehre mit �ich; Soi�t es dem flei��igen Schüler zugleich
eine Ehre, wenn er eineBelohnungbekommt: Die“Be-
Tohnung welchedas Parlement ausge�eßet hat, bringet
demjenigen der �ie erhältauchEhrezu wege. Allein das

Worc Preis, �iehet nicht nur mehr und vorzüglicherauf
die Ehre, als das Wort Belohnung, welchesbiewei=
len bloß einen Vortheil und Nußen anzeigenkann, fon-
dern es führetauchden Begriff, einer grö��eren Ehre und

; Ruhms
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Ruhmsmit �ich, eben wie das Zeitwortprei�en, mehr
i� als ruhmen, und die höch�tentobegerhebungenin �ich
begreift. Dennin die�em Ver�tande, da das Wort
Preis eine Ehrenbelohnungbedeutet , i�t es aus Preis

und prei�en ent�tanden , in �o weit die�e Wörter mit

Ruhmund rühmen, gleichbedeutend�ind.

Aber das Wort Preis, hat nocheine andereBedeu«
tung, welcheman mit die�er nicht verwech�elnmuß; Es

fommeétnehmlich, auch.mit Werth überein, und drücket

dasjenigeaus, was man für eine Sache bezahlet+ Prei
�en hießbei den Alten, auch �v viel als �chätzen,und die

Franzo�enhabendavon das Wert priler. Seo�agt man:

Der Preîis des Geträides: DieWaare i�t im Prei�e ge--

�tiegen: Der Preis fälle u. �w. ZJmgleichen: Es i�t
ein Prels daraufge�ebet, wer die�en Verbrecher, tod

oder lebendigliefernwird: Es i�t ein Preis auf�einem
Kopfge�ebet, das i�t, man will demjenigen,welcherihn
cod ódeëlebendigliefern,oder welcher�einen Kopf bringen
wird, �o viel dafür bezahlen, Denn in die�emVer�tande
fann das Wort Preis, nicht eine Ehrenbelohnunghei�e
fen , weil es. bloßeine Aufmunterung,auch für�olche i�t,
welchegar feine Ehre �uchen, �ondern allein durch den

Vertheilund Gewin�t dazukönnenhewogenwerden.

201) Geer-
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201) Heerführer. Feidherr. Zerzog.
Anführer.

QOfgleichdie beidener�ten, vondie�en Wörtern, bis-
weilen verwech�elt,und einsfür das andere ge�eßet

werden , �o dünkt michdoch,es �ey ein Unter�chied,zwi-
�chen ihnenzu beobachten, Nehmlichman nennet Heers
führer,den ber�ten Anführereinesganzen Heeres, wel-

ther zugleichin allen Stücken die höch�teGewalt hat,und

von feinem änderen abhänget: Feldherrndenjenigenwel»

cher unter ihm, einen gewi��en Theil des Heeresanfühs
ret, oder aucheinen �olchen, welchemzwar �n dem Kries

gesheere, die ober�te BefehlshaberStelle anvertrauet i�t,
der aber dabei, nochunter einem höheren�tehet , roelcher
ihnwegen �einesVerhaltenszur Rechen�chaftfodernkann,

So würde man �agen können: Brennus war der

Heerführerder Gallier, welcheRom zer�töhrethabenz
Es waren abergewiß, mehrereFeldherrenin �einem
Heere, deren Namen, uns die römi�chenGe�chicht�chrei-
ber, nicht befannt gemachthaben.

Oder, die Römer, wollten dem Attila, nichtden

KöniglichenTitel beilegen, �ondern nennten ihn nur, den

Heerführerder Hunnenz Attila aber�agte, der Kai�er
habenur Sclawen zu Feldherren,da hingegenfeineFeld-
herren, dem Käi�er �elber gleichwären.

Diejenigen, welchebei den Griechenund Römern,
die Kriegesheereanführeten, werden gemeiniglichFeld-
herrengenannt , weil ihre Gewalt, �ich bloß über das

_Kriegesheerer�tre>te, ‘und�ie dabei dem Rathe und dem

Volkeunterworfen blieben, welcheallemal Rechen�chafft
-ihresVerhaltens, von ihnenfodernkonnten.

|

Da
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Dadas Wort Heer, nichtbloßein Kriegesheer,�one
dern überhaupt, eine ver�ammlete Menge bedeutet, �o
fann das Wort Heerführer,auchüberhaupt,von allen

denenjenigengebrauchtwerden , welcheeine gro��e Menge
Volks , oder einganzes Heer, zu einer gewi��enAb�icht,
oder Unternehmunganführen, Bei den Auswanderun-

gen der Völker, findet man, daß �ie bisweilen, nicht �o
�ehr die Ab�icht gehabthaben, andere zu bekriegen,als

nur �ich unter ihnenniederzula��en, diejenigenaber,welche
�ie, in �olcherAb�icht, zu ihrenHäupternerwähleten,fön-

nen ganz füglich,ihreHeerführergenannt werden. Sie

führetendas Heer, �o wol auf den Rei�en, und Zügen
welche�ie thaten, als auch in den Kriegen, die �ie zu füh-
ren gezwungen wurden,

_Z. E. Weil die Longobarden, �ich in ihrem Va-

terlande , gar zu �ehr von Volk überhäufetfanden, be-

�chlo��en �ie, neue Wohnungenzu �uchen, und es wird
von ihnenberichtet, daß �ie auf die�em Zuge, zweiHeer-
führergehabt,den Jboreus und Ajonus,und �ich zuer�t,
unter den Vandalen niedergela��en.

Hingegen,obgleichdas Wort Feld, aucheinen Acker

bedeutet, �o wird dochdas Worte Feldherr, allein von

einemBefehlshaberim Kriege ge�agt.

Die Alten brauchtendas Wort Herzog, für Heers
führer, und �ie wähletenihreHerzoge,

aus den tapfer:
�ten und �treitbare�ten, wie Tacitus �agt, de mor. germ.
c.7. Reges ex nobilitate, Duces ex virtute �umuntur.
Nec Regibusinfinita aut libera pote�tas, et Duces ex-

emplopotiusquam imperio: fi promti, fi con�picu%,
�i ante aciem agant, admiratione prae�unt. SFeßtnen-

net man Herzoge, nur diejenigenwelchedie Herzogliche
Würdeerblich be�iben. Herzogthum,i� ein (and, wel

chesvon einem folchenregieret wird,

Das
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Das Wore Anführer, gehöretebenfalls, gewi��er
Maa��enhieher, es wird aber ganz allgemein, �o wol in

einem guten, als bö�enVer�tandegebraucht, von einem

jeden,welchereinen anderen, zu einer Sache bringet,und

ihm darin vorgehee.So �agt man der Anführereines

Krieges Heeres, einer Menge Volks, einer Parthei,einer

Rotte, einer Diebesbande,u, �. w. Jn einer Sache,
oder bei einer Unternehmungder Anführer�eyn; u. dergl.

Man könnte ganz wol �agen Brennuswar der An-

führerder Gallier. Ajonus und Fboreus ,
waren die

Anführerder Longobarden, obgleichdas WartHeer-
führer, �ich be��er �chifet , weil es nichtnur, �o gleich
die gro��e Menge des Volks anzeiget welches�ie führeten,
�ondern auch, �o wol auf die Anführungin ihrenKriegen,
als auf die Führung ihrerRei�en und Züge�tehet.

Ve 1e Ve ¿e Ge re fe fe ba Ve be Ve Be b PAA

202)Pflegen. Warten. Pflege. War:

tung.

M �agt, einer Per�on, oder einer Sache pflegen,
und auch, einer Per�on, oder einer Sache wax-

ten; und ín �olchemVer�tande , �ind die�e Wörter, als

gleichbedeutendanzu�ehen. Mich dünkc aber, das er�te,
�ey mehr, als das lebe,

Das Wort Pflege, drücket úberhaupr,eine acht-
�ame Für�orge aus, welcheman für das ganze Wohlund

das Be�te eines Men�chenträgt, dem man allesgibe
oder zu ver�chaffen�ucht, de��en er benöthigeti�t. Das
Wore Wartung beziehet�ich insbe�ondere, auf gewi��e
Dien�te welcheman Jemandenin Schwachheiten,oder

Krankheitenlei�tet, da er �ich �elb�t nicht zu helfenim

Stande i�t,

Man
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Mannennek daher, einen Pflegevaker, oder Pfle-
gemurker,diejenigenwelche�ich eines Kindesannehmen,
und ihmnichtnur den nöthigenUnterhaltgeben, �ondern
auch in allen Stücken, für das Be�te und die Glük�ee-
ligkeit de��elben Sorge tragen. . Jmgleichen, Pflege
Sohn, PflegeTochter, �olcheKinder, deren wir uns

angenommen, und für deren Be�tes „ wir allezeitSorge
getragen haben, Ein Landpfleger, i�t ein �olcher, dem

die Für�orge, für das Be�te eines Landes, vder vielmehr,
des Oberherrnîn einemLande anvertrauet i�t: Kirchen
pfleger derjenigewelcherfür das Be�te der Kirche�orgen
muß, u. | f

Hinzegennènnet man einenWärter, tine Wärte-
rin, eine Wartfrau, �olche Leute, welcheauf die Kin-

der, àuf die Kranken, oder unvermögendenAcht haben,
und ihnengewi��eDien�te lei�ten mü��en, welche �ie �ich
�elb�t, nichtzu lei�ten im Stande �ind. |

Syrah �agt: Pflegedeines Vaters im Alcer,Syr.
3. v.14. und die�es begreiftmehr în �ich , als roarte dei-

nes Vaters. Es gibt zu erkennen, daß ein Kind, in
dem Alter �eines Vaters , wenn er �ich �elb�t nicht mehr
helfenfann, in allen Stücken für ihn �orgen, und ihm,
�o viel möglichi�t, alles ver�chaffen�oll

,

was er von nö-

thenhat,

Hingegen,warte deines Vaters im Alcer, würde
nur �o viel �agen, daß man ihm in gewi��en Schwachhei-
ten, oder Krankheiten,welchenihn das Alter ünterwirft,
diejenigenDien�te lei�ten �oll, deren er alsdann benöthi-
get i�t,

Ein Sohn pfleget�eines Vaters, wenn er in allen

Scüen für ihnSorge träget, und ihmalles zu ver�chaf-
fen �ucht , was �einen Wol�tand und Glüf�eeligleitbefor-
dern kann, ober gleich �einer nicht wartet, imFall dje

Ge�chäffte�eines Amtes ihn daran verhindern,und er an-

dere
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dere Leute dazube�teller , welchean �einerSrare, �olches
thun-mü��en. Wenn man aber �agt: Jn dem Alter�eie
nes Vaters, vder bei einer. Krankheitde��elben, hat er

�einer gewartet , �o gibkman allezeit zu ver�tehen,daß er

�elb�t, ihm die Dien�te gelei�tet , deren er in �olchenUm-
�tänden benöthigetgewe�en.

Bisweilen drü>ket das Workpflegen, eine be�onders
zärtlicheFür�orge aus, �o �agt man: Seines Leibes pfle-
gen, das i�, mit einer be�onderszärtlichenSorgfalt,
alles vermeiden , was dem Leibe, eine unangenehmeEm-

pfindungerwe>en könnte , und ihm alles zu ver�chaffen
�uchen, was ihm gemächlichund angenehmi�t. Jn�ol«
chem Ver�tande, �agr man bisweilen voh einer Frau: Sie

» pfleget ihres Mannes, oder von einem Sohne: Er war

�o gut geartet, daß er �eines alten Vaters recht pflegete.
Man �agt: Eines -Amtes, oder eines Dien�tes pflee

gen, und auch, eines Amtes, eines Dien�tes wartên,
Z. E. 4 B, Mo�ß.18. v. 22. Die Leviten , follen des Amtes

pflegen: Cbenda�. v. 4. Daß �ie des Dien�tes warten,
an der Hüttedes Sti�ts, Aber auchin �olchemVer�tande,
�cheinetmir das er�te, eine weitläu�tigereBedeutungzu

haben, und überhaupteine �orgfältigeBeobachtung, ale
les de��en anzuzeigen, was uns in dem Amce oblieget,
und wozu wir nah un�erem Gewi��en verbunden �ind.
Das zweite hingegen�ich mehr,auf gewi��e be�ondereoder

vorge�chriebenePflichtenzu beziehen,
Manwird z.B, von einem Schullehrer�agen: Jn

den ge�eztenStunden , wartete er allezeit�eines Amtes,
weil man es als eine be�onderePflicht an�iehet, eben in

die�en Stunden dasjenigezu thun, was zu �olcherZeik,
von den Oberen befohlenund vorge�chriebeni�t; Und ih
glaubenicht , daß man in die�emFalle, das Wort pfler
gen gebrauchenwerde: Jn den ge�ebtenStunden , pfles
gete er �eines Amtes,
Sro�chs, 111,Ch, Ce Wenn
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Wenn man �agt : Er wartete jederzeit�eines Amtes,
mit aller Sorgfalt , �o dünkt mich gebeman nur zu er=

kennen, daß er die vorge�chriebenenPflichtende��elben,
�orgfältigerfüllethabe: Hingegen, er pflegetejederzeit
�einesAmtes, mit aller Sorgfalt , zeigenochein mehre-
res an, daß er nehmlich, nicht nur die vorge�chriebenen
Pflichten, �ondern auch diejenigen, zu welchener �ich in

�einemGewi��en verbunden erachtet, �orgfältigbeobach-
tet habe.

:

Jch würde al�o �agen: Ein Prediger wartet �eines
Amtes, wenn er-dasjenige.thutwas ihm von �einen Vorz

ge�eßten befohleni�t, oder die vorge�chriebenenPflichten
beobachtet, die Jugend unterrichtet, in den gewöhnlichen
Zeitenprediget , Kranken be�ucht, u. �. w. Er pfleget�ei-
nes Amtes, wenn er recht darauf �innet , wie er durch
�einen Unterrichtund Ermahnungen, immer mehr Nu-

ben �tiften, und �cin Amt �o verwalten möge, daß ibm
�ein eigen.Gewi��en das Zeugnißgebe, er habe alles ge-

than, was in �einem Vermögen�tehet , die Men�chenzu
einer wahrenFrömmigkeitund Tugendzu bewegen.

Man �agt bisweilen von jemand : Er mu�te hinge-
hen , �eines Amtes zu warten , und ver�tehetdadurch,daß
er �olche Dinge thunmü��en, zu welchener jeßt , vermö-

ge �eines Amtes verbunden war. Man wird aber in �ol-
chem Ver�tande nicht �agen : Er ging hin, �eines Amtes

zu pflegen, weil die�es noh mehr, als die bloßeBeobe

achtungeiniger be�onderenPflichtenin �ich begreift.
Wer ein Ame hat, heißt es im Sprüchwort .

dek

wakte �eines Amtes , nicht er pflege �eines Amtes, weil

man damit nur �o viel �agen will , derjenigewelcherein

“Amc hat , mü��e �ich durch nichtsabhaltenla��en, die ihm
vorge�chriebenenPflichtenzu erfüllen, er mü��e liebereis

nes Vergnügens, oder einer Ergöblichkeitentbehren,als

eine �olchePflicht, aus den Augen�eben.
Seiner.
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Seiner Ge�undheitpflegen, und �einer Ge�undheit
ivarten, kann auf gleicheWei�e unter�chiedenwerden.
Daser�te begreiftüberhaupt, die ganze Für�orge in �ich,
für alles, was die Ge�undheitbecrifft: Das zroeite,wird

be�onders von einem Kranken ge�agt , der �ich nochvor

manchenDingen hüten, und manchesthun muß, was er

hernachnicht mehr.von nöthenhat,
Jneinigen Nedensartenaber ,

kann man nicht, bei-
de die�e Wörter , �ondern nur eins der�elben gebrauchen,
So �agt man zz,E. Wohllu�t pflegen, 1, B. Mo�, 18.
v. "2, Nunich alt bin, �ollte ih noh Wohllu�ipflegenz
Aber nicht, Wohllu�t woarten. Seines Thuns war-

ten. Spr. ro. v. 30. Es i�t be��er, daß einer �eines
Dhuns tvarte. Seiner Arbeit warten. Syr. 38. v. 25.
Wer die Schrift lernen �oll, kann keiner anderen Ar-
beit warten. Eines Baums warten. Syr. 27. v. 7.
An den Früchten erkennet man, wie des Baums ge-
wartet i�t, und dergl. Niche , �eines Thuns, �einer
Arbeit , eines Baums pflegen.

RRP LL RUB R RR LLL

203) Flôte. Pfeife.

(Gemeiniglichwillman das Wort Flôte, von dem fran-
zö�i�chen tlute, oder dem Jtalieni�chen flauto, und

die�e , von dem taceini�chentlare herleiten; Es kann aber

auchwol, einen deut�chenUr�prung haben, und man �ie
het aus Fri�chens Wörterbuche, daß die Wörter Flei-
te, und Floite , �chon vor einigenJahrhunderten, 1225,
und 1482 �ind gebräuchlichgewe�en.

Im Angel�äch�i�chen , hießblawan, bla�en, davon

habendie Engelländernoch, das Zeitwortto blow, und

daraus kannleichclich Flôteent�tanden �eyn , indem es ein

Jn�trumenci�t, welchesgebla�enwird, ‘B,und F, �ind
Cc 2 Buche
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Buch�taben, welche oft verwech�eltwerden : So �agen
die Gemeinen é2eute in Niederdeut�chland, Kreft für
Krebs: Von �chreiben, komt Schrift, von treiben,
Trift , UV, feWw,

Zwi�chenden Wörtern Flöteund Pfeife,machtman

die�en Unter�chied,daß man das er�te be�ondersvon ei-
nem mu�ikali�chenJn�irumente , das zweitehingegenüber=
haupt , von einemjeglichenWerkzeugegebraucht, wele
ches �o gemachti�t, daß es bei dem Einbla�en der Lu�t,
einen Thonvon fichgebenmuß.

Man�agt: Aufder Flöte�pielen : Die Flötebla-

�en: Ein Stück welchesfür die Flötegemachti�t, u. f. w.

Cornelius Nepos, erzehlet vom Epaminondas, daß
er �ehr ge�chickt,auf der Flöte’ge�pielet habe.

Eine Pfeife, kann bisweilen Hur einen einzigen
Thon von �ich geben, wie dergleichendie Bauerknaben
machen, und man nenner eine Orgel Pfeife ,

eine �olche
Röhre ,

in der Orgel, welchebeidem Cindringender tuft,
nur einen einzigenThon , ven �ith hôrenläßt. LockPfei-
Fe, i�t eine �olche, welchedie Stimme eines Vogelsnach-
machk, und welchegebrauchtwird den�elben anzulocken,
u. �, rd.

Bisreilen aber, wirddas Wort Pfei�e, auchvon

�olchengebraucht, auf welchen man mehrereThöôneher-
ausbringenkann. So machendie Hirtenan einigenÖer-
tern dergleichenPfeifen , auf welchen �ie aucheinige
Stücke �pielen. Esi�t aber geringerals Flôte , und ei-

ne �olchePfeife, haceinen hellerenund mehreinen �chreien-
den Thon, da hingegen,die Flôte �anfter i�t, . Daher
nenne fnan auch, eine Queer Flóôte,dasjenigeJn�tru-
ment , welches gemeiniglichdie Benennung einer Flöte
Traver�e führer: Queer Pfeife hingegen i�t ein klei:

neres
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neres Jn�trument , worauf man zwar ebenfalls �pielen
kann, welches�ich aber in der Mu�ik �o gue nicht �chiket,
und einen �chreiendenThon hat.

Das Zeitwort Flöten„, wird �elten gebraucht;Un-

cerde��en hat es doch Fri�ch im Worterb. angeführet,
undunter den gemeinenéeuten , wird man noh wol hô-
ren, daß �ie �agen: Jemandetwas. vorfloten. Son�t

evandafür, auf der Flote �pielen , oder die Flote
a�en. Ñ

Pfeifenaberi�t gewöhnlicher, und wird von einem

jeden hellen und durchdringendenThone ge�agt. Z. E.

Der Wind pfeifet :” Die Thüre'pfeifet in der Angel:
Die Bauerknaben pfeifen auf einem Baumblatte , oder

„auf einem Kamm: Mit dem Munde pfeifen, u. �w.
Man�agt auch,jemand pfeifen, das i�, ihmdurch

pfeifenein Zeichengeben, daß er fommen�oll.

Die Alten brauchten zrvar das Wort pfeifen, auch
für , �pielen auf der Flote , 1. B. d. Kön. 1. v. 40.

Das Valk pfi�} mit. Pfeifen und war �ehr frölich,Aber
jehtbedienetman �ich. de��elben, in �olchemVer�tande, nur

im Scherz oder mit Verachtung,

Cc 3. 204) Artie.
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204)Artig. Zôflich. Fein. Artigkeit.
Zoflichkeit.

11"die Bedeutungdie�er Wörter zu unter�cheiden,muß
man auf ihren Ur�prung �ehen. Das Wort Art,

drücket eigentlih , die Natur und Be�chaffenheiteiner

Sache aus, und wird �o wol in einem guten, als bö�en
Ver�tande gebraucht.

Visweilen aber, wird es auch bloß in einem guten
Ver�tande genommen. So �agt man: Ausarten, oder,
aus der Art �chlagen , das if von der guten Art abwei-
chen. Es hac feine Art , das i�t, es hat Éeine gute Be-

�chaffenheit, es i�t nicht an�tändig oder geziemend, es

�chi>et �ich nicht.
Wenn man al�o das Wort artig , von einem Men-

�chen gebraucht, ein artiger Men�ch , �o ver�tehet man

dadurch, einen �olchen, der �o be�chaffeni� , woieLeutevon

guter Act zu �eyn pflegen, oder , der �ich in allen Stü-
>en �o verhältwie es geziemendund an�tändig i�t.

Höflich fommt her von Hoff, und ein höflicher
Mer�ch, würde al�o, der Etymologienachderjenige�eyn,
der ch in �einem äußerlichen Betragen �o verhält, und

anderen mit �olcherAchtung begegnet,wie die Hoffleute
gegen einander zu thun pflegen,oder wie es unter wohl-
gezogenenteuten gewöhnlichi�t.

Die ArtigFeitzeiget�ich in der ganzen Aufführung,
und dem Betragen eines Men�chen. Ein artiger Men�ch,
chutalles mit einer be�onderen An�tändigkeit, �eine Stel-
lungen , Gebehrden,Reden, Antwortenu. �. w, �indJe-

derzeit �o eingerichtet,wie es in Ab�icht auf diejenigen
mit welchener umgehetgeziemend i�t.

Die
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Die Höflichkeit, zeigec�ich be�onders, in gewi��en
äußerlichenGebräuchenund Ehrenbezeigungen,. welche
man gegen andere beobachtee. Ein höflicherMen�ch,
�uche nur in �einen Gebehrdenund Reden, eine gewi��e
Achtunggegen andere zu bewei�en,und ihnendie Ehren-
bezeigungenzu machea, die unter wohlgezogenenteuten
gewöhnlich�ind.

Man nennec daher unartig, alles dasjenige was

der An�tändigkeitzuwideri�t, Er hac �ich unartig auf-
geführet, dasi�, er hat �olcheDinge gethan, welche
wider die An�tändigkeitlaufen , und �ich nicht�chien.

Unhö�flichnennect man dasjenige, was der Achtung,
oder der Ehrerbietungzuwider i�t, welcheman in dem

äußerlichen , gegen andere bewei�en mußs, Er hac �ich
gegen die�enMann, �ehr unhöflichbetragen, das i�t, er

hat die Achtungaus den Augenge�eßet, welcheer billig,
in dem außerlichengegen ihn hätte bewei�en �ollen.

Die Artigkeit, i�t allezeit mit der Hoflichkeitver-

kfnüpfetzAber man kann bisweilen höflich�eyn, ohnear-
tig zu �eyn. Mancher junge Men�ch, z. E. welchernoh
nicht viel unter Leuten gewe�en, i� �ehr höflich,er neigek
und büket �ich , bei einer jeden Antwort welcheer gibt,
und bezeigetin allen �einen Gebehrden, eine be�ondereAch-
fung , gegen die Ge�ell�chaft worin er �ich befindec; Aber
er thut es ohnedie gehörigeFreimüthigkeitund An�tän-
digéeit, al�o i� er zwar hbflich,aber nochnichtartig.

Man �agt auh! Ein feiner Men�ch ,
und es kann

�olches in zweierleiVer�tande ge�chehen, Bisweilen ver-

�teher man dadurcheinen �olchen, welcherin dem Um-

gange , mit wohlgezogenenund artigen Leuten , gleich�am
ge�chliffeni�t , und die grobenSitten hat abgeleget,und

in die�em Ver�tande , �teher das Feine ,
dem Unge�chlif=

fenenentgegen. So �agt man: Ein feiner Knabe , das

i�t, ein �olcher welcherkeine grobe, und bäueri�cheSitten
Cc 4 hac.
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hat. Oder auh wol von einem Bauer �elb�t. Es i�t
ein feiner Mann: An die�em Orte „�ind die Bauern

rechefeine leute, das i�t, �ie haben�olchegrobe Sitten
niht , wie gemeiniglichdie Bauern zu habenpflegen, da

�ie mehrerenUmganggehabt, und unter Leuten gekom=
men �ud, �o �ind �ie gleich�amge�chliffen, und feinerge

macht worden.

VBisweilen braucht man auch die�e Redensart , um

jemand , noch einen gewi��en Vorzug der Artigkeit vor

anderen beizulegen,wie die Kaufleute, feine Waagxen,
diejenigennennen , welche�ie vorzüglichanprei�en. So
wird. man oft von jemand �agen: Eri� eîn rechtfeiner
Mann , wenn man ihm noch einen gewi��en Vorzug der

Höflichkeitund Arcigkeit, vor anderen zu�chreiben will.

reh de felled ele

205) Storch. Adebar. Kneppner.

< weis nicht, ob das Wort Adebax , oder Edebar,in
Oberdeut�chlandbekannt i�t , in Niederdeut�chland

aber, i�t es an vielen Orten, unter den gemeinen Leuten
�ehr gebräuchlih. Auch im Holländi�chen, �agt man

Oyevaer, und Fri�ch , hat es ebenfalsim Wörterbu-
. the angefuhret.

Eigentlichgehôrendie�e Wörter nicht �o wol unter die

gleichbedeutenden, als vielmehrunter die einerleibedeu-
tenden , weil �ie völligeins und da��elbe ausdrúen. .Un-

terde��en will ich doh das Wort Adebar, deswegen hier
bemerken , weil es mir nicht nur älter zu �eyn �cheinet,
als das Wort Storch , �ondernauch einen deut�chenUr-
�prung hat; Da hingegen die�es, wie die mei�ten Wort-

for�cher-dafürhalten , von dem Griechi�chensoeyn her-
kommt , welchesdie Liebeder Eltern, gegen ihreKinder,

ö

und
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und auch die Uebe der Kinder gegen ihre Eltern bedeutet,
Denn manerzehket von die�em Vogel , daß er �einen alten

Eltern » mit be�onderer Liebe zugethan�ey , �ie ernähre,
und auf dem Rûcken trage, weni �ie nichtmehrgut flies
gen fönnen,

Man hat die�em Worce Adebar , mancherleiUr-

�prung gegeben. Einige �ind auf die Gedankengefallen,
es fomme von dem Zurufeder Knaben her, welchezu die-

�emVogel , wenn er weggezogen Ade ge�agt „ und ihm
eine glücklicheFahrt , oder Rei�e gewünfehet.

Andere meinen , es �ey �o. viel als oude vaer, der al-

te Vater, weil er immer an den�elbigenOrt, wiederhin-
foinmt, und Junge he>et.

Die waßr�cheinlich�te Etymologie, habe ich bei

Machtern gefunden, welcher es aus dem Celti�chen,und

alten Britti�chen herleitet, da das Wort Ede einen Vo=
gel bedeutete. Davon, �agt er, haben wir noch; das
Wort Edder Dunen, oder EiderDunen, welches die
Duneneiner be�onderenArt Vêôgel,oder vielmehrEnten,
�ind, die zu gewi��en Zeitenhäufiggefangenwerden. Die
Syllbe bar, oder wie es im Holländi�chenausge�prochen
wird vaar fomme her, von dem Zeitworte fahren , wel. -

chesbei den Alten, auch rei�en bedeutete, Adebar, Ede-
bar, Oyevaar, fèy al�ò �o vief , . als der rei�ende Vogel,
weil man gemeiniglichdafür hält, daßer gegen den Win«
ter, nachwärmeren ländern rei�e.

Wenndie�e Etymologieihre Richtigkeithat, wie es

mir �ehr wahr�cheinlichvorkommt, �o i�t das Wort Ade-
bar , ein altes einheimi�chesWort, da hergegenStoreh,
ausländi�ch i�t; Aberdie�es lette, i�t dochjeto, wenn man

gut undzierlich reden will , allein gebräuchlich,und das

er�te nur provinzial.
In der Mark, führetdie�er Vogel , bei den gemeinen

teuten , auchdieNamen;Kneppner,‘Kleppner,Klap-
Cc 5 pex
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ver Stor, welchesOnomatopdöien�ind, von denmtaut,
den er mit �einem Schnabel zu machenpfleget, welchen
er auf eine be�ondereWei�e zu�ammen �{lägt , Und damit

klappert.
'

Es�ind zweierleiGattungen de��elben, die eine häâle
�ch in den Dörfernauf, und machtihre Ne�ter, mehren-
theilsauf den Gibeln der Häu�er oder Scheunen: Die

andere bleibt in den Wäldern , und i� �chwärzerals die

er�te.
Ob man gleich gemeiniglichdafürhält, daßderStorch,

“�ich gegen den Winter, nach warmen tändern begebe, �o
�ind docheinigeNaturkundige, und auchAri�toteles �chon
der Meinung gewe�en, daß er eben wie eine Art der

|

Schwalben, �i ins Wa��er la��e, und darin, wie im

. Schlafe, bis zum Frühling liegen bleibe, Man will es

unter andern, auchdaraus bewei�en, weil der Storch, nur

in Europa „ nirgendaber, in A�ien oder Afvika ge�e-

hen wird „ denn der Egypci�cheStorch i�t von dem un�ri-
gen �ehr ver�chieden. Jh erinneremich auch irgendwo

gele�enzu haben, daß man �olche{hla�ende Störche , im

Winter heraus gezogen , welcheeiner , den Schnabel, in

den Hinteren des anderen ge�te>et , und al�o in einem

Krei�e gelegen, Ohngeachtetichaber, bei den Fi�chern
und Jägern , mich �ehr genau, nachdie�em Um�tand er-

fundiget, �o habeih doch niemals, etwas gewi��es da-
von erfahrenkönnen.

'206) Guhn.
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206) Zuhn. Henne.

Ds Wort Huhn, haceine weitläuftigereBedeutung,
als das Wort Henne. Man ver�kehetdurchdas

er�te, bisweilen überhaupt, eine gewi��e Art oder Gat-

tung , des Federviehes,oder Federwildbrets, und begreift
alsdann

, �o wol das männliche, als weiblicheGe�chlecht
darunter: Das zweite, wird nur allein von dem weibli-

chenGe�chlechte�olcherThieregebraucht.
Eine jede Henne , i� al�o auchein Huhn, aber

uichtjeglichesHuhn , eine Henne.
So fagc man.z. E. Den Hoff voll Hühner haben:

Die Hühnerfutcern: Viel Hühner aufziehen,u. . w.

und ver�tehetdadurch, die Gattungdie�er Thiere, �iems--
gen männliches, oder weiblichesGe�chlechtes�eyn. Man

�agt : Wenn man auf dem Lande unvermuchetGä�te be-

Tommét,und nichtweis was man ihnen vor�eßen �oll „ �o
pflegetman in der Ge�chwindigkeit, einige junge HÜh-
ner zu �chlachten, und ver�tehet dadurch, bloßdie Gat-

tung der Thiere, Denn es �ind mehrentheils, nur die

jungen Hähne, welchezum Schlachtengebrauchtwerden,
indem man die jungenHennen , zur Zucht gehenläßt.

Hingegen, wenn man das Ge�chlecht unter�cheiden
will, �o �agt man: Der Hahn und die Henne. Z. E.
Die Hauswirtherehnen, daß ein Hahn , zwölf bis

funfzehnHennen habenfönne : Der Hahn i�t allezeit
größer, als die Henne, und dergl.

Ebendie�er Unter�chied, wird auch bei dem Feder-
wildbret beobachtet. Man �agt : Auerhühner,Rcb-
Hühner, Birkhühnex, u. �. w. und ver�kehetdadurch,
die ganze Gaccung, z. E. Der Jäger fand ein Volk

Rebhühner,und �choß �iebenStück davon, Hier �agt
man
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man Rebhúhner, weil von der- Gattung die Rede i�t,
wenn man aber, das Ge�chlecht unter�cheidenwollte, �o
würde man fagen :, Es waren zweiHähneundfünf Hen-
nen. So �agt man auch: Auerhahn, und Auerhenne:
Birkhaÿn und Birkhenne, u. �w.

Jneinigen Redengarten aber, wird dochdas Wort

Huhn, auch be�onders von dem weiblichenGe�chlechte
gebraucht. Es�ind aber die�es , �olcheRedensarten,wel=

che�ich allein auf das weiblicheGe�chlechtbeziehen,und

von dem männlichen, nichtge�agt werden können. Z, E.
Ein Huÿntaßen, ob es ein Ei habe: Ein Huhn�e-
Hen, das i�t, ihm die Eier zum Brüten unterlegen: Die

Hühner haben�chon geleget: Die Hühnerhabenin die-
�em Jahre gut gebrütet, und dergl.

-

Jm Sprüchwort�agt man: Wer die Eier haben
will, muß der Hühner kakeln leiden, das i�t, wer

den Nüsen von einer Sache genießenwill, mußauch die
Be�chwerlichteitenertragen.

i

TC o Cp CILLA

207) Ba>ken�treich. Ohrfeige. Maul:

(chelle. Maultat�che.
b man gleich in dem gemeinenGebrauch,die�e Wör-

fer, als einerfei bedeutend an�iehet , und daher oft,
ohneUnter�chied , eins für das andere �aget, �o �ind �ie
doch, - der Etymologienach, in der Bedeutung unter-

�chieden.
Das er�te bedeutet eigentlich, einen Schlag„aufdie
Bake: Das zweite, einen Schlag an das Ohr, und

das dritte und vierdte , êinen Schlag auf das Maul.

Des



“

Ohrfeige.Maul�chelle. Maultat�che,4i3

Deser�ten, bedienetman �ichnur im erhabenenStyl;
und zierlichenReden:Die anderen , �ind im gemeinenRe-
den gebräuchlicher, :

Soheißt es Foh,18, v. 22. Der Diener einer , die
dabei �tunden , gab Je�u einen Backen�treich.Jmglei-
chen, Cap.19. v. 3, Sie gaben ilun Backen�treiche.
Die Etymologiedie�es Wortes , i� leichtzu finden. Da
das Zeitworc �treichen , bisweilen auch �o viel heißt ‘als
�chlagen , und Streich ein Schlag , �o i�t Backene-

�treith, �o viel als ein Schlag auf die Baen.

Jn An�ehungdes Wortes Ohrfeige, i� die Etymo-
logie �{hwèrer; Denn von dem Worte Feige, ficus, kann

es wol unmöglich hertommen, und Wachter �agt däbei

ganz recht: Plagaauribus intlidta, non magise�t ficus,
quam pomum, Seire ergo velim, qua lingua, plaga
it ficas? Certe brutorum, non germanorum. Er
meinet, Feige habe bei den Alcen , ein Schlag gèheiz
ßen, daher �ey die Redensart ent�tanden: Femanden dle

Feigen wei�en , das i�, ihm Schläge wei�en , oder

Schläge drohen,mit der Fau�t, oder mit dem Stocfe !

Ohrfeige, �ey al�o nichtsanders , als ein Schlag an

das Ohr. |

|

Schellen, hießbei den Alten fo viel, als mit Ge-
walt �toßen’, oder �chlagen; daherkommezer�chellen, das

i�t, etwas mit Gewalt in Stücken �toßen , odèr �chlagen,
und daherhacauchohneZweifel, das WortMaul�chel-
le, �einen Ur�prung, welchesal�o eigentlich,einen hefti-
gen Stoß oder Schlag , auf das Maulbèédeutet.

Man fagt auh , Maultat�che, oder wie einigees

aus�prehen , Maulta�che. Die�es lebte aber, �cheinet
mir eine verderbtè Aus�prachezu �eyn, denn ih wü�te

-

nicht , warum ein Schlag auf das Maul, eine Ta�che
genannt werden könne, Tate oder Tat�che hingegen,
welcheseigentlichden Vorderfußeines Thieresbedeutet,

wird -
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wird bisweilen im Scherz, für die Handgebraucht,wenn

man etwas grobesund bâueri�chesausdrücfen will ; Und
wie man im �pötti�chen Reden �agt : Jemandeneins auf
die ‘Pfotengeben, auf die Pfoten �chlagen, �o �agt man

auch im Scherz : Jemand auf die Tat�che �chlagen:

Die linke Tat�che, die rechteTat�che , u. dergl.

Wachter hat das Zeitwort (verbum) tat�chen an-

geführet,und über�eßet es , incivilius contredtare, un-

höflichangreifen:Fri�ch hatdas Diminutivum tät�cheln,
welches man bisweilen , von den Müttern braucht: Sie
tâät�chelnmit ihrenKindern, er �agt, es heiße,mit den

Händenoft und zierlichbeta�ten und �chlagen, manibus
mulcere. SS,Fri�ch Wörterb. beim Worte Tazze.

Maultat�che, würde al�o , der Etymologienach, eis

gentlicheinen unhôflihenund groben Schlag, mit der

Handauf das Maul bedeuten.

Mich dünkt auch hiebei, man brauchedas Wore
Maul�chelle, mit mehrererVerachtung,als das Wort

Ohrfeige, und Maultat�che, führenochden Begriffei
ner mehrerenGrobheitund Unge�chlif�enheitmit �ich.

Sowird man z.E. von einem jachzornigenMen�chen
�agen: Ergerieth mit einem Male, derge�talt in Zorn,
daß er �einem Gegner, eineOhrfeigegab. Hier glaube
ich, werde man das Wort Maul�chelle, �e gut nichtbrau-

chen, weil er es nicht, aus Verachtungoder Gering�chä-
ßung �eines Gegners �ondern nur in der Hiße des Zorns
gethan hat. Hingegenwenn man von jemand mit der

äußer�ten Verachtungredet , �o wird man wol �agen: Jh
werde ihm mit einem Paar Maul�chellen die Wegewei-

�en; Denn das Wort Maul , �elb�t, wird �chon niht.
‘anders als mit Verachtungvon einem Men�chengebraucht.
Und wenn man�agt : Er gab ihm eineMaultat�de, �o

45
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�cheinetmir die�es nochden Begriff zu geben, daß er es

auf eine ret grobeund unge�chliffeneWei�e gethan ha-
be

, �o wie es ein Bauer , mit �einer groben und plum-
pen Hand zu thun pfleget.

deSe Se Sli Lte lele e Lie He HF Sie- Ste Ste SheSheff

208) Sal�e. Tunke. Stippe.
Tut�che.

Alledie�e Wörter , bedeuten �o etwas, was über Ti�che,
bei einem Gerichtgegebenwird , damit man die Biß

�en, darin eintunken könne,

__ Sal�e i� zwar jett , niht mehr gebräuchlich; Aber
Doccor luther, hat es doh noh in der Bibel gebraucht
2, B. Mo�. 12, v. 8. Und �ollt es mic bittern Sal�en e�-
�en, und 4B. Mo�, 9. v, 11, Und �olit es mit unge�äuertem
Brodt und Sal�en e��en. Eigentlich�ollte es bittere Krau-
ter heißen; Allein Doctor éther, hat �ich des Wortes

Sal�en bedienet, weil die Juden „ die bitteren Kräucer ,

bei dem O�terlamm, in einer Tunke zu e��en pflegien. -

Eigentlich�cheinetdie�es Wort , von Salz herzu-
kommen , und eine ge�alzeneTunke zu bedeuten, Das
Wort Sulz oder Sülze kommt damit überein , welches
eine dick

ge�tandeneBrühe von gefalzenenStücken Flei�ch,
als Füße, Ohren, u. a. m. bedeutet, S. Fri�ch. Wöór-
terb. Und man nennet auh Sülze , das zu�ammenge-

preßteFlei�ch, von einem Schweinskopfe,welcheshere
nach in Salzwa��er geleget , und al�o verwahretwird,

Tunke, i� das gebräuchlich�te,|

man �agt : Eine
Tunke zum ‘Flei�ch,eineMeerrettigTunke, zu den Fi-
�chen, und dergl.
__Stippe, i�t bloßNiederdeut�ch; da man für tuns

Fen, eintunfen, �tippen, ein�tippen�agt, �o �agt man

auch.Butter�tippe,Meerrettig�tippe,u, dergl.
2
Us
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__ FŒüt�che,wird man auchwol , in einigen Pedövinzen
von Oberdeut�chlandhören, es bedeutet eben das, nehm-

lich einejede flúßigeSache, worin man bei dem E��en,
die Bi��en einzutauchenpfleget. Man wird uber die�e
beiden leßten Wörter wol nicht im Schreibengebrauchen,
ob man �ich gleichder�elben in dem gemeinenReden

bedienet.
|

Anmerk. Von dem Worte Sal�e, kommt vermuthlichdas

Franzö�i�cheSaule her , denn die Syllbe, al, wird im

Franzd�i�hen ‘ofters in, au, verwandelt. Z. E, Von
Baldvin , i�t Baudouin, von "Thiebald, "Thiebaut, von

Ribaldus, Ribaud, u, �. Ww,

Eo:uud 2a»uf [ae val Ioe «uf 20- «cf-}-2e df DOsOE DaeSUED5eaN Jato

209) Gefángniß. Kerker.

DeeWort Gefängniß,i�t allgemeiner,undin dem gs-

meinen Reden gebräuchlicher,wie nan denn in den

gewöhnlichenUmgange„ wol kaum das Wort Kerker

hörenmöchte. Unterde��enwird die�es lebte, oft von den
Dichtern, und in einem erhabenenStyl gebraucht.

Man fagt gewöhnlich, und �chreibt auh: „Jemandin
das Gefangníißlegen :' Er wurd ins Gefängnißgewor-

fen : Sie führetenihn in das Gefängniß, Erhar lan-

ge in dem Gefängnißgelegen,u. dergl.
°

n einem erhabenenStyl hingegen, wird man oft,
das Wort Kerker gebrauchtfinden. Es �tehet ver�chie-
dentlichin der Bibel, Z. E, 1. B. d. Kön. 22, v, 27

Die�en �ebet in den Kerker , und �pei�et ihn mit Brodk und

Wa��er des Trüb�als. Matt. 5. v. 25, Und werde�tin
den Kerker geworfen. Jerem. 37. v. 18. Was habeich
wider deine Knechte, und wider dis Volk gefündiget,
daß �ie michin den Kerker geworfenhaben?

a

eN
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Jn Pletets Sittenlehre1049. S. finde ih es im

figürlichenVer�tande: „Die Philo�ophie, mag immer-

»hin �agen, der Leib �ey ein Kerker der Seele, �o hac �ie
doch die�en Kerker lieb. Jn die�em Kerker, liegetdie

„Seele gefangen, und doch fürchtet �ie �ich vor nichts
„mehr, als wenn �ie �oll auf freienFuß ge�tellet werden.“

Und in dem Kirchenliede,Du o ! �chönesWeltgebäu-
de, �tehet im 7. V.

Ach daß ih des Leibes Kerker,
Heute noch verla��:in müßt,

Mich dünkc auh, man könne das Wort Gefängniß,
bisweilen in einem weitläuftigerenVer�tande nehmen,und

dadurch überhaupt, den Orc einer Gefangen�chaft ver�te
hen. So fönncte man z. B. von einem Staatsverbre=

cher, welcherauf einem Schlo��e gefangen�ivet , ganz
wol �agen: Eri� jezt im Gefängniß. Oder, in den

Cacholi�chenLändern , braucht man oft die Nonnen Klô-
�ter, zu Gefängni��en vornehmerDamen, deren Ver-

brechenman geheimhalten, oder welcheman nichtgerne
an einem anderen Orte ein�perrenwill. Kerker hingegen
zeigetallezeit,eigentlichdenjenigenOrt an wo die öôffent-
lichenMi��ethäter pflegeneinge�perretzu werden.

Man braucht auch das Zeitwort (verbum) einfer-
Tecn : Jemand auf Zeitlebens einkerkern la��en , und es

drücket die�es, nochetwas mehreres, und eine engere Ein-

�chließungaus, als , Jemand auf Zeit tebens ins Ge-
fängniß�een.

Auchdas Wore entkerkern , habeih im figürlichen
Ver�tande, in einer Ode zum LobeGottes , von einem
Juden, gefunden.

Dubi�t es, Gott mein Fels, mein Retter,
Dein Hauch , entzündetDonnerwetter,

Schwillt und entkerklert Sturm und Meer.

Sco�chs, 1. Th, Dd Man
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Man�eßet auch dem Worte Gefängniß, den weibli-

chenArtikel vor, So �agt man: *Die Gefängnißder
Juden

® Anmerk. Zerr HZeinatz, hat in �einem zehentenBriefe
die deut�che Sprache betreffend, weitläuftigvon den

Wörtern in niß gehandelt, und �eine Anmerkungen,�chei-
nen mir ganz richtig zu �eyn,

Auch Wachter leitet die�e Endung, ni, von dem

Gothi�chen naflus, und dem Angel�äch�i�chen,Fränki�chen
und Alemanni�chen , nelle, nille, nila, nu�h her, woos

bei er jedoch hinzu�éget : Quid fignificet, nondum in-

ve�ltigare lienit. - S. Proleg. Seâ. 6.

Sollte es aber , bloß zufälligerWei�e ge�chehen �eyn,
daß man einige von die�en Wörtern, in beiderlei, dem

weiblichen und ungewi��en Ge�chlechte (foemin. uy. neutr.)
gebrauchthat ? Oder hat man durch Vor�eguug eines anz

deren Artikels, auch dem Worte, eine andere Bedeutung
beilegenwollen?

Fh will die�e Frage nicht ent�cheiden. Es kannviel-

leicht beides , bei einigen Wörrern das er�te, bei auderen
das lelztege�chehen �eyn. Ullcin mich dünkt , daß wirk=

lich die mehre�ten von die�en Wörtern,etwas anderes ana

zeigen , wenn �ie den weiblichen, und etwas anderes,
wenn �ie den ungewi��en Artikel vor �ich haben,

Das Wort Bedürfniß zwar, würde ich allezeit,lieber
in dem weiblichenGe�chlechte brauchen, obgleichHr. Hei-
natz lieber �agen will. „Gott i� meine ganze YBedurf-
„niß befannt , d. i. Er weis wie �ehr ich Hülfe bedürfe,
und hingegen, „Er kennet jedesmeiner Bedürfni��e, d. i.

„alles was mir nôthig i�t. „ Denn mich dunkt, man kdus-
ne ganz wol �agen : Gott kennet jede meiner Bedürf:
ni��e.

FnAn�ehung des Wortes Aergernißhingegen,daer �agt:
„Das Aergerniß i�t bloß theologi�ch, oder morali�ch,
„Die Aergerniß hingegenphy�i�ch. Wer würde wol �as
„agen : Das Aergerniß über �einen ungerathenenSohn
„at ihu krank gemacht? „ muß ich ihm völligBeifall
geben.

Fri�ch
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Juden zu Babel, oder die Babiloni�che Gefärgniß,-
dann aber , bedeutet es nichtwie Kerker , denjenigen

Dd 2 Orc,

Fri�ch �agt, die Erfenntniß, �ey aio confitendi
Rs Befkenntnifi, verba concepta confe�lionis,

Auf �olche Wei�e würde man mchr derg!eichenWörter
Unter�cheiden fônnen, Die Verdammuniß, z. B. i�t die

Haudlung des Verdammens, das Sprechendes Urteils;
Das Verdammniß , i�t das Urtheil oder auch die Stra-
fe �elb�t. Wenn man �agt: Die Verdammniß der Gott-

lo�en, i� ganz recht , �o i�tdie�es �o viel : Gott hat �ie mit

Recht verurtheilet, oder verdanmt. Das Verdamms
niß der Gottlo�en i�t ganz recht, das i�t, das Urtheil �elb�t,
welches über �ie ausge�prochen i�t, oder die Strafe welche
�îe leiden, if billig und gerccht,

Inder reformirten Liturgie, wird die Gcdächtniß,
ebenfallsvon emer Handiung, nehmlich von der B:gces
hung eincs Andenkens , oder einer Erinnerung gebreucht:
Das Gedâcbeniß, i� eine Kraft der Seele. Fch glaube
nicht. daß man j¿mard darum tadelen fdunte, wenu er

�agre : Ju London , wird jährlich noh die Gedäct;tniß
der Puiver Ver�chwdrung begavgen. Hirgigen dic�er
Knabe, hatein �ebr gures GedächtniK. Das leste i�t
ganz etwas anderes als das er�te. So �chreibr auchWies
land im goldenen Spiegel der Könige von Zche-
�chiam, 2 Th. S. 29. Mein werther Oheim Schach

Baham, glorreicher Gedächrtniß, wo es ebenfalls die

Handlung des Andenkens oder Erinnerenusbedeutet.

Die Begrâbniß, i�t die Handlung des Begrabens,
oder dererjenigenwelchemitgehen, die Leichezu ihrer
Gruft zu bringen, und man wird�o gar in dem gemeinen
Reden ofters hdren; Er i�t zur Begräbniß gebeten: Er

muß zur Begräbniß gehen. Das WBegräbnißi�t die

Sache�elb�t, oder, es i�t der Ort, wo jemand begraben
wird. So �agt man gewöhnlich: Er wurd in dem Be-
gräbvniß �einer Vorfahren beige�cßet. Abraham foderte
von den Kindern Zech einen Ort zum Begräbniß :

Gebet mir ein Erbbegräbniß bei euch 1 B. Mo�. 23. v. 4.
Jacob �prach zu Jojeph; Jch will liegenbei meinen Vä-

-

‘tern,
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Ort, wo gewöhnlich," die offentlichenMi��echäter und

Verbrecher, pflegeneinge�perret zu werden, �ondern es

hat

tern, und du �ollt mich in ihrem Begräbniß begraben.
Cap. 47. v. z0. Hingegenheißt es Joh. 12. v. 7.

- Sol-

ches hat �ie behalten zum Tage meiner Begräbniß,das

i�t, auf den Tag , da man mich �alben und ins Grab

legen wird.

Auch das Wort Aergerniß, lie��e �ich auf �olcheWei�e
unter�cheiden, nehmlich, die Aergerniß, bedeutet die

Haudlung des Aergerns, dasjenige was der Men�ch thut,
weun er �i ärgert, z. E. Die�e Aergerniß hat ihm
den Tod verur�achet, das i�, die Handlung des Aergerns,
wodurch �ein Geblär, gar zu �ehr in Wallung gebracht
worden, ift au �einem Tode Schuld gewe�en. Das Aer-

gerniß, i� die Sache �elb�t, worüber man fich ärgert.
So wird man �agen+ Aneinigen Orten, be�tehet man
noch �ehr hart darauf, daß ein o�fentliches Nergerniß,
welches der Gemeine gegebenworden, auh dur offents
liche Kirchen Bu��e, foll ver�dhuet werden.

Vielleichtkönute man auch �agen : Die Gefängniß,
zeige nur das Halten in der Ge�augen�chaft an: Das

Ge�änguiß bedeute den Ort , wo die Gefangenenpflegen
einge�chlo��en zu werden. Unterde��en finde ih das Wort

Gefängniß, in dem weiblichenGe�chlechte , niemals an-

ders, als von der Babiloni�chen Grfängniß gebraucht,
und ich glaubenicht, daß man �agen werde: Er i� fo
lange, in der turki�chen Gefängniß gewe�en, oder, es

wurd ihm die�e Stadt zur Gefängniß angewie�en, wie:
wol ich es nicht �o gleich für cinen Sprachfehler erklären
würde, wenn jemand �o �chreibenwollte, denn die tur-

kti�che Gefängniß zu �agen, i� eben �v richtig, als die

Pabiloni�che.

Jch ge�tehegerne, daß die eigentlicheBedeutung, und

der wahre Unter�chied die�er , und dergleichenWörter,
noch nicht volllommen be�timmer i�t, und Zr. Heinarz
Recht hat, wenn er �agt: »„ Jch be�orge daß der Gebrauch
„guter Schrift�teller damit �chlechtüberein�timmenwerde. „

Es wáre aber zu wün�chen, daß gute Schrift�teller, in

An�ehung die�er Wörter, niemals einer blinden Gewohn-eit
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hac eine weitläuftigereBedeutung, und komme mehrmit

Gefangen�chaftüberein.

heit folgeten, �ondern beî dem Gebrauch der�elben Auf-
merk�amkeit, und Nachdenken anwendeten, �o würde
man in den Srand ge�ezet werden, �o wol die wahre Bes

deutung, als auch.das Ge�chlechtder�elden mit mehrerer
Richtigkeitzu be�timmen.

Noch eius kanu ich hiebei nicht unangezeiget la��en,
nehmlich daß die Srellen 1B. d. Maccab. 12. v. 16. , und

Cap.15. v.17., wo D. QuiZer,das Wort Bändniß, nach
Hrn. Heinatzens Urtheil, in dem weiblichen Ge�chlechte
gebraucht haben �oll, mir noch zweifelhg�t vorkommen,

Die er�te lautct al�o: Dieweil wir aber jetzt, die�e un

�ere Boten zu den Xdômepvn �enden, die Freun d-

�cbaffc und Báundonif, mit ibnen wieder zu verz

neuen. Und die zweite: Simon der Hobeprie�ter,
und das Júdi�che Volk, haben Yoten zu uns ge�andt,
die Sreund�chafft uud Bündniß zwi�chen
uns zu verneuen.

Jch weis nicht, ob der Artikel, die, welcher hier vor

Freund�chaft �tchet , auch zu Büundniß Édnue gezogen
werden; Oder ob wagn uicht eben. �o gut fagen könne, D.

Luther habe nur den ungewi��en Artikel , das, vor dem

Worte Bündniß ausgela��en. Man �agt za gewdyulich-:
Mein Vater und Mutter �ind tod, oder, der Vater und

. Mutter die�es Kindes i ge�torben, ehue das Fürwort
'

mein, oder deu Artikel, der, welcher vor Vater �tehet,
aucli) auf das Wort Hutter zu ziehen, und daraus zu

�chlie��en, es werde die�es, auch iu dem männlichenGez

chlehte gebraucht. Man wärde erf zeigenmü��en , daß
D. Luther das Wort Bündniß, auch in �einen ande-

ren Schriften, in dem weiblichen Ge�chlechte gebrauchr
habe, Ju der Bibel kommt es �on�t nichtvor.

Dd 3 210) Be-
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210) Berechtiget. Befugt.Berechtiget
�epn. Befugt �eyn.

MeideRedensarten , gebenein gewi��es Rechtzu erken=

nen, welchesman hat eine Sache zu thun,und wer-

den dater �ehr oft, eine für die ander gebraucht. Man

�agt : Er ijk berechtiget�olches zu thun, oder, er i�
dazu nichtbercchtiget, und auh: Er i�t befugt�olches
zu thun, oder, er i�t dazu nichtbefugt.

Dieer�te aber , zeigetbloßan, daß wir es nachdem

eingeführtenNechte, oder nach den Ge�eben thun können:

Die zweitehingegen, �eßbetÜberdem, no< den Begriff
hinzu, daß es �ich auch für uns �chi>e, und an�tändig
�ey; Wie ein Brett welchesin das andere ge�uget wird,
�ich auch dazu �chi>ket. Denn von �olchem Fügen, und

Fuyge, hac die�es Wort �einen Ur�prung.

Wenn man al�o �agt: Ein Vater i�t berehtiget, �ei-
nen ungerathenenSehn in das Zuchthaus�eben zu la��en,
�o zeiget man an, daß ihm die Ge�eße das Recht dazu
geben, oder daß es ihm nachden Ge�eßen ver�tattet und -

erlaubt fey. °

Wenn man �agt: Ein Vater i�t befugt, �einen un-

gerathenenSohn, in dos Zuchthaus�eben zu la��en, �o
gibtman nicht nur zu erkennen, daß ihmdie Ge�etzedas

Recht dazu geben, �ondern auchdaß es �ich für ihn, als

Vater �chie, und ihm an�tändig �ey.

Der Richter i�t berechtiget,den Mi��echäter zu �ra:
fen, das heißt, d'e Ge�eße geben ihm das Recht, und

die Gewalt da;u: Cr i�t berugt, den Mi��echäcterzu �tra-
fen, das heißt, er hat nicht nur, nachden Ge�eben, das

Reche
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Rechtdazu, ‘�ondern es �chi>et�ich auch für ihn, und i|
�einem Amte an�tändig.

Der ¿andreiter i�t berechtiget,denjenigenauszupfän-
den, welchernichtbezahlenwill, weil es ihm der Richter
befohlenhat , und er i�t auch befugtdazu, weil es �ich
fürihn �chiket; Ein Mann aber, welcherin einem Ch-
ren ‘Amte �tehet , kann zwar berechtiget �eyn , �einen
Schuldenerdurch den Landreiter auspfändenzu la��en, al-

lein er würde nichtbefugt �eyn, es �elber zu thun, weil

es �ich für ihn nicht �chiet,

{CSSS SSSSSSSSD
201) Urtheil. Spruch. Ab�chied. Be:

cheid.

Des Urtheil wird in Rechts�achen, von dem Richter,
oder ‘der höch�ten Oberkteit ge�prochen, und die�es

Wort, kann überhaupt, von allen Rechts�achen gebraucht
werden , da es dann dasjenigebedeutet , was der Richter
für rechtund billigerkennet.

Den Spruch, thut der Richter, oder auch be�on-
dere dazu verordnete Schieds Richter, in Streitigkeiten,

Der Ab�chied i�t ein Schluß, welcher von gewi��en
dazu verordneten Per�onen , in Landes Sachen, oder An-

gelegenheitengefa��et wird , und welcherdie Kraft, einer

Verordnung, oder eines Ge�eses erhält.

Der Be�cheid i� eine Antwort, welchevon den Obe-

ren, auf eine Vor�tellung oder Anfragegegebenwird, wo-

nah man �ich zu richtenhat.
Das Urtheil welchesSalomo, Über die beiden Wei-

ber gefällechatte, er�chollin dem ganzen J�rael, 1B, d

Kön. 3. v. 298, Der Königzu Babel, ließ ein Urtheil
Dd 4 aus-
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ausgehen, daß man die Wei�en tôdten �ollte. Dan.2. v.

13. Weil Coriolan , gar zu hart , wider das aufrühri-
�che Volk geredet hatte, �prach der TribunSicinnius das

TedesUctheil über ihn, und befahl, ihnvon der Spibe
des Tarpeji�chen Fel�en herab zu �türzen, und er wurd

noch, mit genauer Noth, von den Patcricierngerettet.

Die Einwohnervon Ardea , und Aricia , erwähle=
ten die Romer zu Schiedsrichtern, in einer Streitigkeit,
Über ein gewi��es Stück Landes, wovon jedeParthei be-

hauptete, daß es ihr zukäme; Die Römer aber , thaten
den ungerechtenSpruch, weil die�es Stück Landes, ehe-
mals, zu der Stadt Coríoli gehöôrethabe, �o habekeine
von beiden Partheien ein Recht dazu, �ondern die Rö-
mer wollten es �elb�t in Be�ib nehmen.

Es würde auchnichtunrecht�eyn zu �agen: Die Rö-

mer, fälletendas ungerechteUrtheil, denn das Wort

Urtheil fann überhaupt, von einem jeden Aus�pruch ge-
brauchtwerden welchender Richter in einer Sache thut.
Daher �agt man auchganz roohl: Ju die�emProceß, oder
in die�er Klage Sache, i� das Urtheilgegeben,u. dergl.

Man nennet Reichs Ab�chiede, die Schlü��e der

Reichs�tände , welche�ie Über gewi��e Dinge, oder Ange-
legenL’eitenfa��en, und welchehernach, als Verordnun-

gen, oder Ge�eße ange�ehenwerden. So auch Landes
Ab�chied, den Schluß welchendie Scände eines (andes,
in gewi��en Angelegenheitenfa��en,

Wie man im Lateini�chenrece�lus ge�aget hat, quia
his confedtis, flatus �eparantur, �o hat man auch im

Deut�chen Ab�chied ge�agt , weil nah Verfa��ung �olcher
Schlü��e, die Stände ab�cheiden, oder von einander ge-

hen,

Be-



Urtheil.Spruch, Ab�chied.Be�cheid. 425

Be�cheid, dúnkt mich, hat �einen Ur�prung, von
einer Bedeutung, roelchedas Zeitwort(verbum) be�chei-
den ,

bei den Alten hatte, da es �o viel hieß, als unter-

richten, belehren. Fri�ch führetdie�e Bedeutung, aus

‘dem Matthe�. an: - Be�cheid uns das Wert�piel, das

i�t , erfläre uns das Gleichniß, oder belehreuns was es

für einen Sinn hae. Und im Jure alem, prov. �tehet:
Alz daz Lehen recht buch, juch wol be�chaiden kan,
das i� , wie das LehnrechtBuch, euchwol unterrichten
oder belehrenfann. Man �agt dahernochjeßo: Jemand
in einer Sache Be�cheid geben, das i� , ihm Uneerriche
geben. Oder man braucht auch die�es Wort , fürAnt

wort: Er gab mir guten Be�cheid, das i�t, er gabmir

eine gute Antwort. Vielleiche aber, heißt es eigentlich,
eine �olche Antwort , welcheuns in einer Sache unter

richtet.

Die Collegia, brauchendie�es Wort, jeßo be�onders,
von einer �olchen Antwort, welche �ie auf eine Vor�tellung,
oder Anfrage ertheilen, wonach man �ich zu richtenhat.
Es wird ihm auf �eine Vor�tellungder ‘Be�cheidertheitet:
Auf�eine Anfrage, gebenwir ihmhiemitzum Be�cheid,
und dergl.

Dd 5 212)L703
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212) Lôthig haben. Bedúürfen.

De Unter�chiedzwi�chendie�enWörtern , betrifftnur

das mehrereoder wenigere, Manhat nöthig,al-

les was man braucht; Man bedarf, desjenigende��en
man nicht entbehrenfann.

Ein Gelehrter, hat viele Bücher nöthig, weil er

viele Bücher braucht: Er bedarf, dererjenigen, deren

_ér in �einem Amte, oder bei einer Arbeit welcheer vor

hat, nichtentbehrenfann.

Bedüúrfengibtal�o eine grö��ereund dringendereNoth
zuerfennen. Man hat Hülfe nöthig, in allen Um�tän-
den, wo man �ich �elb�t nichthelfenkan, und die Húlfe
anderer Men�chen braucht: Man bedarfder Hülfe,wenn

man �ich in �ölchen Um�tänden befindet, da man der�el-
ben nicht entbehrenÉann.

Ein Kranker , hat der Hül�e des Arktes nöthig,
weil er �ie braucht+ Er bedarf der Hülfe des Arbtes,
roann die Noth �chon grö��er und dringenderi�t, �o daß
es ihm�chwerwirdden Mangel der Hülfezu ertragen.

Wenn man �agt: Der Schmidc hat den Hammer,
der Ti�cher hat den Hobel, der Holzhauerhat die Art
nôthig, �o zeigetman nur an, daß �ie die�e Werkzeuge,
zu Verrichtung ihrerArbeit brauchen. Wenn man �agt:
Der Schmidt bedarf des Hammers, der Ti�cher bedarf
des Hobels, der Holzhauer bedarf der Axt, �o gibt man

zu erfennen, daß �ie jebt in �olchenUm�tänden�ind, worin

�ie die�e Werkzeugenicht entbehrenkönnen.

213)Grau
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213) Grau werden. Grauen. Grei�en.

(Grauwerden, fann man überhauptvon allen Dingen
gebrauchen, welcheeine graue Farbe befommen,

So �agt man: Wenndie wei��e Farbe, mit der �hwar-
zen vermi�chet wird, �o roird �ie grau. Die�es Kleid,
hatte eine bläulicheFarbe , aber von der tuft und dem

Regen, i� die Farbe �o ausgebleichet, daß es nun grau

geworden, Die�er Men�ch, i� nochnichtalt, und roird

doch �chon grau. Jmgleichenvon den Thieren: Der

Hund, das Pferd wird grau, u. �. w.

Das Wore grauen, wird în die�em Ver�tande, da

es mit grau werden úübereinkommt,nur in zweierleiFäl-
len gebraucht. Er�tlich von dem Tage, und zweitens,
von den Haaren der Men�chen und Thiere.

Man �agt von dem er�ten Anbruch des Tages, und

wird es �onderlichunter den tandleuten hören: Es grauet
�chon, weil der Himmel anfängt, eine graue Farbe zu
bekommen , an�tatt der-�hwarzen, womit ihndie Nacht
bedecket hatte, Oder, der Tag grauet , weil das anbre-

chendeTagesliche, die �chwarzeFarbe der Nacht, gleich-
fam mic weiß vermi�chetund grau machet.

Man �agt von einem Men�chen: Er grauet �chon,
das i�t, er fängt �chon an graue Haare zu bekommen:

Die {warzen Haare, grauen eherals die braunen, oder

wei��en, das i�, �ie werden ehergrau. So auch von

den Thieren: Das Pferd , der Hund grauet ,
das i�t,

�ie werden grau. Der E�el grauet �chon in Mutterleibe,
u. �w.

Greí�en , wird nur von den Haarengebrauchty und

i�t eben �o viel, als grauen. Man �agt: Er grei�et
�chon.

V
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�chon. Er fängt �chon an zugrei�en, das i�k , er fängt
an graue Haare zu bekommen.

Der Doppellaut, au, i�t în ver�chiedenenMundar-

cen, auch auf ver�chiedeneWei�e geändertworden. Man

hat nicht nur grei, für grau -ge�agt, welchesnoh im

Engli�chengebräuchlichi�t; Sondern auch das, $, hin-
zuge�eßet, Greis, Gries, und die�es leßte habendie

Franzo�en angenommen, gris, griler,

Dt Or DH

214) Uebereinkommen. Ueberein�tim:
men. Llebereintreffen. £Ænt:

|

�prechen.

OY pflegenmit die�enWörtern , eine gewi��e Gleich-
heitauszudrüken,welche�ich zwi�cheneinigenDin-

gen befindet, z- E. zwi�chen den Worten und der That,
zwi�cheneiner Muthma��ung oder Vorher�agungund dem

Erfolg, zwi�cheneiner Hofnungwelcheman hat, und der

Erfüllungder�elben, und dergleichen.

Daser�te hat die weitläuftig�teBedeutung,und wird

bei naheganz allgemeingebraucht,von einer jedenGleich-
heit , welcheman zwi�cheneinigenDingen wahrnehmen
kann. Man �agt z. E. Die�e Men�chen, kommen in

ihren Gemüths Neigungen, in ihremBetragen, in ih-
rer Aufführung, in ihrer Lebensart , und dergl. �ehr mit

einander überein: Die Spani�che Tracht, kommteini-

ger Maa��en, mit der alten Römi�chen Tracht überein:
Die�e beiden Häu�er, kommenin der Bauart, oder in
der Abtheilungder Zimmer, �ehr mit einander überein.
mgleichen: Die�es Fommtmit �einem Ver�prechenUber-
ein; Es kommt mit meiner Hofnungüberein, u- �. w.

Uteber-
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Ueberein�timmen, heißteigentlich�o viel als einerlei
Stimme führen,und man brauchtes auchvon einer Gleich-
heit des Thons, in den mu�ikali�chenFn�trumenten. Mich
dúnkc daher, man werde �ich die�es Wortes, allezeitbe�-
fer, von den Reden, Aus�agen, Ver�prechungen,Zeug-
ni��en , und dergleichenbedienen,

Man kann nicht �agen: Die Spani�cheTrache,�tim-
mek mic der Römi�chen überein, oder: Die�e Häu�er,
�timmen in der Bauart , oder in ‘derAbtheilungder Ge-

mächer �ehr überein ,
und dergl. Hingegenkann man

gan,
wol �agen : JhreReden , �timmen nichtmit einan=

der überein : Die�es �timmetmit �einem Ver�prechen
überein. Marc. 14. v. 5, 6. Jhr Zeugniß, �timmete nicht
überein, u. f, w.

“Unterde��enmuß ichbekennen,daß man die�esWort,
auchwol von anderen Dingengebrauchenkann; Es würde

z.E. nichtunrecht �eyn zu �agen : Der Ausgang�timmece
nicht,mit meiner Vermuthungüberein;Oder, �ein Ver-

halten �timmte nicht mit der Hofnung"überein,welche
ich von ihm gefa��et hatte, und dergl. Allein es ge�chie-
het alsdann nur uneigentlich, und i�t eine Gleichnißrede,
welchevon der Stimme, oder von dem Uebereinkommen
des Thons, in der Mu�ik, i� hergenommen. Javiel-

leicht i�t auch dabei , allemal eine Ab�icht, darauf daß
man dasjenige, was man vermuthetoder gehoffet, vore

her ge�agthabe,

Das Wort treffen, gibt in der eigentlichenBedeue-

cung, ein Berührenoder Anrührenzu erkennen. Man

�agt: Das Ziel treffen: Vom Donner getroffenwerden,
u. dergl, Weil nun zweiDinge, welchemit einander

übereinfommen, �ich einem gewi��en Punkt zu berühren
�cheinen, �o hat man davon, auchdas Wore Ubereintref-
fengebrauche, Es �cheinetmir aber, nochbe�ondersden

Bes
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Begriffzu geben, daß die Gleichheit, oder das Ueberein=
fommen der Dinge , bloß von einem Zufall herrühre,
und gewi��er Maa��en von ohngefehr�ey, eben wie die
Redensarten , �ich mit jemand zu�ammentreffen, etwas

an einem Orte antreffen, �ich zutreffen, u. �. w. etwas

ohngefehresanzeigen.

Wenn man z. E. �agt : Hierin treffendie�e beiden
Schrift�teller mit einander überein , �o dünkt mich,gebe
man zu erkennen, daß �ie gleich�amvon ohngefehrüber-

einkommen, ohnees zu wi��en, oder ohnedaß einer den

anderen gele�enhätte. Hingegen,wenn man �agt: Hierin
�timmen die�e beiden Schrift�teller mit einander überein,
oder �ie Fommenhierin Überein, �o dünft mich, zeige
man bloß an, daß �ie einerlei Meinung �ind, oder dafi
einer dem anderen Beifall gibt,

Der Ausgangdie�er Sache, traf mit meinem Ver-

muthenübercin, das i�t, es ge�chahedurch einen Zufall,
und gleich�am von ohngefehr, daß dasjenigewahr ward,
was ich vermuthethatte. Hingegen, wenn man �agt:
Der Ausgangkam mitmeinem Vermuthenüberein oder,
er �timmete damit uberein, �o dúnkt michgebeman mehr
zu erfennen, daß die Gleichheit,zwi�chendem Ausgange,
und der Vermuthung, in der Natur der Sache �elb�t,
�ey gegründetgewe�en.

Bei einigen neueren Schrift�tellern, habe ih ofters
ge�unden, daß �ie das Wort ent�prechen, in der Bedeu-

tung des Uebercinkommens gebrauchen. Z. E. Allge-
meine Welt Hi�torie, 36 Th. 82S. Der Erfolg ent-

�prach nicht, �einen Hofnungen, das i�, der Erfolg,
Fam nicht mit �einen Hofnungenüberein. So auch, S.

280. Der Erfolg, ent�prach keinesweges�einen Ab�ich-
ten. S. 372. Seine Herzhaftiokeit, ent�prach nicht �ei-
ner Macht, u. a. m. Poeti�che Blume"le�e, auf das

Jahr 1771., in der Vorrede: Wenndie�e Cammasehr
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�chr oft, den �trengen Foderungender Kenner, nicheents

�prechen follte. Heinaß Brie�e die deut�che Sprache
betref�end, 15 Br. 272S. Diejenigen.fremdenWörter,
die vordem einem deut�chen Worte ent�prachen. Und

icherinnere mich, es nochbei mehrerengefundenzuhaben.

Ohnemichhierinzum Sprachrichter aufzuwerfen,und
zu ent�cheiden, ob es rechtoder unrecht �ey , will ih bloß
die Ur�achen anzeigen, warum ich mich nochnicht habe
ent�chlie��en fönnen , die�es Wort, in �olcherBedeutung
zubrauchen.

1. Vors er�te, �o finde ichÉein einzigesZeitroortin
un�erer Sprache, bei welchemdie vorgejeßteSyllbe, ent,
die�e oder auch nur eine ähnlicheBedeutung hâte, und

man fann hierúberWachters Prolegom. Sed. V. nach-.
�ehen, wo er alle Bedeutungendie�er Syllbe, �ehr �org-
faltig zu�ammen ge�ucht hat. -

2, Vors zweite, dunkt mich, die Syllbe, ent, könne.

nachder Analogieder Formation, in ent�prechen, wenn

manja die�es Wort brauchenwollte,nichtsanders bedeu-

ten, als in ent�agen. So wenig man aber die Nedens-
art , er ent�aget der Hofnung, von einem Uebereinkom-
men ver�tehen wird, eben �o wenig kann auchdie Redens-
art , er ent�pricht der Hofnungdergleichen ausdrücfen.

Wollte man �agen, ent, �ey ínent�prechen, �o viel
als die Syllbe, ant, in antworten, �o würde man nichr
nur eine Ur�ach anzeigenmü��en, warum der Vocal geän-
dert werde, (denn wenn gleich die Alten , zwi�chendie�en
Syllben, keinen Unter�chiedgemachthätten, fo hat doch
der jeßigeGebrauch, einen wirélichenUnter�chiedeinge-
führet.) Sondern auch �elb�t die Syllbe, ant, führet
nicht die Bedeutung eines Uebereinkbommens mit �ich,

Sie i� vielmehr �o viel, als das Griechi�cheyr}, und

hat die Bedeutungdès Wortes gegen - Antwort, i�t �o
viel,
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viel, als ein Gegenwort, wie Wachter �agt : Re�pon=-
�um quide�t, ni�i contralocutio ? �ive �ermo quire-

gerituralloquenti. GS, Wacht. Prolegom.SecE. YV.

Fri�ch machtdie Anmerkung:Antwort kommet von

der praepolitionanf, wofür man jeßo ent gebraucht.Er

zeiget aber auh, daß Wur�ti�en in der Ba�eler Chro=
nié, das Wort ent�prechen, für antworten gebrauche
habe, daer hingegen, diejenigeBedeutung, in welcher
je6t das Wort ent�prechen , von einigengenommen wird,

gar nicht anführet. Jch finde auchbei ihm, das Wort
entreden als veraltet, für ent�chuldigen , oder �ich los-

reden, und dasi�t die gewöhnlich�teBedeutungder Syllbe
ent, in dergleichenZeitwörtern,daß �ie ein ld�en, los ma-

chen, und das Gegentheil der�elben bedeutet, wie in en-

binden, entkleiden, entehren,- enterben, entla��en,
u. � wo. Doher ceinet es mir dem rechtenGebrauch
zuwiderzu �eyn, wenn man dem Worte ent�prechen eine

andere Bedeutung geben will.

Manhac ihmvielleichtdie�e neue Bedeutung beigee
leget, zur Nachahmungder Lateini�chenRedensarten:

Re�pondere alicui in amore; Frudtus non re�pondet
labori u. �w. Oder der Franzö�i�chen l’evenement re-

pondità �es e�perences und dergl.

JFes aber alsdann, nicht ein latini�mus, oder gal-
lici�mus, de��en man �ich be��er enthaltenwürde? Wir

fônnendie�e lateini�cheund franzö�i�che Redensarten, mit

andern Wörtern , eben �o gut ausdrücken, ohnedaß wir

nôthighâtten, ein neues Wort dazu zu bilden, und der

Sullbe, ent, überdem noch eine Bedeutung zu geben,
welche �ie dochwirlich , in keinem anderen Worte un�e-
rer Sprache annimmk.

Jh will es den Kun�trichtern, und dem künftigen
(rauch úberla��en, die�s Wort zu rechtfertigen,oder

; vertammen. Unterde��enkann ich aufrichtig iaaen,

vaß
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daß als ih zum er�ten Male, das Worc ent�prechen, in

�olcher Bedeutung gele�en, ich nichtgewu�t, was ich dar-

aus madchen�ollte, und es habenmir mehrerever�ichert,
daß es ihnen eben �o gegangen. Mich dünkt aber, wenn

man ein neues Wort machen will , �o mü��e es nichtnur,

bloßin dem Fall ge�chehen,da man fein anderes hat wel«

chesdie Sache wovon man redet, fogut ausdrücken fénnte,
�ondern das Wort �elb�t, mü��e auch �o be�chaffen �eyn,
daß es ein jeder, �ogleichdeutlichver�tehe.

215) ÆŒitel. Lauter.

Nen brauchedie�e Wör:er bisweilen, wenn man von

einer gewi��en Art und Gattung der Dinge redet,
und anzeigenwill , daß �ie unvermi�cht, oder mit feinen
anderen vermenget �ind; Und in �olchem Ver�tande, �ind
�ie gleichbedeutend,oder vielmehr, völlig einerlei bedeu-

tend , o daß �ie auchallemal, eins für das andere ge�agt
werden können.

Mankann z.B.eben �o gut �agen: Seine Soldaten,
�ind eitel Helden, als �eine Soldaten �ind lauter Helden:
Jn die�em Bücher�chranke, �tehen eitcl hi�tori�che, und

in jenem eitl philo�ophi�cheBücher, als, es �ind hier
lauter hi�tori�che, und dort lauter philo�ophi�cheBücher:
Er hat in �einem Garten , eitel hoch�tämmigeBäume,
als, er hat lauter hoch�tämmigeBäume: Alles was er

�aget, �ind eitel gen, als, es �ind lauter gen, u. �w.

Jch findedaher, keinen anderen Unter�chied,als daß
der Etymologienach, das eine Wort, etwas anderes aus-

drúcket als das andere, obgleichbeide in dem Begriff, der

Aus�chlie��unganderer oder fremderDinge völligüberein
kommen.

Sro�chs, 11, Th, E e Bei
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Bei den Alten, hieß das Wort eitel,�o viel als leer,
roovon Fri�ch aus dem Sach�en�piegel, das Exempel
anführet: Der ydele Wagen�oll. rumen demn gela-
denen ,

das i�t, der leere Wagen „ �oll dem geladenen
räumen , oder weichen; Und Wachter hat mehrereBeis

�piele aus dem Ottfried.

Vondie�er eigentlichenBedeutung,hat marihernach,
dasjenige was nichts anderes oder fremdesin �ich fa��et,
ebenfallseitel genannt , das i�, gleich�amleer von ande:

ren oder fremdenDingen.
Seine Soldaten �ind eitel Helden, will daher�o viel

�agen: Jhr Haufe i�t leer von Verzagten, oder von �ol-
chen, welche Éeine Helden�ind: Hier �tehen eitel hi�tori-
{e Bücher, das i� , die�er Orc i�t leervon anderen,
welchefeine hi�tori�che�ind: Jn die�em Garten, �tehen
eitel hoch�tämmigeBäume, dasi�t, er i�t leer, von halb-
�tämmigen oder Zwergbdumen, und von allen anderen,

iwelcheniht hoch�tämmigfind: Seine Reden �ind eitet Us

gen, das i�t, �ie �ind leer von Wahrheiten, alles i�t Un-

wahrheit.

Man �agt: Ein lauteres Wa��er, lauteres Gold,
u. dergl. wenn man anzeigenwill , daß die�e Dinge, mit

feinem fremdenZu�aß vermi�chet �ind. Und die�e eigent-
licheBedeutung, behältauch das Wort lauter, wenn

man �agt: Seine Soldaten �ind lauter Helden, es zei-
get an, daß feine andere darunter vermenget �ind. Hier
�ind lauter deut�cheBücher, das i�, es �ind keine andere
darunter vermenget, welchenichtin der deut�chenSprache
ge�chrieben �ind. Seine Reden �ind lauter tugen, das

i�t , es �ind gar feine Wahrheitendarunter,

—————————————————

216)Ath:
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216) Athmen. Reichen.Zauchen.

Da Athmen,i� das natürlicheEinziehen, und von

�ich Bla�en der luft, womit die ‘unge unauffêrlich
be�chäf�tigeti�t , und ohnewelches der Men�ch nicheleben
kann. Das Keichen, i�t ein �chweres Arbmen. Und

das Hauchen,ein �iarkes von �ich Bla�en des Athems,
Der Men�ch muß be�tändigathmen. So lange er

athmct, lebet er noh; Wenn er nichtmehrathmet i�
er tod. Man �agt von einem Kranken: So lange er

athmet i�t no< Hofnungda, und dergl.
Ein Men�ch welcher engbrü�tig i�t, oder eine heftige

Bewegunggehabthat, keichet, er holet {wer Athem,
er kann nicht �o viel Wu�tbekommen , als ihm nöthigi�t,
und ziehet �ie mit Heftigkeitin �ich, wobei er einen �olchen
taut von �ich hórenläßt, welchendas Worc keichennachz
ahmet,

Man �agt: Warum läuft du o, daß du keichen
mu�t: Jh höreteden alten engbrü�tigenMann, als er

zu mir kam, �chon von weiten Feichen. Werviel gege�e
�en, und den Bauch voll hat, dem wird das Athmen
�{hwer,daher fagt man auh: Erhac �o viel gege��en, taß
er keichet; Das Vieh hac �ich �o dick gefre��en, daß es

Feichet.
|

So hat auchDoctor Luther,die�es Wert gebraucht,
Syrach 31. v. 22, Ein �ittiger Men�ch, lä��et es �ich am

geringen genügen; Darum darfer in �einem Bette niche
�o Teichen.

|

Einige wollen die�es Wort für Hu�ten gebrauchen,
und es i�t vermuthlichdaherdas Engli�cheWort cough
ent�tanden, denn man �chreibt es auch Faucten, kFau-

chen. Vielleichthat es bei den Alten die�e Bedeutung
|

Cea ge-
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gehabt; Allein dem jeßigenGebrauchnah, wird es ges

wöhnlichvon dem �chweren Athmenver�tanden.

Jn der Mark, �agen die gemeinenteute, auch pei-
cen, oder piehen für keichen. Er hat �o-�tark gelains

fen, daß er peichet, oder piechet: Das Viehhat �ich �o
dick gefre��en daß es peichet, u. dergl.

Fri�ch �agt: Hauchen heißt, mit mehrgeöfnetem
Munde, den Athemaus dem Hal�e treiben, als bei dem

gewöhnlichenAthmenge�chiehet. Und man �agt gewöhn-
lich: Jn die Händehauchen,

um �ie zu erwärmen: Ete
was anhauchen,behauchen,u. f. w.

- (d
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217) Schier. Rein.

Dei den Alten, hieß das Wort �chier , bisweilen �d
viel, als rein, �auber, glanzend,und daherfommet

es, daß man nochjekt, in einigenRedensarten , die�es
Wort für rein gebraucht, Man �agt z. E. hierer Wein,
{hier Korn, �chierer Weizen, u. �. w. für reiner Wein,

rein Korn, reiner Weizen, u. �w.

Unterde��en dúnkt mich , man werde dabei , dochdiee
�en Unter�chiedwahrnehmen,daß das Wort ren, eigent-
lich bloß die Un�auberkeit, �chier hingegen, nichtnur die

Unreinigkeit, �ondern überhauptallen Zu�aß, oder alles

dasjenige aus�chlie��et, wodurh die Sache �chlechterge-
machtwerdenkönnte,

'

Man nennet zwar bisweilen, einéèn reinen Wein,
denjenigenwelchernicht verfäl�chet i�t ; Aber man �ichet
alsdenn die Verfäl�chung, als eine Un�auberkeit'an,wos

durch der Wein gleich�am unrein gemachtwird. Wenn
man �agt: Ein �chiererWein, �o zeigetman an, daß

- der
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dér Wein "�h, wie er áus den Trauben gepre��et i�t,
und gar einenfremdenZu�aßhabe.

ReinKorn, nennen dieLandwirthedasjenige,worun-

ter feineUnreinigfeiten�ind, als Spreu, Rade, Trespe,
und dergl. was man unter dem Kornfür unrein hält,
Man�agt, das Köórni�t nichtreín, wenn �ic derglei=
chendarunterbefinder:Schier Korn, nennen �ie dasjez
nigewas mitfeinemanderen vermenget i�t, oder feinen

Zu�as, vou �{hle<hteremhat, Man�agt: Z. E. Weil
es in die�em Jahre �o theuerwar, 0 konnten die armen

Leute auf dem Lande,feinen�chierenRocken,zum Brodt=

backen einmachenla��en, fondern�ie mu�ten ihnmit Ger�te
vermengen. Schierer Weizen, i�t derjenige, welcherniche mic Nocken: oder anderem Korn vermengetift
an einigenOrten, der Weizen, �ich în dem éande bals
mit Rocken.zu Wrmengen pfleget,,�o wird man oftershd
ren, daß dietandwirthe�agen: Jch haberecht�chieren
Weizenge�diet, und doch i� jeót �o viel Roen darunter.

Man �agt: Der Knecht �chüttet. den Pferden , den

chieren Haber:vox , das i�, ex vermengetihnnicht, wie

�on�t gewöhnlichi�t , mit- Häch�el, Man �agt auchwol:

Er �chüttet den Pferden, den reinen Haber vor; Dann

aber, hat es eine Beziehungdarauf , daß er den Haber
fovor�chüttet, wie er in der Scheune vom Kaff gereiniz
get i�t,

Ee 3 218)159-
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218) Zôren.Vernehmen.

Fn �o weit wie das Wore vernehmen,mitHören als.

gleichbedeutendgebrauchtwerden fann , führeces,
den Begriff einer deutlichenUnter�cheidungdes Lauts,und

eines �olchenHörensmit �ich, wodurchdeutlicheBegriffe
bei uns erwe>t werden.Das Horen,be�chäfftigeteigent
lichnur das.Ohr, und. i�t die-Verrichtungeinesvon un-

�eren Sinnen: Das Vernehinen, i�t zugleicheine Wir<
kungdes Ver�tande |

Manhöret einen jeglichenLaut, welcheruns in die

Ohrenfällt

,

man vernimmt denjenigen taut, welchen:
wir von anderen unter�cheiden, und welcherdeutliche Be-

griffebei.unshervorbringet. :

Sokann man �agen: Jch horetevonweitenjemand
rufen, und endlichvernahmih, daf esdeineStimme
war. Das er�te zeiget bloßan, daßuns der Laut ín die

Ohren gefallen: Das zweite gibt zugleichzu erkennen,
daß wir ihnven anderen unter�chieden, und- dadurch der

Begriff, einer bekannten Per�on, und ihrerStimme bei
uns hervorgebracht�ey. -

Wir hörenzwar, die Rede, ‘welchein einer uns un-
bekannten Sprache gehaltenwird , weil uns der Laut des
Redenden , in die Ohrenfällt; Aber wir vernehmen �ie
nicht, weil dasjenigewas er �agt, keine Begriffebei uns

hervorbringet.
N n.

Manche Men�chen , hörenzwar in der Kirche, die

Predigt ; Aber �te vernehmen�ie nicht, weil �ie nichtAcht
geben, und dasjenige was ge�agt wird, bei ihnennicht
die Begriffeerwe>t , die es erwe>en �ollte,

Bisweilen verknüpfetman mit dem Worte hören,
zugleichden Begriffdes Veruehmens. Z. E. Jh dieie�e
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die�e Neuigkeit, �chon gehöret:Solches höreich nicht
gerne von dir, und dergl. - Es ge�chiehetaber uneigent-

lich, man nennet nur die Wirkung des äu��erlichenSin=

nes, und ver�tehetzugleichdasjenige,was darauf in dem

Ver�tandè erfolget.  Antecedens pro con�equente.

“lich. Mäânni�ch.

EineJungfer i�t mannbar, wann �ie das Alter erreicht

hat , in- welchem�ie heirathen, oder einen Mann neh-
men tann. Wer �ich tapfer , und als ein Mann becrägk,
i�t mannhaft. ‘Was einem Manne gleich i�t, oder ei-

nem Manne zukommt,i�t männlich,
Man �agt al�o das er�te, bloßvon dem weiblichenGe-

�chlechte:Das zweite i�t be�onders von einem tapfern Be-
tragen, im Kriege,oder in einemStreite gebräuchlich:

Und das dritte, kann überhauptvon allem ge�aget wer-

den, was einem. Manne zukommt,oder an�tändig i�t.

So wird man z. B. �agen: Die�e Frau, �iehetnoch
�ehr jung.aus, und hac doch �chon mannbare Töchter,
das i�t, ihre Töchter, haben�chon das“ Alter erreicht, in

welchem�ie heirathenfönnen. Die�e Per�on, i�t �chon
in ihremmannbaren Alter. Wann die Töchter mann-

bar werden, verur�achen �ie die mei�ten Sorgen , und

dergl.
Die Soldaten-hielten�ich mannhaft in die�em Tref-

fen, dasi�, �ie hielten�ich tapfer, �ie betrugen�ich als

�tarke, tapfereMänner. Es�ind eitel mannhafteteute.

Amos2. v, 16, Der unter den Starken der mannhaf-
tig�te i�t , �oll na>end entfliehenmü��en. u, �. w.

Ee 4 Man
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Man :�agkvon einem Manne : Er hat das männll=
he Alter erreicht, das i�; das Alter welcheseinem Man-

e zufommt, worin er �einevölligeKra�t, und Stärke

erlanget hat. Sich männlichbetragen,das heiße, �ich
�o betragen,wie es einem Manne an�tändigi�t. Eine

männliche
(

Stimme , ‘i�t diejenigedie einem Manne zu=
kommt. Jm Gegen�as, der �chwachenund �einenStim=

me, wie �ie die Knaben und Weiber zu habenpflegen.
Und man kann die�es Wort , !auch von dem weiblichen
Ge�chlechtebrauchen , wenn man dem�elben, zum Ruhm
�olche Cigen�chafften‘beileget, die auch einem Manne an-

�tändig �ind. So kann man �agen: Die�e Frau hat ein

recht männlichesHerzy das i�t , �ie i�t nicht �o furcht-
�am , oder verzagt , wie gemeiniglichdie Weiber zu �eyn

pflegen,�i�ondern bewei�ec eine �olcheHerzhaftigéeit, die

au) einem Manne an�tändig wäre. Sie chreibt eine

rechtmännlicheHand,das i�, �ie �chreibtnicht �o �chlecht,
wie es gemeiniglichdas Frauenzimmerzu thun pfleget,
�ondern �o gut, wie es einem Manne zukommt. Das
Beiworc männi{<h,i� nur in einigenZu�ammen�ekungen
gebräuchlich, und bedeutetalsdann �o viel , als nachArt
und Wei�e. So �ageneinige: Bergmänni�ch,!Kauf-
máänni�{h,F1hrmänui�ch,S, Fri�ch. W. B. das i�t,
nach Art und Wei�e, der Bergleute, Kaufleute, Fuhr-
leute, oder, �o wie die�e Leute zu thun pflegen.

230)Tadeln,
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220) Tadeln. Mei�tern.

M" tadelt beides, �o wol die Sachen, als auchdie
-

>

Handlungen:Man mei�tert, nur allein die Hand=
lungen , oder dasjenige was jemand gethan hat, Wer
tadelt , der bemerketbloßdie Fehlereiner Sache und zeis
get �ie an: Wer mei�tert , der gibt zugleichzu ver�tehen,
daß er es be��er wi��en wolle ,- er wirft �ich gleich�am , zu
einem Mei�ter des anderen auf, und. es führetdaher die

�es Wort, allezeitdenBegriff eines überkiugenTas
delns mit �ich. -

Man �agt al�o: Eine Waare tadeln, wenn man die

Mängel der�elben entde>et, und anzeiget: Ein Pferd tqs
deln , wenn man die Fehler,welchees an �ich hat , be«
merket und anzeiget: Den Wein tadeln , wenn man�agk,
daßer an Ge�chma>, an der Farbe, in der Dauer nicht
fogut �éy, aks er feyn �ollte.

Der Ti�cher , tadelt das Holz, wenn es nichthere
zigi�t, �ondern gar zu viel Spind hat. Der Tuchma-
cher tadelt die Wolle, wenn �ie nichtweich, �ondern �tarr
i�t. Der Becker tadelt den Rofen, welchen er kaufen
will, wenn er unrein , oder di>hül�ig i�t, u. �.w.

Jn folchenFällen , wenn von den Fehlerneiner Sas

che�elb�t , die Rede i�t, kann man das Wort mei�tern

nichtbrauchen. Man kann nicht �agen: Eine Waare

mei�tern: Ein Pferd mei�tern: Den Wein mei�tern:
Oder , der Ti�cher, mei�tert das Holz : Der Tuchma-
cher , mei�tert die Wolle, Der Beer, mei�tert den

Rocken , und dergleichen.

Hingegen, wenn von den Handlungen, oder demje-
nigen was jemand gethan, oder gemachthat , die Rede

I�t, �o kann man �ich beider Wörter bedienen, Man wird

Ee 5 aber
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dberallemal7bénangeführtenUnta�thieddabeiwahr-
nehmen. =.”

Z. E. Ein‘handwerkemánn,tadeltdieArbeiteines

arideren , wenn er bloßdie Fehlerder�elbenbemerketund
ahzeiget,: :Eb.moi�tert die Arbeit deëandernz. fwenn-er

zugleichzu“ver�tehèngibt , daß-er es'be��er gemachthätz
ee., und in �olcher Arbeit,des anderen Mei�ter �eyn.fônne,
umklügerzu�cheinen,als. et wirklichi�t. _

“ Man�agtvon‘jemand:Erwillalles mei�tern,dasi�t,
erwill in allem.wasandere.thun, Fehleranzeigen, da-

mit er Éluger�cheineals andere , und man glauben �oll,
daßer es be��erver�tehe.

ARI

- In der Bibel, hat Doctor.Luther,die�es Wortoi-

pigeMale gebraucht.Z. E. Pe78. v. 41. Sie rnei�ter-
tenden Heiligenin J�rael. Jerem.50. v. 444 Weri|
zir gleich?Werwill. mich mei�tern. Hiob. 38. v.33»

Weiße�t du, wieder Himmel zu regiereni�t ? Oberfänn�tduihn mei�ternaufErden?

PeR RLTRTL RE LILLI NAIR
221)Stugen. Be�türzt �eyn.

as Wort �tüben, hat mancherleiBedeutungen.In
dem Ver�tande aber , worinn es mit be�türzt �eyn,

einigerMaaßen überein fommt, drüket es nicht nur ets

was geringeresaus, als die�es , �ondern es �cheinet auch,

mehrauf ‘die Gebehrdenund Bewegungen des teibes zu

�ehen, welchedasjenige zu erkennen geben, was in dem

Gemüthevorgehet; Da hingegenbe �türztwerden, mehr
auf die Gemúüthsbewegung�elber �ichet.

Manbrauchtdaherdas er�te , auch von den Thieren,
und das zweitenur von den Men�chen. Und beides,�u-

ßen
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hen �o: wol, als’ be�türzt�ey, hat eineFurche,oder.
ScheerfenzumGrundé,

- Män�agt z. E. voneinemPferde : Es �tutet, wenn

iambemutheetwásin die Augenfällt, wovor es �ich.
tet oder er�chri>t, �o" daßes durch zurü> weichen,

oder �tille �tehen und�charfesAri�ehender Sache, den
Schréen , welcherihmdadurch verur�achetivorden , zu
erfennengibe.Ein �tußiges Pferd, i�t ein �olches, wel
chesoft,und'über mäncherleiDinge, dieihmunvermu-
thetiin die Augenfallen,er�chri>tund�tille�tehet.

Wennman von einemMen�chen�agt:Er �tu6te,
alsichihmalles vorhielé, was er bö�es.yonmir geredet
hatte, �o geigetman an

, daß er durcheine Bewegung
des Leibes, jz. E. durchein zurü>éweichen,oderplóbliches
�tille �tèhen , zu erkennengegeben, er habe �ich darüber.
er�chrocen, und meinen Zornbefürchtet,Wennman.
�agt : Er war darüberbe�türzt, �o zeiget man an, daß
der Schre>, nicht tiur viel größergewe�en, �ondernauch,
daß �ein Gemüth�o heftiggerührtworden, daß er niché,
gewu�t , wie ihmge�chehe,. dder was er añfangen�olle.

Wer über eine Sache�tuket, derpfleget�ichbald
wieder zu erholen, und ob er gleich.‘Anfangs, einiger.
Maaßenaußer der géhörigenFaßung ge�ebet wird„..�a
�uchter dochdie�elbebaldwieder zu bekommen,Wer‘bes
�türzt i� , der kann �ichnicht �o leichtwiederfa��en , die.

Gemüthsbewegung,if bei ihmnicht nur �tärker , �on-
dern auch anhaltender, es vergeheceine lange Zeit , da er

nichtweis , was er-machen, oder wie ev-fichhelfen�oll.
Man �agt daher : Bei einer Feuersbrun�t, �ind die-

jenigen ¿eute , welchendas Unglückam näch�ten i�t, ge-

meiniglich �o be�türzt, daß �ie nichtwi��en, was �ie an-

fangen �ollen, Hier wúrde das Wore �tuben, zu wenig
 ausdrücfen,

Die
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Die Soldaten�tubten', als �ie gévahrwurden, daß
derFeindCanonenmit �ich führete, welches�ie nichtver-

muthethatten, das i�t, �ie gabendurchein plöblichesAn-

halten,oder �tille �tehen , oder dergleichenzu erfennen;,
daß �ie darüber betroffen, und einiger Maaßen er�chro=
>en wären. Die Soldatenwurdendarüber be�türzt,als
�ie gewahrwurden, daß der Feind, wider ihrVermus
thenCanonen:mit �ich führete, das i�t y �ie wurdendurch
die�enAnbli>, �o heftiggerühret, daß �ie in einegânzliz
e Unthätigkeit, und Unené�chlo��enheitverfielen, und

niché wu�ten was'�ie machen�ollten, Es vergiengeine

geraume Zeit, oder es gehöretevieles Zureden,ihrerBez

fehlshaber:dazu,- ehe�ie �ich finden,obereine Ent�chlies
Fungfaßen Fvuüten. -

Wenn nan fagk : Der Verbrecher�tukte , ‘als ihm
der Richter.vorhielty er habe�ichja {on, mit �einenei-
genen Worten ge�chlagen, o, zeigetman an, daß erdurch
�eine Gebehrdenzu erfennen gegeben, wie er darüber bez

troffen, oder eé�chrö>engewe�en ; Aber �ich dochbald
1dieder erholét7 und hernachvielleicht, noch�einen Wor-
ten eine vortheilhzäfteAuslegunggegebenhabe.

Der Verbrecher,war darüber be�türzt, würde nicht
tur eine heffigereGemücthsbewegung, welcheihn ganz
éußer Faßungge�eßet , �ondern auch ein längeresAnhal=
ten der�elben zuerkennen geben, daß erin geraumer Zeit,

ri gewu�t was er machen,und was er antworten

oilte,

222) Stu-
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222) Stugig. Scheu. 3

HeideWörter „ werden von einem Fehlerder Pferde
Fe gebrauche, wenn �ie nehmlichvor allen Dingen‘de-

ren fie nicht gewohnt�ind, und die ihnen plöblichin die
Augenfallen er�chre>en. Das leßkte gibt nur, einen hô«
heren Staffel die�es Fehlerszu erkennen,als daser�te. ,

Ein �tubiges Pferd, er�chricktüber jeden ungewohn-
ten Vorwurf, welcherihmplößlichauf�tößet, es gibtaber

�einen Schre>en , nur dadurch zu erkennen , daß es den

Kopf in die Höhewirft, die Ohren �pißbet, oder �tille �te=
het, oder ein wenig von der Seite gehecund die Sache
�charf an�iehet. i

;

Ein {heues Pferd , er�chricktebenfalls,über jeden
unvermutheten Vorwurf, welcherihm plöklichauf�tößet3
Aber �ein Schrecken i�t größer , und es gibt ihn durch hefe
tigereBewegungenzu erkennen. Es bäumetfich gleich
in die Höhe, oder prallet auf die Seite, und �ucht �ich
mit Ge�chwindigkeit,

von dem �chreha�ten Vorwurfe
zu entfernen, �o daß es oft, den Reuter in Gefahr(eßet,

‘herunterzu fallen , oder den Wagen, in einem engen

Wege umzuwerfen,
Das Stugen, kannman einem Pferde, eherabge

wôhnen,als das Scheuen, und manchePferde, �ind von

Natur �o {heu , daß �ie es �ich niemals gänzlichab-

gewöhnen,

4223)Weib:
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223) Weiblich. Weibi�ch. Weiberhaft.

De er�te. von die�en Wörtern, wird in. e�nem guêen
Ver�tande gebraucht,- von allem dem, was döt

Frauenzimmerzukommt,oder dem�elben der Naturnach,
be�onders eigeni�t. : Die beiden anderen , habenallemal
einen bö�en Ver�tand ,

und man braucht �ie mehrentheils
wenn man mit Verachtung,: von �olchenFehlernredet,

denen das WeiblicheGe�chlechtmehr als das männliche
unterworfeni�t.-

Man �agt z. E. Unter den weiblichenTugenden,i�k
be�onders, die Sitt�amkeit und Schamhaftigkeitzu reh-
nen , das i�k, unter den Tugenden , welchedem Frauên-
zimmerzukommen,und dem�elben be�onders eigen.�ind.
So auch: Die weiblichenGe�chäffte, be�tehenin Nâä-
hen, Spinnen , und für die innere Wirch�chafft, in dem
Hau�e zu �orgen, und. dergl.

Auchwenn. man von gewi��en Schwachheiténredei,
bie dem Frauenzimmer, von Natur eigen �ind, deren es

ich aber , gar nicht zu �chämen hat , kann man das Wort

weiblich gebrauchen. So fánn man. �agen : Man muß
mit den weiblichenSchwachheitenGeduld haben:- Obék
aus einer weiblichen Zärtlichkeit, welcheihremGe�chlech-
te eigeni� , ließ�ie �ich dazu verleiten, und dergleichen,

Das Wore weibi�, har zwar Doctor Luther, in

einem guten Sinn genommen

,

1. Pet. 3, v. 7. Gebet dem

weibi�ehen , als dem {wach�ten Werkzeuge, �eine Ehe
re. Fest aber , brauchtman es nur, in einem bêfenBere

�tande, und ¿zwargemeinialih , wenn may mit Verach-

tung, einem Marne, �olche Fehler und Schwachheiten
beileget, denen gemeiniglichnur die Weiher, pflegenun-

terworfenzu �eqn,Es i�t allemal mit VerachtungInes, ef,
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det , und einem Manne �chimpflich,wenn man von ihm
�agt, er habeein weibi�ches Herz, eineweibi�cheAuß
führung, er führe weibi�cheKlagen, weibi�heReden,
und dergleichen.

|

|

Jch glaube nicht,daß jemand, in einem guten Ver-

ftande �agen wird : Weibi�che Tugenden,roeidijcheGe-

�chäfte , weibi�che Reize., �ondern man braucht lieber

dafür das Wort weiblich. E

_ Weiberhaft , bedeutet eigentlich�o ewas, was die

Weiberan �ich haben, oder zu thun pflegen,und mau

brauchebenfalis die�es Wort ,
nur in einem bô�en Ver-

�tande. Z. E. Ein weiberhaftesPlaudern„ das i�i,.cin
�olches plaudern, wie unter den Weibern zu �eyn pfleget,
wenn �ie bei�ammen fiïnd,und dergl. Man �ägt auch alt-
weiberhaft, cine altweiberhafteAufführung,das i�,
eine �olcheAufführung, wie die alten .*WVeiberzu habeu
pflegen.

O n

Bt Brat Btl Bte Bt Seater Putle fte erd

224) Mangeln. QTangelhaben, Mart
gel leiden, Darben.

Men �agt von allen Dingen, �ie mangeln, wenn wir
glauben, daß durch ihreAbwe�enheit, oder nichrda

�eyn, der Zu�tand einer Sache unvollkommenergemacht
werde ; Und man braucht die�es Wort �ehr allgemein,
auch von �olchenDingen, welchewir bloßzu habenwün-
�chen, ob wir gleich der�elben in der That nicht benöthi-
get �ind. -

Man �agt: Wir habenMangel , wenn von �olchen
Dingen die Rede i� , deren wir niht wohlentbehren
tonnen.

5s

Wir
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Wir leidenMangel , wenn es �olcheDinge betrifft,
die uns �o unentbehrlichfind , daß die Abwe�enheitder�el-
ben , uns. �ehr empfindlichwird, und ein leiden verz

ur�achet.
Wir darben , wenn wir an denenjenigenDingen

-Mangelleiden , die zum Unterhaltdes men�chlichente=

bens, nothwendig�ind, und ohnewelchewir nichtbe�te-
hen fönnen. -

Sie �teigen al�o �taffelwei�e, und das eine drucfet ims
mer etwas mehreresaus als das andere.

Sowird man �agen : Es mangelt noch etwas an

die�er Summe. Oder, es mangeln nurnocheinigeGro-

�chen daran, �o hâtte ich in die�em Spiele, zehen Thaler
gewonnen , und gibt dadurch bloß zu erkennen, daß die

Summenicht vollkommen , oder nicht voll�tändig �ey.
Mir mangeln in meiner Sammlung von Ver�teinerun-
gen , nocheinigeArten See Gewäch�e, das i�t, ichwün�che
fe �ie zu haben, um die Sammlung vollflommener zu ma-

chen, Auf die�er Banke , mangelt ein Schüler , das

i�t, die Ordnung,oder die Zahlder�elben , i�t durchdie

Abroe�enheitdes einen , unvoll�tändig, u. �. w. Man

würde nicht �agen fönnen: Die Summe hat Mangelan

einigen Gro�chen: Jch habe Mangelan einigen ver�teiz
nerten See Gewäch�en, weil die�e Dinge nochwol-zuente

behren�ind.
|

Mangel haben, drüket etwas mehreresund �tärke
res aus. Man �agt: Er hatMangel , an Brodt, an

Kleidung, an Gelde, u. �w. wenn man die�e Dingenicht
entbehrenfann. Die Mühlehat Mangel an Wa��er,
weil das Wa��er bei der Mühle nothwendigi� , und der

Müller , de��en nichtentbehrenkann. Der See hat

Manael an Fi�chen , weil man der Fi�che aus dem See

nichtwohlentbehrenkann , und dergl.

Mich
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Mich dúnkt auch, das Wort mangeln, werde �o wol
von den Per�onen als von den Sachen gebraucht: Man-

gel habenbingegen,nur allein von den Sachen. Z. B,
Man kann nicht �agen: Hier habeih Mangel, anmei«

nem Freunde , oder: Wir habenMangel , an einem

vierdten Mann, darum können wir die�es Spiel nicht
�pielen: Fch habeMangel, an jemand, der mir hiebei
helfenkönnte, und dergl,; Ob man gleichganz wol �aget :

Hier mangelt mir mein Freund: Es maugelt uns der

vierdte Mann; Mir mangeltjemandwelchermir bei dies

�er Sachehelfen könnte,

Zwar wird man ofters die Redénsarten hôren: Das
Sand hat Mangel an guten Einwohnern: Der Feldherr
hat Mangel an guten Soldaten ; Allein man �iehet
alsdann, die Einwohnerund die Soldaten , als Sachen
an, welchedem Lande , oder dem Feldherrnnôthig�ind,
und deren �ie nicht entbehrenkönnen.

Auf gleicheWei�e, bedienet man �ich der Redengart,
dangel leiden, ebenfallsnur von den Sachen, und

zwar von �olchen Sachen , deren Abwe�enheit, uns �ehr
empfindlichwird, und ein Leiden verur�achet. Man �agk,
z. E. Die Soldaten, hatten in ihrem Lager, Mangel
an Brodt, und gibt dadurchzu erkennen,daß ihnendas

Brodt, de��en �ie dochnicht entbehrenkönnen , ihneneine

Zeitlanggefehlethabe. Die Soldaten litten Mangel,
an Brodt , drücket �chon ein mehreresaus, es zeigetan,

daß der Mangel länger gedauret , und �ie dadurch,�chon
in �olche kfümmerlicheUm�tändever�eßet worden, welche
ihnen �chmerzlichgewe�en, und ein Leiden verur�achek,
Der Feldherrlitte Mangel an Gelde , �agt mehr, als er

hatte Mangel an Gelde.
"

Darben, drüket �o gleichden Mangel �olchetDin«

ge aus, welchezur Erhaltungdes men�chlichenLebens,
unumgänglichvon nöthen �ind, und es �cheinetnicht �o

Sro�chs, 111. Th. Sf wol
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wol den Mangel eines oder des anderen , als vielmehr
aller, oder zum wenig�ten mehrerer�oler Dinge in �ich
zu begreifen. Von demverlohrnen Sohn heißt es uc,

15. v. 144 Er fing an zu darben , dasi�, er fing an,

an allen DingenMangel zu leiden , welcheihmzu �einem
Unterhaltnothwendigwaren. 1, Joh. 3, v, 17. Wenn je-
mand , die�er Welt Güter hat , und �iehet �einenBruder
darben, das i�t, wenn er �iehet daß �ein Bruder, an

denenDingeMangel leidet , die ihmzum Uneerhalt�ei-
nes Lebens unumgänglichvon nöthen �ind.

-

Es wird daherbei die�em Worte niemals die Sache
hinzuge�eßet, an welcherman Mangelleidet , weil die�e,
�chon in der Bedeutung des Wortes �elb�t enthalteni�t.
Man Éann �agen: Er leidet Mangel an Brodt: Sie

litten Mangel an Wa��er , und dergl. Aber ev darbet,

gibt �o gleichden Mangel , aller, oder dochmehrerer,zum

UnterhaltnöthigenDingezu erkennen.

Anmerk. Man verknúpfetnoch in einigenanderen Redens-

arten, das Wort haben, mit einem Hauptroorte(Lub-
�tantivo) um dasjenigeauszudrücen, was das Zeitwort
(verbum) bedeutet, wenn man die Bedeutung, nochei-

niger Maaßen ver�tärkenwill. Z. E. Liebe haben für
jemand , oder gegen jemand, zeigetnoch etwas mehreres
an, als lieben. Hoffnung haben , Ekel haben, i�t
nochetwas �tärker, als hoffen, oder ekeln,

225)Furcht-
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225) Furcht�am. Schüchtern. Furcht:
famkteit. Schüchternheit.

Ier eine Gefahr, als gar zu groß an�iehet , oder �h
bei einer Sache Gefahreneinbildet , ob gleichwirk-

lich feine da �ind, der i� furcht�am.Wer durch die

Drohung, oder Vor�tellung einer Gefahr , in Schrecken
ge�ebet i� , und �ich daherallezeitbereit hält , der�elben
bei der er�ten Annäherungzu entfliehen,der i�t {hü<h=
tern.

Wir fürchtenuns vor jemand, wenn wir denken,
daß er uns �chaden werde : Wir �ind �chüchtern vorjee
mand, wenndie Vor�tellung eines Uebels, welchesuns

von ihra wiederfahrenkönnte , uns ein gewi��es Schrecken
einjâget, �o daß wir uns nicht gerne in �einer Gegenwart
wollen finden la��en, und uns allezeit bereit halten, ihm
zu entgehen, :

Man �agt: Er �iehet �i {uüchternum, das i�k,
er �ichet �ich �o �chre>haftum, als ob er etwas befürchtes
te, und �ich �chon fertigmachte, dem�elbenzu entgehen.

Die Furcht�amkeit , i� mehreine natürliche Gee

müthsbe�chaffenheit: Die Schüchternheit, eine Bewes

gung des Gemüths, welchenur in gewi��en Um�tänden
bei jemand erwe>et wird,

Ein Soldat i� furcht�am, wenn �ein Gemüth�o be-

�chaffen i�t, daß er �ich die Gefahr„ gemeiniglichgrößer
-

vor�tellet,, als �ie in der Thari�t: Er i�t �chüchtern,wenn

er an einen Ort kommt, wo er eine Gefahr vermuthet,
deren Vor�tellung ihm eingewi��esSchreckenverur�achet,
welches macht, daß er �ich immer bereit hält, der�elben
zu entgehen,

F�a So
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Soéann man �agen: Weil die Soldaten , in die�em

engen Pa��e , �chon manchen Verlu�t erlitten hacten , �o
gingen �ie ganz chüchternhindurch,das i�t, die Vor-

�tellung der Gefahr, in welcher �ie �chon gewe�enwaren,

verur�achte ihnenein gewi��es Schrecken, �o daß �ie �ich
immer um�ahen, und �ich bereit hielten, die Gefahr“ab-

zutreiben,oder ihr zu entgehen.
Der Ha�e , i�t furcht�am von Natur : Die Vögel

�ind �chüchtern, an einem Orte , wo �ie �chon oft, �ind
er�chre>et, und weggejagetworden.

226) ZwacFen. Zwicken.

DYtide Wörter , {einenvon zweiherzukommen,und

gebenden Begriff des Fa��ens , oder Klemmens

und Kneifens einer Sache, zwi�chen zwei anderèn Dius-

gen , wobei man zugleich, etwas davon abzureißen�ucht,
oder zum wenig�ten thut, als ob man etwas abreißen
wollte.

'

Wachter meinet, man brauche das er�te, wenn

man mit der Hand etwas Élemmer : Das zweite, wenn

es mit einer Zangege�chiehet, Zwicken, �agt er, dici-

tur etiam zwoaŒen,
�ed hoc de manu, illud de forcipe,

u�urpatur, Aber Fri�ch , nimmt das Wort zwicken
auchvon den Fingern , indem er es über�eßet, extremis

digitis,oder �ununis unguibus aliquempremere.

Vielleichtkönnte man �ie, in �o weit , beide verglei
chen, daß zroackenge�agt werde, wenn man mit der vol-

len Hand, etwas flemmet oder kneifet: Zwicken,
wenn

es nur mic den Spiben der Finger, oder mit einer Zange
ge�chiehet.

Voneiner Zange, braucht man wol allezeit,zum

wenig�ten hierzu Lande,das Wort zwicken.Man �agt:
Die
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Die Spie eines ei�ernen Nagels , mit der Zange ab-

zwicken:Der Mi��ethäter, wurd mit glüendenZangen
gezwicket, u. �. w. Aber man �agt auh: Jemand mit

den Fingern zwicken: Den Hund bei den Ohrenzwi
>en: Jemand in den Arm, in die Waden zrwoicken:

Die muthrwoilligenKnaben, zwicken�ich einander in die

Waden , wenn �ie die Treppe hinaufgehen, und dergl.

Ju den Diminutivis, pflegenwir den faut der Wör-
fer zu verändern, und einen gelinderen, an�tatt des här-
teren zu �eßen, z. E. Lämmchen,Stühlchen,lächeln,
von Lamm,Stuhl, lachen. Voneiner großenKlocke,
�agt mán: Fch höôreteden Klang der Klocke ,. von einer

Éleinen hingegen: Jchhöretedas Klôckchenklingen.Viel-

leichehat man den gelinderen Vocal i, hier ebenfalls în

einen härteren,nehmlichin, a, verwandelt, und zroa-
en für zwickenge�agt, wenn man etwas größeresund

mehrereshat ausdrücfen wollen.

Da man mit der Zange, gemeiniglichnicht �d viél

faßenfann, als mit der ganzen Hand , �o hat man da-

von, das Wort zwickengebraucht. Und jemandin den

Arm zwicken: Den Hundbei dea Ohrenzwicken, zeie
get ebenfallsetwas geringeres an, es gibt zu erkennen,
daß man es nur mic den Spiben der Finger thue. Jes
mand in den Arm zwacken; Den Hund bei den Ohren
zwacken, heifit, die volle Hand dazu brauchen,fo viel

man von dem Arm fa��en kann, oder das ganze Ohr in

die Handnehmenund kneifen, als ob man es abrei�en
wollte,

Manbedienet �ich. daherauch, des zu�ammengefeßten
Wortes, abzwicken, nur wenn etwas mit der Zange,
oder mit den Nägeln der Fingerabgekni�fenwird ; Abe

zroackenabex, erinnere i< mi nicht, in dem eigentli-
chen Ver�tande gefundenzu haben: Hingegenbraucht
man es figürlich: Jemand etwas abzwackeu; Er hat

f3 ibm
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ihm eine Summe Geldes, oder ein Stück von �einem
Aker abgezwoacket, und dergleichen, wenn man �agen
will, er habeden anderen �o in die Enge gebracht, und

gleich�amgetlemmet, daß er ihm die Summe Geldes zu

geben, oder den Aer abzutreten, i� gezrwoungengewe�en.
Man �agt auch,auf-eineähnlicheWei�e: Die leich-

cen Truppen „ fangen �chon an, �ich untereinanderzu

zwacken, oder, �ie zwoackenden Nachzugder Armee.
und dergl.

Griffe fe Sefer fefe

227) Brennen. &chwelen. Glimmen.
CÂVndem Begriff des Brennens, kommen die�e Wör-
H) ter mit einander überein. Das er�te aber, wird ganz
allgemeinYebraucht, von allen Dingen, welcheFeuerge-

fa��et haben, es �ey daß �ie Flammen von �ich gebenoder

nicht: Die beiden anderen , zeigeneine be�ondereArt und

Wei�e des Brennens an , daß nehmlicheine Sache , oh-
ne Flammen,und nux lang�am brenne; Doch hat hier-
in das er�te, nocheine �tärkere Bedeutung, als daslebte.

Man �agt Z. E. Das Holz brennet in dem Ofen:
Dasticht brennet: Das Haus brennet, u. �. w. wenn

die�e Dinge, Feuer gefa��et haben, und Flammen von

�ich geben. Fmgleichenvon �olchen welchefeine Flam-
men von �ich geben: Die Unte brennet : Ehe die Hah-
nen, auf den Flinten erfundenwaren , mu�ten die Sol-
daten , allezeitbrennende ¿unten mit �ich führen. Die

Kohlenbrennen: Bei die�er Feuersbrun�t,brannte es

nochlangeunter dem Schutt, u. �. w.

Schwelen , wird gebraucht, von �olchenDingen,
welcheohneFlammen, lang�am brennen , und dabeizu-

gleichvielen Rauchvon �ich geben, Man �agt: DesHolz
067
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�{welet, wenn es lang�am'brennet ,
und dabei vielen

Rauch, aber feine Flammenvon �ich gibt: Das faule
und na��e Holz, brennet nicheleicht, �ondern es �chwe-
let nur, das i�t , es wird ohneFlammenzur Kohle,und

gibtvielen Rauch von �ich : Nachdemdie�es Haus abge-
brannt war, �chweleten die Balken , ‘nocheinigeTage
lang, in dem Schutte , das i�, �ie brannten nochohne
Flammen, und rauchten, |

Man �agt beides: Kohlenbrennen, und Kohlen
{hwelen: Ein Kohlenbrenner,und ein Kohlen�chwe-
ler; Daser�te , zeigetnur überhaupt, daß das Holz,
durch Brennen, zu Kohlengemachtwird: Das zweite,
drúcket die Art und Wei�e deutlicher aus , weil es ohne
Flammen brennen muß, und zu dem Ende, in dem Mei-

ler, allezeitmit Erde bede>ec wird, damit die Luftnicht
dazu komme , wodurches leichtin Flammenge�eßetwer-

den fönnte,
y |

Zmgleichen �agt.man Theer brennen, und Theer
{welen: Brandtewein brennen ,

und Brandtewein
chwoelen: Ein Theerbrenner, und Theer�chrwoeler,
Brandteroeinbrenner , und Brandtewein�chweler:
Beides aber , ge�chiehetnur uneigentlich, und i�t eine

metonymia, cau�æ pro efectu, weil durch das “Bren-
nen, oder Schwelen, der Theer, und der Brandtewein
hervorgebrachtwird. Unterde��en zeigetauch hier,

das

er�te nur úberhauptan , daß durch das ‘Brennen, der

Theerund der Brandtewein hervorgebrachtwerde: Das

zweitehingegen, gibtdie Art und Wei�e des Brennens,

deutlicherzu erkennen , daß nehmlichdazu kein �tarkes,
�ondern nur ein lang�ames, und gleich�am �chroelendes
Feuer , gebrauchtwerden mü��e. Oder daß das Holz
zwar �chwelen müú��e, damit der Theer durch die Hiße
heraus getriebenwerde ; Aber nicht hell brennen dürfe,
weil �on�t , die Flammeden Theorverzehrenwürde. Jm-
gleichen, daß die Macerie , woraus der Brandtewein ge-

#4 macht
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macht wird, zwar in der Hite, gleich�am{welen
Abev nichthellbrennen mü��e.

Man �agt auh: Kalk brennen, Ziegelbrennen,
Töpfe oder irden Ge�chirr brennen , und dergl. Aber
nicht: Kalk �chwelén, Ziegel �{welen, Töpfehwelen,
weil dazu ein �tarkes, und in vollen Flammenbrennendes

Feuer, nöthigift,
__ Glimmen,heißt ohneFlammen �ehr wenigbrennen.

Es drüket nicht �o viel aus, als �chwoelen,und wird ge-

meiniglih, nur von �olchen Dingen gebraucht, welche
das Feuer mehrentheilsverzehrethat, oder welche nur

ivenigFunkenan �ich haben. Man �agt : Die- Kohlen
glimmen nur noch in der A�che: Der Zunder glimmet:
Ein glimmendes Doché, u. �w. Viele Tage, nach
die�er Feuersbrun�t , fand man noh, gl�mmende Koh-
len iri der A�che, würde nur anzeigen, daß die Kohlen,
noch einigeFunken, oder wenig Feuer an �ich gehabt:
Man fand no<, �{welende Kohlen, würde anzeigen,
daß �ie unter der A�che, immer lang�am fort gebrannt,
und nochviel Feuer gehabt.
Re E Be e WeE Ve LV LS DLL LU, LU EL, LSE

228) Fácher. Fache.

Tenn das Wort Fach, einen durchkleine Bretter ab-

ge�onderten Ort , in einem Schranke, oder Ka�ten
bedeutet, wo etwas hingeleget werden kann, daß es nicht
mit anderen Dingen vermenget werde, loculamentum,
�o hat es in der mehrerenZahl, die Fächer.

Man �agt: Ein Schrank,oder ein Ka�ten mit Fâs
<ern. Es �ind viele Fächer in dem Schranke, damit

man die Schriften, welcheeinerlei Sache betreffen, be=

�onders legenkönne , und �ie nitht unter andere vermenget
werden. Die Buchdruer , haben �olcheKa�ten, mie

VieÒ-
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vielen Fachern, worin �ie die- Buch�taben, von jeder
Gattung, be�onders legen, damit �ie nichtunter einander

vermengetwerden. Die Aerbtewelcheviel rei�en mü��en,
und oftüber Feld, zu den Kranken geholetwerden, pfle-
gen gemeiniglih, eine kleine Rei�e Apothe>mit fichzu
führen: Sie be�tehetaus einem Schranke , oder Ka�ten
mit vielen Fächern, in deren jeglichemein Glas �tehet,
worin �ie die -nöthig�tenArzeneienhaben, welche�ie �o«
gleichbrauchenmöchten.

Mannennet auchein FachdenjenigenRaum, wel-

cher �ich in dem Zimmerwerke,der {le<htenHäu�er, zwi
�chen den Stielen, und Riegeln befindet, und entweder

mic Steinen, oder mit ‘eimen ausgefülletwird, und in

�olchem Ver�tande, hac die�es Wort, în der vielfachen
Zahl, die Fache.

‘

Man �agt: Vorne an die�em Hau�e, �ind die Fache
gemauert , aber hinten �ind �ie uur von Leimen. Jn den
Kammer An�chlägen, zu den Gebäuden auf dem Lande,
wird man gemeiniglich, unter die Bauko�ten ange�eßet
finden: Die Fache zu �taken, und zu lehmen:Oder,die
Facheeinen Stein di zu mauern , u. �. w.

Bisweilen bedeutet auh das Worc Fach, einen mit
Breteern oder Hurden, einge�chlo��enenOrt im Wa��er,
wo die Fi�che häufig hinzuziehenpflegen. Man nennec

Fach.Reu�en, die Reu�en, welchean �olchenOertern ge-

leget werden, und in die�er Bedeutung, hat das Wort

Fach, in der mehrerenZahl ebenfalls,die Fache, wie

Fri�ch, aus der Säch�i�chen Fi�cher Ordnunganführet:
» Alle Jahr , die Woche Johaunis, �ollen die Fache,
» un�äumlichaufgehobenwerden. .,

Sf 5 229)Lnt-
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229)Ent�chuldigung. Ausrede, Aus:

flucht. Ent�chuldigen. Ausreden.

Ausflüúchtebrauchen.

Die Ablehnungeiner Sache von �ich, und eine gewi��e
Bemühung, �ich davon los zu machen , i� der

Haupt Begriff , worin die�e Wörter überein kommen.

Daser�te wird �o wol, in einem guten, als bö�en Sinn

genommen: Die beiden anderen, werden nur in einem

�chlimmen Ver�tande gebraucht. Des er�teren bedienet
man’ �ih, auch in �olchen Fällen, wenn man gute und

wichtigeGründe, oder- Ur�achen anführet: Die beiden

anderen gebenallezeitden Begriff, daß man fal�che oder

‘nichtigeGründe anführe, und nur einen Vorwand ge-

brauche, ‘um �ich von einer Sache los zu machen. Das

er�te,“ wird daher mit mehrererHöflichkeit, auchbiswei-

‘Ten alsdann ge�agt, wann eins von den beiden anderen,
‘eigentlich�tatt findèn mü�te,

Ent�chuldigen, if eigentlichdem Be�chuldigen ent-

‘gegen ge�eßet , und zeigetan, daß man die Sache, de-

ren manbe�chuldigec wird, von �ich abzulehnen,oder �ich
von der Be�chuldigung los zu machen�uche,durh Anfüh-
rung folcherBeweisthümer, womit man darthut, daß
man fie nicht gethan, oder keine Schuld daran habe,und

die�e Beweisthúmer, hei��en alsdann Ent�chuldigungen.

Manbe�chuldiget z. E. einen Meri�chen, er habein

einer gewi��en Ge�ell�chaft, übel von jemand geredet, er

aber ent�chuldiget �ih damic , daß er �agt, er �ey gar

nicht, in die�er Ge�ell�chaft gewe�en. Oder, er führet
die Ent�chuldigungan , daß er niemals, in folchereLtlie
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�ell�chaft gewe�en �ey , ja die Leute nicht einmal fenne,
Man �agt: Er ent�chuldiget�ich mit der Unwi��enheit,
oder, �eine Krankheitent�chuldigetihn, oder er ent�chul-
digte �ich, daß er nicht habe fommen fönnen, weil er

frank gewe�en , weil er viel zu thungehabt, u. �. w.

Bistweilen wird auh das Wort ent�chuldigen ge-
braucht, wenn man bloßeine Sache, von �ich abzulehnen
�ucht , es �ey daß man wahre, oder fal�che Ur�achen des-

wegen anführe, So �agt man gewöhnlich:Jch bin zum

Mittagse��en , bei die�em Manne gebetenworden, aber

ih habe mich ent�chuldigenla��en. Luc.14.v.18. Jch
bitte dich, ent�chuldige mih. Oder, ichbat ihn, mir

die�es Buch, zum Durchle�en zu leihen, er ent�chuldigte
�ih aber, und �agte, er habe es �elb�t nur geliehen,und

mü��e es bald wieder geben. Hier �iehet man nichtdarauf,
ob die Ent�chuldigung,wahroder fal�ch �ey.

Ausreden, gibt mehr den Begriff, daß man nur

einen Vorwand gebrauche, um �ich von einer Be�chuldi-
gung, oder von einer Sache los zu machen, dem man

aberin �einen Reden, eine gute Farbe an�treiche, und ihn
�o wahr�cheinlichvor�telle, daß der andere ihn anzuneh-
men , und für gültig zu haltengenöthigeti�t, oder zum
wenig�ten, nichts dagegen einwenden kann.

Man �agt z.E, Es waren ver�chiedeneGründe, welche
es glaublichmachten, daß die�er Men�ch, �olchesgethan
habe, aber er wu�te �ich dochheraus zu reden , das i�t,
er wandte allerlei Dingevor , und machtees �o glaublich,
daß er den Argwohnvon �ich ablehnete. Oder, als ih
ihn bat, mir die�e Gefälligkeitzu erzeigen, hatte er viele

Ausreden, das i�, er hattemancherleiVorwand, warum

er es nicht thun kfônne, und �tellete es �ehr wahr�cheinlich
vor, �o daß ichnichtsdagegen �agen konnte, Wenn man

�agt: Es i� eine blo��e Ausrede , �o gibt man zu erken-
©

nen,
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nen, daßes weiter nichts , als ein blo��er Worwand �ey,
welchenjemand zu �einer Ent�chuldigungbraucht, dem er

aber, eine Farbe anzu�treichen bemüheti�t. Ueberhaupt
�iehet die�es Wort mehr, auf die Ablehnungeiner Sache
mit Worten und Reden.

Ausflucht�iehet mehr, auf die Gründe, und Ur�a=
chen, welcheman anführet, es gibt aber zugleichden Be-

griff, daß man �chon gewi��er Maa��en, in die Engegee

bracht �ey , und den er�ten den be�ten Vorwand ergreife,
.um den Vor�tellungen, dem Zureden, oder dem drine

genden Anhalten, eines anderen gleich�am zu entgehen,
und i� eine Gleichnißrede,welchevon denenjenigenherge-

nommen i�t „ die nicht mehr wider�tehenkönnen, und in

dem �ie �ich, von allen Seiten gedrengec �ehen, nur gleiche
Famein Loch�uchen, oder einen Weg wodurch�ieentflie-
hen fönnen,

Sofagt man z. E. Er wu�te niht mehr, was-er auf
meine Grúnude antworten �ollte, endlichaber, fand er noh
eine Ausflucht. Oder, als ichihm vor�tellete, wie notha
wendig es �ey, daß er �ich die�es Men�chen annehme,
brauchte er allerleiAusflüchte,das i�t, er konnte zwar,
feine gültige Ur�achen anführen, warum er �ich de��en
weigere, aber er brauchtemancherleiVorwand, um mei

nem dringendenAnhaltenzu entgehen,und �ich davon los

‘zumachen. Man �agt: Eine Ausflucht �uchen: Je-
‘manden alle Ausflüchtebenehmen:Keine Ausfluchtfin-
‘den, und dergl.

Weil nun die�e beiden keßtenWörter, allezeiteinen

�chlimmenVer�tand haben, �o bedienet man �ich, an ih-
rer Stelle, aus Höflichkeit,bisweilen,des er�teren. Es

i�t höflicherzu �agen: Erhat �ich ent�chuldiget,oder, er

hat �eine Ent�chuldigung gemacht, daß er nichtfommen

könne, oder daßer die�es nichtthun kôune, als, er hat
eing
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eine Ausrede, oder eine Ausfluht gebraucht, wenn er

gleich wirklichdas Leßteregèthanhätte, weil die�es zu-
gleich die- Be�chuldigungeines �chlechtenund nichtigen
Vorwandes in �ich begreift, da hingegendas er�te die

Sache unbe�timmeläßt.

SRDSPODE PN CINESE

230) Linderen. lilderen.

Do das Wort linde, oder gclinde, in dem eigencli-
_— chen Ver�tande, eine Beziehungauf das Gefühl
hat, z. E, Etwas gelindeanfa��en, ein gelinder Schlag,
ein gelindes Wetter, bei welchem man Éeine Strenge,
und Rauhigkeitder Luftempfindet, u. �w. �o dünkt mich
auchdas Zeitwortlinderen, führemehrden Begriff,der

Verringerung, oder Verminderungeines unangenehmen
Gefühls, oder der widrigen Empfindung einer Sache mic

�ich.
|

Hingegen, da das Wort milde, in dereigentlichen
Bedeutung , �o etwas anzeigek,wäs keineSchärfe, oder

Härte und Säuere hat, �o gibt auch das Zeitwort mils
deren, eine Benehmung der Schärfe oder Härte.zu er-

kennen,

Man brauchtdaher, dás Wort linderen, nur von

�olchenDingen, welche eine unangenehmeEinpfindung
verur�achen:Den Schmerz, den Kummer, die Traurig-
feic linderen. Milderen hingegen,von �olchenDingen,
welchenetwas hartesoder �charfes benommen wird,

Man �agt ín dem eigentlichenVer�tande: Das bei�-
�ende des Senfs, oder die Säure des E��igs, wird dur
Zuckergemildert. Und uneigentlich:Einen ari�tö��igen
Ausdruck milderen, das i�t, ihmaufgewi��eWei�e

das

arte
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Harte benehmen. Der König, hatdie Strafe des Mi�=
�ethäters gemildert, das i�t, da ihmeine weit härtere
Strafe zu erkannt war, �o hat der König, etwas von

ihrerHärte benommen,und �ie geringergemaht. Viel-

leichtfönnte man auch �agen: Der Könighat die Strafe
gelindert, es würde aber alsdann , eine Ab�ichtauf den

pe haben, dem �ie nicht�o fühlbarund empfind-
lih i�t.

|

delun�t.

M'Ôdúnkt , die Wohlredenheiti�t mehreine Fähig-
keit, alles was man denft, auf eine leichteund an-

genehmeWei�e auszudrüken: Die Bered�amkeit, i�t
mehr eine Ge�chiklichkeit , von allen Dingen, gut, zier-
lich und mit Nachdruckzu reden.

Dieer�te , i� eine Gabe der Natur, nnd findet �ich
daherbisweilen, auch bei �olchen Leuten, welcheweder

viele Erkenntniß, nochtiefe Ein�ichten haben:Zu der

zweiten, werden �chon mehrere, �o wol natürliche,als

erworbene Gemüths Gaben erfodert,

Dieer�te �ucht mehrzu gefallen: Die zweitei�t mehr
bemühetzu rührenund zu überzeugen.

Die er�te zeiget �ich Überhaupt,in allen Ge�prächen
und Reden: Die zweitezeiget�ich be�onders in wichtiger
Reden, und wenn das Gemüth,von einem A�ekt in Be-

wegung ge�ebet i�t.

Wer die Gabe der Wohlredenheithat, der wird

�ich in allen �einenReden, natürlich.und flie��endausdrüs

ens
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>en , und �ich dabei, �olcher Redengarten und Zierrathen
bedienen, welchedem Zuhörer,angenehm‘in die Ohren
fallen,und �einen Beifall erlangen.

Wer die Gabe der Bered�amkeit be�iget, der wird

�ichzwar ebenfallsnaturlich und flie��end, aber zugleich
mit mehrererStärke ausdrü>ken: Er wird �onderlich,auf
kräftigeBeweisthürnerund Gründe �ehen , welcherühren
und überzeugenkönnen: Die Redensarten und Zierrathen,
deren er �ich bedienet , werden allezeit�o eingerichtet�eyn,
daß �ie die�e Ab�icht beforderen, und ihmden Weg in die

Herzen�einer Zuhörerbahnenmögen: Er wird mehrer-

habeneund figürlicheRedensarten brauchen, weil ihmdie

‘gewöhnlichennicht�tart genug �cheinen.

Man kann beides, Wohlredenheit und Bered�am-
Feit haben,ohnedie Redekun�t zu ver�tehen; Aber wenn

mangro��e und lange Redenhalten �oll, �o i�t es núblich,
ja wol nothwendig,daß man von der�elben eine Kenntniß
habe, denn �ie zeigetuns nicht nur, wie eine Rede, or-

dentlichund zierlicheinzurichten�ey, und �chreibt dazu ge-

wi��e Regeln vor, fondern�ie lehretuns auch die Mittel,
wodurch wir un�eren Vor�tellungen , die gehörigeKraft
und Nachdruck gebenkönnen. Ohne �olche Regeln, und

Mictel zu kennen, würde man leicht, in �einem Vortrag
unordentlich�eyn, und der Rede nichtgenug�ame Stärke

geben,

232)Wund-
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232)Wundartt. Feld�cheerer. Balbier.
Bartcheerer.

ie ver�chiedenenDien�te, welchedie Wundärbte
lei�ten, haben‘ihnendie�e ver�chiedenenBenennun-

gen zuwege gebracht, Sie hei��en Wundärste, in An-

�ehung de��en, daß �ie �ich mit Heilung der äu��erlichen
Wunden be�chäftigen: Balbierer, weil �ie auchden Bart

zu �cheeren pflegen, und daraus gewi��er Maa��en, ein

Handwerkmachen: Feld�cheerer,wenn �ie in dem Felde,
und bei den Armeen gebrauchtwerden: Und Bazt�chees
ter, nennec man mit Verachtung, diejenigen, von wel-

chenman gleich�am zu ver�tehen gebenwill, daß �ie weiter

nichts gelernethaben, als nur einen Bart abzunehmen,
und welcheauchbloßdaraus ihr Handwerkmachen.

Jn �olchenFällen al�o, da von Wunden, und äu�s
ferlichenBe�chädigungendie Rede i� , oder von �olchen
Männern , welche�ich gar nicht, mit dem Balbieren ab-

geben, �ondern �ich bloßauf die HeilungsKun�t legen,
wird man allezeit be��er, das Wort Wundarkt gebrau-
chen. Z. E. Der Wundarstt hat ihmgute Hoffnung
gegeben, daß er von �einen empfangenenWunden, bald

wieder �oll herge�telletwerden: Oder, der Wundarkt,
hat �eine Wunden für tödlicherkfläret : Oder, bei der

Be�ichtigung die�es tod gefundenenMen�chen, hat der

CWaundarßktgeurtheilet, daß er er�chlagen�ey, u. dergl.

Barbier , oder wie es gemeiniglichausge�prochen
wird, Balbier, weil r und l, Buch�taben �ind, welche
leichtmit einander verwech�elt werden, S., Wachters
Prolegom.i� eigentli ein deut�chesWort, dem man

aber,eine fremdeEndunggegeben, Man brauchtheson-
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�onders von denenjenigen,welcheaus dem Barct�cheeren,
ein Handwerkmachen, und daherin den Städten gewi��é
Freiheitendarüber haben,daß �ie o�entlicheBalbier Scu-

ben, und Ge�ellen haltenkönnen,ob �ie gleichdabei, �ich
zugleichder HeilungsKun�t beflei��igen, So wird man

�age, wenn man �ich den Bart will abnehmenla��en :

Jh habeden Balbier holenla��en: Der Balbier bleibt
gar zu lange, u. dergl.

*

Auch wol von Heilungder Wuns
den, wenn dérjenigewelcherdazugebrauchtwird, zugleich
ein Balbier i�t: Der Balbier hat die Wunde verbun-

den, u. �. w.

Ohngeachtetdie Feld�cheerer, mehrmit den kranken
und verwundeten Soldaten zuthun haben,und al�o eigente
lich Feld Wundärste �ind, �o i�t ihnen doh , die Bes

nennung der Feld�cheererbeigelegetworden, weil �ie ihre
Kun�t, mehrentheilsbei den Balbierern gelernethaben,
und �ich bi8weilen auch noch mit Bart pußen abgeben,
Bei jeder Companie, pfleget ein Feld�cheerer zu �eyn,
welcheinsge�amt, den Regiments Feld�cheererüber �ich
haben,

«

Es würde �ehr unhsflih �eyn , und ein Balbier,
würde es �ehr übel nehmen, wenn man ihn einen Bart-
�cheerer nennete, weil die�es Wort, nur im Spott, oder
mit Verachtunggebrauchtwird,

Sto�chs, UI, Th, Gg 238)An-
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233)Angriff.Anfall. Scho>. Angreir
fen. Anfallen. Schoen.

M" haktmichgefraget,wie man die franzö�i�chenWör-

=

Y

ter, choc und chocquer, in dem Ver�tande, werirt

�ie bei denenjenigengebräuchlich�ind, welche von dem
Kriegeswe�enge�chriebenhaben, auf deut�ch über�eßen
mü��e.

Angriffund angreifen, �ey nichtgenug ,
denn die-

�es hei��e attaque und attaquer. Anfall drú>e es eben-

falls nicht aus, weil der Anfall nuk ein ge�chwinderund
heftigerAngríf� i�t, choc aber, eigentlih denjenigen
Stoß bedeutet,welchenzweiHaufenSoldaten , bei dem

Angriff oder Anfall, auf einander thun: Und die Wör-

ter Stoß und �to��en, wärenebenfallsdavon nicht gut zu

gebrauchen, weil auf den Feind �to��en , �o viel heißt,
äls“ihnunvermuthetzu Ge�ichtebekommen.

Die wenigeKenncniß, �o ih von dem Kriegeswe�en
habe,wird michent�chuldigen,wenn ichhierinnichts ge-

tvi��es be�timme, �ondern bloß meine Gedanken auf�eße,
und �ie dem Urtheil, dererjenigenunterwerfe, welchedie

Sachebe��er ver�tehen,

Mich dünkt , das Wort Angriff,könne ganz allge-
mein gebrauchtwerden, von dem Anfangeeiner jeglichen
Schlacht, oder Treffens. Man greifet den Feind any

bisweilen �chon von weiten, mit dem Schießgewehr,bis-

weilen näher, mit dem Degen in der Fau�t, Man �agt
auch: Ein Lagerangreifen, oder: Den Feindin �einen
Ver�chanzungenangreifen: Die�e Regimenter,mu�ten
den er�ten Angriffthun, und dergl,

Ans
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Anfallen,zeiget�chon der Ecymologienach, etwas
ge�chwinderesund heftigeresan, und man brauchtdaher
die�es Wort, von den wilden und rei��enden Thieren,welche
plóólichund mit Gewalt, auf jemandlos gehen,z.E. Es

ßel ihn ein Lówe an: Der Wolf fällt die Schafe an, u.

�w. Man �agt auh: Die Soldaten fielen den Feind
wie Löwen an: Die Reiterei mu�te auf die�er Seite einen

Anfall thun, das i� , �ie mu�te plôblih und mit vieler

Gewalt angreifen.
Es �cheinetauch, daß das Wort Anfall, den Be-

griff einer mehrerenNähe mit �ich führe,und zu erkennen

gebe, daß man nicht bloß von weiten, und mit dem

Schießgewehr,�ondern mit dem Degen, oder aufgepflanz-
ten Bajonet, auf den Feind los gehe.

Danun das franzö�i�cheWort choc
, nachderMei-

nung der Kriegesver�tändigen, noc etwas anderes aus.

drücfet, und nicht in allen Fällen, wo da��elbe �tatt fin-
det, eins von den vorhergehenden, dafür gebraucht wer-

den fann, �o dünft mich, êônne man es füglichbeibe-

halten,
Manwird dadurchnichtsanderes thun,als daß man

un�erer Sprache, ein Wort wieder gibt, welches�ie �hon
ehemals gehabthac, und welchesdie Franzo�enaus der-
�elben genommen haben.

Beide Wachter und Fri�ch bemerken,daßdie fran-
zö�i�chenWörter, chocquer und choc, von dem alten

deut�chenZeitworte{o>ken, ihrenUr�prunghaben,wels

chesnochin dem Holländi�chengefundenwird, und wo-

von auchdie frequentativa�{o>eln oder {hu>elnnoch
unter uns gebräuchlich�ind, weil bei dem Schokeln,
einer den anderen ofters�to��en muß.

Wennal�o die Redensarten, loutenir le choc: Le

Regiment, ne fut point ébranlé, par cechoc, wirf»

Gg 3 lich
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lichetwas mehreresbedeuten, als den Anfallaushalten:

Das Regimentwurd durch �olchenAnfall, nicht im ge-
ring�kener�chüttert, �o könnte man �ie ganzgut über�eßen:
DenSthock aushalten: Das Regimentwurd durch
die�en Schock, nicht im gering�ten er�chüttert, oder

nicht zum Wanken gebracht, Und warum �ollte es un-

recht �eyn, auch das alte Zeitwort �chocken zu brauthen?

2, E, La cavallerie chocqua, die Reiterei �chockte?

Es wäre überhauptzu wün�chen, daß man derglei-
- chenalte Wörter, welcheeinen be�onderenNachdruckha-
ben, wieder in den Gang bringenmöchte, und ich habe
hin und wieder gefunden,daß einigeneuere Schrift�teller,
�ich darauf beflei��igen. Die Franzo�en, haben die�es
Wort , von den Deut�chen bekommen, vermuchlichzur

Zeit ihrer friegeri�chenFränki�chenKönige, da es in den

Schlachten, mehrentheilszum Handgemengekam, und

�ehr viel daran gelegen war, welcherHaufe, mit einer

grö��eren Stärke, auf den andeten los �tieß , weil derje-
nige, welchergleich�amden �tärk�ten Stoß that , auch-
den grö�ten Vortheilhatte. Undvielleichthat man �chon
damals �olches Zu�ammen�to��en zweierHaufen einen
Scho und �chockengenennet,

Die Franzo�en, habenihrer Retht�chreibungnach,
das S im Anfangdie�er Wörter weggela��en; Wir dür-

fen es nur, un�erer Mundart, und Recht�chreibungnach,
wieder hinzu�eßen.

Anmerkung. Das Wort Schock, hat in un�erer Sprache,
auch noch eine andere Bedeutung, da es �o viel heißt,als

Sechzig „ oder ein Haufe von �echzig Stk, Man�agt :

Ein Schock Eier: Ein Scho> Kä�e, das i�t, �e<zig
Stä>k: Ein Scho>X Stroh, das i�t, �echzig Bund, U-

. w. Dannaber i� es des ungewi��en Ge�chlechts (g€-
neris neutrius)

Fri�ch
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Frif< �o wol als Wachter, wollen die�es Wort, in
fo weit es �echzig bedeutet, von dem Lateini�chenSexa-

gena herleiten; Allein die�e Etymologie, �cheinet mir �ehr

gungenzu �eyn, Was mü�te man nicht, für eine

eranderung der Buch�taben vornehmen, um aus Lexa-

gena , Scho> heraus zu bringen? Könnte es nicht vielz

babes
von dem alten Zeitworte�chocken, �einenUr�prung

aven ?

Eben wie die Syllbe zig, in den Zahlwörtern, zwans

zig, dreißig, vierzig, uU. �. w. von ziehen herkommt,
da man immer zehenStud gezählet,und die�elben her-

nach weggezogenhat , woraus dann die Wörter zween-
zig , oder zween Züge, dreißig oder drei Züge, vierzig
oder vier Züge, u, �, w. ent�tanden �indz S. Gott�ch.
Sprachfan�? 265 S. �o kommt es mir �chr wahr�cheius
lich vor, daß man auf gleicheWei�e, �echzig Stuck auf-
gezdéhlet,und die�elben hernach zu�ammen ge�to��en, oder

nach der damaligenWei�e zu reden, zu�ammen. ge�ch0-
et, und �olchen zu�ammenge�to�enen , oder zu�ammen
ge�chodten Haufen, ein Schock genanne hat, �onder-
lichda man �ich die�es Wortes, bei den Alten, gémeinig-
lich in Zählungder Gro�chen bediene,

Man �agte : So viel Scho Bdhmi�cheGro�chen.
Man hatte alte Scho, neue Scho@, Magdeburgi�che
Scho u. �, w. Und daher kommen auch die Steuer
e

Ougein Sach�en, welchenah Schocken eingerichs
tet itud,

Gg3 234)Reue.
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234) Reue. Leid.

Iiir pflegendie�e Wörter zu gebrauchen,wenn wir zu
erkennen geben,daß wir ein Misvergnügen,oder

eine Traurigkeitdarüber empfinden, daß wir etwas un-

rechtesoder bó�es gethanhaben, und �agen: Es reuet

mich, oder, es i�t miy leid, Das lebte aber, �cheinet
mir etwas mehreresauszudrü>enals das er�te.

‘Es if �chon eine gewi��e Reue, wenn man wÜün�chet,

daßdas Bö�e nichtge�chehenwäre, und darüber misver-

gnügt, und unzufriedenmit �ich �elber i�t, daß.manes

gethan hat, Aber wenn uns eine Sache leid hut, 0
kränket �ie uns recht, und die Traurigkeit welchewir dar«
über empfinden, i� grö��er , als bei der blo��en Reue.

*

Pharao hatte eine Neue, da er �agte: Jch habe
michdas Mal ver�undiget , 2 B. Mo�- 9. v.27 ; Aberer

hatte noh nicheLeid über �eine Sünde.

Manverknüpfet daherbeideWörter mit einander, und

�agt: Bei der Bu��e, muß der Men�ch Reue und Leid,
über �eine Sünden haben, um anzuzeigen, daß es nicht
genug �ey, zu wün�chen, daß das Bö�e nichtge�chehen
wäre, und darüber ein Misvergnügen zu haben, �ondern
man zugleich innerlichdarüber betrübt �eyn, und eine wahre
Traurigkeit empfindenmü��e.

Jn dem gemeinenéeben, �agt man oft: Es thut mir

leid oder, es i�t mir leid, daß ich die�es gethan habe,
und gibtdadurchzu ver�tehen,daß man niht nur wün�che,
daß es nichtge�chehenwäre, �ondern auchdaß es uns frân-

fe, und wir uns darüber auf gewi��e Wei�e betrüben.

y

335)Klein-
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235) Rleinmúthig. Zaghaft. KRleinmü:

thigFeir. Zagha�tigkeit.

Die Kleinmüthigkeitund dieZaghaftigkeit,�ind meh-
rentheils mit einander verknüpfet. Beide haben

einen Mangel des Mucths, und des gehörigenZutrauens
zu �ich �elb�t zum Grunde; Die Kleinmüthigkeitaber,
zeiget�ich mehr, bei den Schwierigkeiten,welchewir in

Erlangung eines Guten antre�fenz Die Zagha�tigkeit
mehr, bei der Grö��e einer Gefahr, oder eines Unglücks.

Wer �ich dieSchwierigkeiten, etwas Gurtes zu erlan-

gen, als gar zu groß vor�tellect, und �ie als �olchean�ie-
het, die er nichtüberwinden kann, der i�t kleinmüthig.
Wer�ich eine Gefahr, oder ein Unglück,als gar zu groß
vor�keller, und die Hoffnung aufgibt, demfelbenzuentge-

hen, oder es zu ertragen, der i�t zaghaft.

Manfann al�o �agen: Als die�er Men�th �ahe, daß
man ihm bei Führung �eines Rechtshandels, �o viele

Schwierigkeitenmachte, und �ein Widerpart , �o viele

und mächtigeFreunde hätte, wurd er ganz kleinmüthig,
das i�, er �tellete �ich die�e Schwierigkeiten, als gar zu

großvor, und zweifelte,daß er �ie Überwinden und �einen
Rechtshandelgewinnenkönne.

Als die Soldaten �ahen, daßder Feind, ver�chiedene
Bacterien, mit Canonen be�eet vor �ich hatte, wurden

�ie zagha�t, das i�t, �ie �ahen die Gefahr, als gar zu

groß an, und lie��en den Muth derge�talt �inken, daß �ie
die Hoffnungaufgaben, der�elbenzu entgehen, Oder
als der Mi��ethäter erfuhr, daß ein �charfes Urtheilüber

ihnge�prochenwäre, wurd er ganz zaghaft, das i�t, er

Gg 4 �tel
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�tellete �ichdas Unglückals gar zu großvor, er ließallen
Muth fallen, und glaubte daß er die Strafe nicht werde

ausflehenfönnen.

Dader Verlu�t eines Gucen , auchein Unglück,und

einem Unglückzu entgehen,auchetwas Gutes i�, �o wer-

den beide Wörter , auch oft , von einer und der�elben
Sachegebraucht.
- Man könnte z. E. ebenfalls�agen : Die Soldaten
wurden kleinmüthig,als �ie die Batterien mit dem Ge-

�hübe, vor �ih �ahen; Allein es würde alsdann, darauf
eine Ab�icht haben, daß.�ie vorher, den Sieg, als et-

was Gutes, zu erlangen gehoffet, nunmehrohingegen,
�ich die Schwierigkeiten, welche �ie in Erlangung de��el-
ben antraffen, als gar zu groß vorge�kellec, und �ie als

folcheange�ehen, welche�ie nichtüberwinden könnten.

_ Jmgleichenkönnte man �agen : Als die�er Men�ch
�ahe, daß �ein Gegenpart, �o viele und mächtigeFreunde
hatte, wurd er ganz verzagt, es würde aber darauf �e:
hen, daß er �ich die Gefahr, und das Unglück�einen
Rechtshandelzu verliehren, als gar zu groß vorge�tellet,
und dabei allen Muth verlohren,und alle Hoffnungauf-
gegebenhabe,

|

|

236)Frei;
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236) Freigebig, Gurthäâtig.Mildthätig.
Sreigebigëeicr. GutthätigFeit.

MildthätigFeic.

Ier allezeitbereit und willig i�t Ge�chenke zu gebet
der i�t freigebig: Wer denenjenigen Gutes thut,

die es von nôchenhaben, und allezeitbemüheti�t, ihre
kümmerlicheUm�tände , auf alle möglicheWei�e zu erz

leichtern, der i�t gutthatig. Wer durchdie Noth {�eines
Nebenmen�chen, leichtlicherweicht, und bewogenwird,
ihm nach �einem Vermögenreichli<hzu geben, der i�t
mildthâcig:

|

Die Freigebigkeitunter�cheidet�ichal�o von der Gut
thatigkeitund Mildthätigkeit,in An�ehung des Vor-

wurfs: Jene �chentec gerne allen, diefe hingegennur dez
nen die es benöcthiget�ind. Und die Gutthärigkeit, ün

ter�cheidet�ich von der Mildthätigkeit, darin , daß �ie in
allen Stücken , und auf allerlei Wei�e, die Noth des

Näch�ten zu erleichteren �ucht, die�e hingegen,es nur

durchreichlicheGaben thut.

Die Freigebigkeithat mehrihrenGrund, in der Na«-
tur , und Gemüthsbe�chaffenheitdes Men�chen:Die Gut-
thâtigkeitund Mildthätigkeit,habenihren Grund, in

einem liebreichenund mitleidigenHerzen, �ie ent�tehen
mehr, aus einerErkenntnißund Empfindung,der Noth,
worin �ich jemandbefindet, undUeberzeugung,daß er un-

�erer Hülfebedürfe.
|

Ein freigebigerMen�ch, findet allezeitein Vergnü-
gen darin, wenn er jemanden etwas �chenkenkann,er i�k
jederzeit bereit und willig dazu, und �iehet nicht darauf,
ob der andere es benöthigeti�t oder niche, Daherfann

Ggs5 die
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die Frelgebigkeit, leiht zur Ver�chwendung„ und al�o
ein ¿a�ter werden. So lange �ie aber , - in den gehörigen
Schrankeableibt , i� �ie eine Tugend, �ie hilft nicht nur

dem Dürftigen, �ondern ermuntert auchden Arbeiter, in-

dem �ie ihm Belohnungengibt, �ie bewei�et Dankbarkeit

gegen die Wohlthäter,und da �ie uns bewegt, anderen

gerne dasjenigevon dem Un�rigenzu �chenken, was ihnen
“angenehmi�t, �o erwirbt �ie uns die Zuneigungund Ge-

wogenheitaller Men�chen.
Ein gutthätigerMen�ch , i� allezeitbereit, demj&

nigen der es von nôthenhat, alles möglicheGute zu thun.
Er wird nichtnur, willig und gerne dem Armen ein Alz

mofen geben, �ondern auh dem Näch�ten , allerlei atte

dere Dien�te lei�ten, wodurch er ihm in einer Noth hel«
fen, oder �einen Zu�tand verbe��eren kann, Er �tehet je-
mand, welcher keine Herberge bekommen fann, und
nimmetihn in �einem Hau�e auf: Er pfleget eines Kran-

Éen, und gibeihm ein Lab�al : Ér �priche für den, wel-

ehereine Für�prache von nôthenhat , u. . w.
°

Das Wort milde, bedeutet in dem eigentlichenVer

�tande, dasjenige, was feine Herbe, Säure oder Stren-

ge hat , bisweilen aber , heißees auch in einem uneigent-
lichenSinn, �o viel als freigeblg, reichlich: Mich dünkt

al�o, man fônne einen mildthâtigen.Men�chen, denjeni- -

gen nennen , welchergegen die Noth �eines Nebenmen-

�chen, nicht hart oder �trenge i�t, �ondern dadurchleichte
erweicht, und bewogenwird ihmreichlichzu geben. Ein

�olcher Men�ch, gibcallezeit, mit einer gewi��en Leut�ee
ligkeit, welchévon �einem erweichtenHerzenzeuget. Er

�tehet �onderlich,aufdie allgemeineNoth, und trägt reih-
lichzu folchenSammlungen , und An�talten bei, welche

zum Be�ten, und zur Ver�orgung, der Dürftigen, der

MWiététwen, Wai�en, Kranken und anderer Armen gee

machewerden,

Man
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Mannennet daher auch be�onders, milde Stiftun«
gen, diejenigenwelche zu Verpflegungder Armen und

Nochteidenden, von den Beiträgen �olchermildthätigen
Men�chenerrichtet�ind.

Do «Si Dae«Ul D3saul 22e«E DIe«LE[2D «QiZO «Cl Zt «QTZD «C YD

237) Schulmei�ter. Schulhalter.Schuk
lehrer. Schulherr. Schulmann.

Nan machtevorzeiten,zwi�chendie�enWörtern, nichs
den Unter�chied, welchen der, Gebrauch, hernach«

mals eingeführethat „ �ondern nanute Schulmei�ter,
überhauptalle dicienigen, welche die Jugend in den Wi�s
�en�chaften unterrichteten: Auchdie lnformatores junger
Prinzen , und die Rectores, in den tateini�chenSchulen,
hießenSchutmei�ter , wie Fri�ch im Wörterbuchebe«

wei�et , da er Petzii (cript.’auftr. anführet, welchervon

einemPrinzen �agt: Das Kind, fiel �ich im neunten
- Jahre �eines Alters, aus Un�leiß �eines Schu kme»

�ters, von einem Spellingsbaum zu Tode , und aus

den akten Ge�ehen, des Berlini�chen Gymnafii zeigeter,

daß der Redor und Collegen, der Mei�ter und �eine

Ge�ellengenannt werden, S, Fri�ch. Wörterb. beim
WW,Schtilmei�ter.

Nachdem man aber , die Benennungder Schulme�«
�ter , auchden Dorf Kü�tern beigelegethat , welchedie

Bauerkinder le�en und �chreiben kehren„, 0 i� die�e Be-
nennung, einigerMaaßen verächtlich, die anderen hin-
gegen �ind gebräuchlihgeworden, um die höherenvon

den geringerenLehrernzu unter�cheiden.

Dem jeßigen Gebrauchnach, nennet man, hier in
der Mark Brandenburg, Schulmei�ter , diejenigenwel+

cheaufden Dörfern, die Kinder unterrichtenmü��en, und

mee
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mehrentheils, dabei zugleichKü�ter �ind. Sie mü��en die

Kinder, le�en und �chreiben, auch wol etwas rechnenleh=
xen, �ie den Carechismus auswendig lernen la��en, und

: dergleichen.
Schulhalter, nennét man in den Städten, denjeni-

gen: wekchernichtin einer offentlichenSchule lehret, �on-
dern �ich mit Unterrichtungeiniger Kinder ernähret, die

in �eine Wohnungzu igm fommen, und von ihn, imLe-

�en , �chreiben, und dergleichenunterrichtetwerden,

Die Benennung der Schullehrer , leget man nur

denenjenigenbei , welchein den höherenSchulen, oder in
den Gymna�üs , ein offenclichesLehramtverwalten.

Eben die�elben, heißenauch an einigenOrten Schul»
herren, welches Worc, zur Nachahmung des Wortes
Pfarrherrgemachtzu �eyn �ceinet.

Das Wort Schulmann, bedeuteteigentlichnicht,ei-

nen Lehrerin der Schule , �ondern man braucht es , wenn
"

man von der Fähigkeit redet, welche jeinand in Schul.
Sachen, und in Unterwei�ungder Jugend be�ißet. Man

�agt: Er i�t ein guter Schulmann, das i�t, er be�ißet
viele Kenntniß in Schul Sachen, undi�t �ehr ge�chi>tdie

Jugend zu unterrichten. Und im Gegen�aß: Er i�t ein

�chlechterSchulmann, das i� , es fehletihm an det

gehörigenGe�chilichkeit,welchezu Unterrichtungder Jue
gend erfodertwird.

238) Grund-
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GOEBEL EWA
238) Grund. Ur�ach.

Péilo�ophi�chzù reden , nennet man Grund, daxjeni-
ge wodurch man ver�tehenkann , warum etroas i�t:

Ur�ach hingegenbasjenige,;
was denGrund von einen

anderenin �ich enthält, S. Wolfs vernünft. Gedan
Fen, von Gott, dev Welt,u, �w. $, 29, Wenn ich
Z. E. jemand frage: Warumha�t du die�esgethan,
und er antworteé mir : Weil es mir meine Vorge�ebté
befoÿlenhaben , �o gibt er mir den Befehl�einerVorge-
�e6ten, als den Grund an, ih ver�tehedaraus, warum

er es gethanhat.: Und �eine Vorge�ebte �ind die Ur�arh
davon’, in ihnen i�t der Grund davon zu finden. Odkx

man könnte auch �agen: Der Befehl�einer Vorge�eßten,
i�t die Ur�ach, warum er es gethanhat , und der Gehor-
�am, welchen er ihnen �chuldig i�t, i�t der Grunddavon:

Die�er Unter�chied, hat wenn man die Sachegenau
be�timmenwill, �eine völligeRichtigkeit,

Allein in dem gemeinenLeben, da man nichtallezeit
philofophi�chredet, bedienec man �ichdochoft, des Woptes Ur�ach für Grund.

Man �agt: Eri� mir ohneUr�ach feind: Er hat
ihmUr�ach dazu gegeben: Es �ind ver�chiedeneUr�a-
chen, welchemichdazu bewogenhaben,und dergl. Man

�agt �o gar , deine Meinungi� ungegründet, denn du
kann�t feine Ur�ach anzeigen,warum du die�es glaube�t,
und der Gebrauchrechéfertiget�olcheRedensarten.

Wolf hatdie�es �elber einge�ehen, und �agt daher
ausdrücflih , in den Zu�äßen , er habedie�e Wörter dar-
um auf �olche Wei�e unter�chieden, damit er dasjenigt
ausdrücken könnte, wo der Franzo�erai�on, und der ta-

feiner
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teiner rationemtvi��en wi�h, S, 2. Theil.$. 13, Wenn

man nun bloßauf den gemeinenSprach Gebrauch �iehet,
�o fraget es �ich, in welchemFall, mandas Worc Grund,
und in welchemman das Wort Ur�ach �eßen mü��e.

Ein gebohrnerDeut�cher, wird es mehrentheilsrich=-

cig treffen, weil er es �chon aus dem be�tändigenGebrauch
gelernethat: Einem Ausländer "hingegen, hierübereine

�ichereRegelzu geben„, �cheinek mir wirklich �chwerzu

�eyn. Vielleichtaber , könnte ihmdie�e einiger Maaßen
dienen.

Manbraucht das Wort Grund be�onders , wenn

von den Meinungen, Beweisthümern, und dergl. Und

Ur�ach gewöhnlicher, wenn von den Handlungen, Ver-

richtungen, und demjenigen was uns dazu veranla��et,
die Rede i�t

So�agt man z. E. die�eMeinunghar guke Gründe
für �ich: Er unter�tügéte, dasjenige was er behauptethat-
ce, mit wichcigenGründen: Er führet ver�chiedene
Gründe , zum Beweis vie�es Saßes an, u. . w. Hin-
gegen , ichhabedie�es aus der Ur�ach gethan: Dasi�
die Ur�ach, warum ichauf �olcheWei�e verfahre: Jch
Habever�chiedeneUr�achen, welchemich dazu bewegen,
be � 0

Jn manchenFällen,i� beides dem Gebrauchgemäß.
Man kannz. E. �agen : Jch glaube die�es aus dem

Grunde, weil die Rede von einer Meinungi� , die man

angenommenhaë , oder behauptet.Und man kann auch�ae
gen: Jch glaube es aus der Ur�ach, weil man das

Glauben, als eine Handlung,oder als ein Thunbetrach-
tet. Man kann �agen : Deine Meinung i�t ungegrün-
det, denn du kann�t feinen Grund anzeigen, warum es

�ichal�o verhalten�oll , weil man be�onders, aufdieMei-

nung
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rung �elber �iehet: Und man kann auch �agen: Deine
Meinung i�t ungegründec,

denn du kann�t keine Ur�ach
anzeigen, warum dudie�es glaube�t, weil man auf das

Glauben, als eine Handlung�tehet, u, dergl.m.

ERZI ELZIELZLI E ERLDERLZIELZY

239) Scholle. Rloß. Erd�cholle.
Erdenklo$ß.

|

Ozondem alten Zeicrwoortechellen, welches �chlagett,
‘oder �toßen bedeutete, und wovon wir das zufame

menge�eßtezer�chellenin der Bibel findenMatk, 21, v,

44, �cheinetdas Worr Scholle, �einen Ur�prung zu ha-
ben, man brauche es aber nur allein, von der Erde, und

von dem Ei�e , und es bedeutet ein dikes Stück, wéls

chesdutch zerFoßenoder zer�chlagender oberen Fläche,
davon abge�ondert worden.

Man �agt: Eine Erd�cholle

,

jemánd mit Erd

{ollen werfen: Eine Eischölle, die Eis�chollenhaben
dieBrücke be�chädiget, und dergl.

Wennes von der Erde gebrauchtwird , �o fommces-

einigerMaaßen, mic Erdkloß oder Erdenkloßüberein,
jedochwird man die�en Unter�chiedfinden, daß man Erd-
Floß, auch ein �olchesScu nennen kann, welchesaus

der Tiefegenommeni�t : Erd�éholle hingegenein �olches
bedeutet , welchesvon der oberen harten Flächeabgebro«
cheni�t.

|
O

Ein Erdenkloß,bedeutetmehrein ründlichesStück,
welchesman in der Hand haltenfann, denn ein' großes
Scúck, welchesman nichtaufheben,und in der Hand

‘haltenfann, heißtein Klumpen : Eine Erd�chollebe«
deutet ein flachesStück, �o wie man és von der oberen.

hartenFlächelosmachenoder abbrechenkann.

240) Ralo
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240) Raldaunen.Æingeweide.GeFrôf{e.
Rutteln. Jin�ter.

Yjiledie�e Wörter , kommendarin überein , daß �ie von

demMagen und den Gedärmen, der Men�chenoder

der Thieregebrauchtwerden,

Vorzeitenbedienete man �ich des Wortes Kaldau-
nen, von beiden , �owoolvon den Men�chen, als von den

Thieren, wie Fri�chi

im Wörterbuchebemerker,da er aus

dem TT.3. Script. Brun�w. anführet: „Kai�er Friede-
richs Kaldunen ,

worden grawen (begraben)to Antio-

„thia, und de $pchnameto Surs (Tyro),, Fest aber, i�t
die�es Worc verächtlichgeworden, und wenn man �ich
de��elben , nochvon einem Men�chen bedienet , �o ge�chie-
het es nur im pôbelha�tenReden, mit Spott oder Ver-
achtung.So möchteman von den gemeinen Leuten, noch
wol hôren, daß �ie �agen: Die Leichnamme, lagen fo
langeunbegrabenaufder Wal�tatt, daß �ichdie Hundemit
den Kaldgunen herum�chleppten.Oder ein prahlerhaf-
ter Soldat, möchte�agen , er habe �einen Feind in den

Bauch gehauen, daß ihm die Kaldaunen vor die Füße
gefallen, und dergl.

Son�t aber braucht man von den Men�chen, das

MWorrEingeweide. Man würde heut zu Tage �agen:
Das Eingeweidedes Kai�ersFriederihs, wurd zu An-

tiochienbegraben, Und in der Bibel �tehet von Amafa,
Foab �tach ihnin den Wan�t , daß �ein Eingeweide,
�ich auf die Erde �chüttete. 2. B. Sam, 20, v. 10. Jm
gleichenvon Judas dem Verräther : Er hat �ich efet, und i�t mitten entzweigebor�ten, und alle �einCn-

geweideausge�chütter.Ap. Ge�ch. 1, v. 18.

Von
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Von den Thieren, �ind beideWörter gebräuchlich,
Man �agt: Das Eingeweide,eines Och�en, eines Pfer-
des, eines Hammels , u. �. w. und auchdie Kaldaunen,
von einem Och�en, Pferde, Hammel, u. È w. Wenn
aber das Eingeweidegege��en wird, �o nennet man es

gewöhnlichKaldaunen. Man �agt: Ein Gericht, von

Rinder Kaldaunen : Ein Gericht von Hammel Kal-
daunen , und niht, ein Gericht von Rinder Einge-
weide , oder Hammel Eingeweide. Und zwar braucht
man das Wort Kaldaunen , in �olchemFall, nur von

den größerenThieren: Von dem jungenVieh , �agt man

Gekrö�e : Ein Kalbs Gekrö�e, ein Säuger oder Lamms

Gekrö�e.
|

|

Eigentlichbedeutet das Wort Gekrö�e nur die Élei-
nen Därme, neb�t dem Fell womit �ie umgeben�ind, wel-

ches be�onders der Gekrds Mantel heißt, und in �ols
chemVer�tande , wird es von Men�chen und Thierenges
brauche. Man �age în der ZergliederungsKun�t: Die

GefkrôsBlutadern, die Gekrös Pulsader, Gekrós
Drü�e. Jui der Kücheaber , wenn das Gekröó�ezu eie

nem E��en bereitet wird , pflegetman auchden Magen
dazu zu nehmen, und nennet von den Kälbern und ‘âm-

mern, dasjenige Gekrós, was bei dem großenVieh
Kaldaunen heißt.

Vonden hie�igenFi�chen und Vögeln, werden die�e
Wörter nichtgebraucht, �ondernman bedienet�ich der

Wörter, Eingeweideoder Gedarm ¿ Allein vielleicht
fann das Wort Kaldaunen , auchwol von den Wal�is
�chen, Seehunden, und anderen großenSeethierengee

bräuchlich�eyn. ö

An einigen Orten, nennek man das Eingetveide,
auch die Kutteln , imgleihenFJn�ter, und Fri�ch füh-
ret aus dem Narren�chiff, die Redensart an: Viel auf
�eine Kutteln halten, bi ipliplacere, wie auch aus

Sto�chs, 11. Th, Hh dem
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. dem T�chudi; Jhr und eure Kutteln, die ihr imBau-

chetraget; Allein die�e Wörter �ind nur provinzial , und

möchtenjeßo , im Schreiben, wol gar nichtgebraucht
werden.

'

241) Mundur. Mundirung. Liveret.

_Liberei.

HZeidedie�e Wörter kommendarin überein,daß �ie eine
Art der Kleidunganzeigen,welchedenenjenigenge-

gebenwird , die in eines Herren Dien�ten �tehen, um

�ie dadurch von anderen zu unter�cheiden.
Daser�te aber, bedeutet ein �olches Kleid, wie die

Kriegesleutetragen, die einem Für�ten dienen, und wor-

an man �o wol ihren Stand überhaupt, als auch die

Stelle welche�ie bekleiden, oder ihre Würde erlennen,
und �ehen fann, welchem Für�ten �ie dienen, und unter

was für einem Regimente�ie �tehen,
Das zweitebedeutet ein �olchesKleid, welchesden

Kut�chernund takeien gegebenwird, und woran man �e-
henkann, was �ie für einen Herrn haben, oder bei wem

�ie in Dien�ten�ind.
Das Wort Mundur oder Mundirung , finde ih

weder von Wachter , noh Fri�chen angeführer; Da
es aber be�tändig, von der Kleidung der Soldaten ge-
brauchtwird, und man ganz gewöhnlich�agt : Die Sol-
daten, habenneue Mundur bekommen : Die�es Regi-
ment hat eine chóneMundux : Dem Hauptmannewer-

den die Mundirungs Stücke geliefert: Eine Mundi-
rungs Kammer, und dergl. �o i�t es wol der Mühe
werth , zu unter�uchenwoherdie�es Wort, �einenUr-

�prung habe.
Ih
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Fh glaube niche, daß man die Benennungder

Mundur, einer jeglichenKleidungbeilegenkann, welche
den Soldaten gegebenwird, fondern nur einer �olchen,
wodurch�ie zugleichvon anderen Ständen unter�chieden
werden , und welchedabei anzeiget, welchemFür�ten �ie
dienen , unter was für einem Regimente �ie �tehen, und

dergleichen.
Der Gebrauch, die Soldaten , durch eine be�ondere

Kleidungzu unter�cheiden,i� �ehr alt, und man findet
�chon, daß unter den Per�ern , derjenigeHaufen, wel-

chen �ie den un�terblichennannten, eine gewi��e einför-
mige Kleidunggetragen, wodurcher von anderen unter-

�chieden worden. Alle welchezu die�em Haufen gehöre-
ten , hatten Halsbänder, von lauterem Golde, und wa-

ren mit Röcken von Gold Tuch gekleidet, welcheweite,
mit ko�tbaren Steinen ausgezierteErmel hatten. Die

Kleidung dererjenigen, welcheman die Anver:vandten,
oder Vettern des Königes nannte, vermuthlichweil vie-

le aus dem königlichenGeblüte, und von den Anver-

wandten des Königes, unter ihnen dieneten, übertraf
noh an Ko�tbarkeit und Pracht , den un�terblichen
Haufen. S. Allg. Welt. Hi�t. 4. Th. 295. S. Obih-
nen aber, die�e Kleidung, von dem Könige gegebenwor-

den oder ob�ich ein jeder �elb�t, von �einem Solde, die-

�elbeange�chaffethabe, läßt �ich nichtbe�timmen.
“

Bei den Römern , wurd �chon zu des Polybius Zei-
ten, den Soldaten die Kleidung gegeben, denn er �agt
im 7ten Cap. des 6ten Buchs, da er von de“ ¿öhnung
der Soldaten redet : „Die�es wird den Bundesgeno��en,
„ohne Encgeldausgetheilet, Jn An�ehung der Römer

„aber , behältman eine gewi��e Summe von ihrer th-
„nung zurü>, welchefür die Lebensmitcel, Kleidung®
„Stücke ,- oder Waffen, welcheman. ihnenliefern muß-
vbe�timmeti�t, ,, Sie hattenaber,kein be�onderesWort-

ha für
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für die Kleidungder Soldaten, wovondas Wort Mun-
dur, �einen Ur�prungkönnte genommen haben.

Esi� �ehr wahr�cheinlich, daß die�es Wort zum er-

�ten in Deut�chland aufgekommen�ey, zu der Zeit, als

man angefangen, die Armee auf einen be�tändigenFuß
zu �eben, oder den militem perpetuum zu errichten.

Einige �chreibenes Montur, Montirung,als ob es

von dem Franzö�i�chenmonture herkämez;Allein davon

kann es gewißnichtab�taminen, denn monture heißt bei

den Franzo�en , ein Reit Pferd, oder vielmehrein jegli-
chesThierworaufman reitet , und �ie nennen die Klei-
dung der Soldaten l'uniforme.

Von dem Lateini�chenmunduè, mundare, habendie

Rechtgelehrtendas Wort mundiren gemacht, welches
bei ihnen �o viel heißt, als ins reine �chreiben, rein ab-

�chreiben. Sollte man daher, auch bei den Soldaten,
die Wörter Mundur und Mundirung angenommen ha-
ben, �o mü�te es deswegen ge�chehen�eyn, weil vorher,

‘da ein jeder �ich die nôthigeKleidung, �elber an�chaffen
mu�te, mancher�ehr unreinlichund {:nußig ausge�ehen,
und die�e Kleidung, welche �ie von dem Landesherren
befommen, ihnen ein ganz anderes und reines An�ehen
gegeben,

'

Aber könnte es nicht vielleicht, wirklichein Deut-
�ches Wort �eyn, dem man nur eine fremdeEndungge-
geben, wiedergleichenmehreregefundenwerden?

Die Alten brauchten das Wort Mund, fürSchuß,
oder Bei�tand , und Wachter führet aus dem Ott-
fried die Worte an : Von Gott er muazi haben mount,

das i�t, von Gott muß er habenSchuß, und daherom-

men auchdie Wörter , welchebeim Fri�ch im Worter-

buchezu finden �ind: Mundherr, Patronus-.Munde
mann cliens : Mundgeld Hoaorarium protectionis,

Jm
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Jm Lat. Barbar. �agte man: Mundium, für tutela, pro-
tectio: Mundiburdus,für Patronus, defen�or: Mun-

dialis für cliens, und dergl, Die Alten hattenauch das

Zeitwort(verbum) Munden , welches �o viel hieß, als

mánnlich, oder tapfer be�chúben, S. Wacht. Glo�lar.
beim Worte Mundprotedtio.

_Könneenun nichtvon die�emWorte Mund, welches
Schugbedeutete, die Kleidungder Soldaten, die Be-

nennung der Mundur oder Mundirung bekommen ha-
ben ? Ein folchesKleid, welchesihnen gegebenwurd,
war ein ZeichenihresStandes, woran man �ehen konn-

te, daß �ie in dem Dien�te eines Für�ten , und in �einem
be�onderenSchu6 wären, oder auch, daß �ie be�onders
dazu”angenommen wären , den Für�ten und das tand

männlichund tapfer zu be�chüßken. Es würde al�o eine

metonymia �igni pro �ignato �eyn, Manhat das Kleid
Mundur oder Mundirung „- das i�t, Schub genannt,
weil es ein Zeichen war, des Schuses , welchen �ie be-

�onders von dem Für�ten empfingen, �o wol als desjeni-
gen, welchen�ie hinwiederumdem Für�ten, und dem ¿an-

de, zu lei�ten verbunden waren.

Das Wort Liverei welcheseinige auch , wiewol un-

recht Liberei �chreiben, will Wachter von dem Cambri-
�chen Worte Kliw herleiten, welches Farbe bedeutet,

'

weil �ich die Liverei durchdie Farbe unter�cheidec, Ande-

re meinen , es fommevon liefern her , weil es ein Kleid

‘i�t, welchesder Herr , �einem Diener gibt oder liefert.

Manwird zwar bisweilen hôren, daßeinige die Li-

verei , aucheine Mundirung nennen ; Allein es i�t ein

Misbrauch, Das Wort Mundur , i� der Kleidung
der Soldaten eigen, und Liverei,wird nur von der Klei-

dung der Bediénten ge�agt. An den Höfen, und in �ehr
vornehmen Häu�ern, unter�cheidetman diejenigenBe-

dienten, welchendie Kleidung, nacheiner gewi��en Farbe
h3 geges
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gegebenwird, von �olchen, welchefeine Kleidungbekom-
men , �ondern �ich �elb�t/ nachihremGefallen leiden,
und nennet die er�ten , Liverei Bedienten, niemals aber
Mundur ,

oder Mundirungs Bedienten.

242) Berg. Gebirge. Bergig. Ge:

birgig.

| Ias die Lateiner mons nennen, heißt auf Deut�ch ein

Berg: Es, i�t der Gegen�aß von Thal, und kann

groß oder flein �eyn: Ein Gebirge be�tehet aus vielen
Bergen es i�t eine zu�ammenhengendeReihe vieler und

hoherBerge.

Man �agt : Das Haus lieget auf einem Berge:
Rom war ehemalsauf �ieben Bergen gebauet: Von

die�em Berge Éann man weit um �ich �ehen: Ein hoher,
ein �teiler, ein �chräger Berg , u. dergl.

Das Pyrenäi�cheGebirge, �cheidetFrankreichvon

Spanien: Das Nie�en Gebirgeliegtzwi�chenSchle-
�ien und Böhmen: Ein rauhes, ein unbewohntes, ein
�teiniges:Gebirge, u. �. w.

Mannennet daher bergig, eine �olcheGegend, wo

viele Berge gefundenwerden, und eine kleine Gegend,
kann �chon bergig �eyn: Gebirgig hingegen, nennet

man eine �olcheGegend, wo ganze Reihen, gro��er und

hoherBerge zu finden �ind, und es i�t allezeitder Be-

griff , einer mehrerenGrö��e , und weiteren Umfangs
darin enthalten,

So wird man z. E. �agen: Jn der Mark Branden-

burg, �ind viel bergigeGegenden: Die Gegendum die-

fen Ort , i� �ehr bergig; Der Garten i�k auf einem persgigen



Berg. Gebirge.Bergig:Gebirgig, 487

gigen Boden angeleget, u, �w. Das Walli�er Land,
in der Schweiz, und die ganze Grenze von Jralien i�t.
�ehr gebirgig: Jn den gebirgigenGegenden, pflegen

oftersMetall Gruben zu �eyn, u. dergl.

Jn einem uneigentlichenVer�tande , nennet man
auchBerg, eine jedeErhöhung, welche �ich auf einer
Fläche befindet. Sohei��en in der ChiromantieBerge,
die Erhöhungen,welchein der flachenHand,uncer jeglie
chemFinger �ind, Ein Ti�cher welcherzweiBretrer gus
�ammen füget, wird bisweilen �agen: Hier i�t noch ein
Berg, den man ab�to��en

mf
u. dergl,

Ss IBS 2

243)Kompanie
|

Ge�ell�chaft.Bande,
(Ginigeoder mehrereMen�chen, welchefich zu einerlei

= Zweck, oder gemein�chafftlicherHülfe zu�ammen ge-

ben, werden mit die�en Benennungen belegec: Die bei
den er�ten aber , �ind �o wol in einem guten als bö�en, die

lebte i�t nur in einem bô�en Ver�tande gebräuchlich.
Das Wort Kompanie, bedeutet in einem gewi��en

Sinn, be�onders einen Haufen Soldaten: Das Wort

Ge�ell�chafft , wird überhauptvon allerlei anderen Men-

chen gebraucht, die �ich zu einenr gewi��en Zwe, oder

Ge�chäfte zu�ammengeben: Und das Wort ‘Bande,-
nmét man nur in einem �chlimmenVer�tande, oderwenn

man mit Verachtungredet.

Manhált gemeiniglichdafür, daß das Wort Kot-
panie, von dem Franzö�i�chenCompanieherkomme,und
ichwill nicht in Abrede �eyn, daß wir in der jeßigenAus-

�prache de��elben, den Franzo�enfolgen; Allein das Wort

�elb�t, i�t dochUr�prünglichdeut�ch, und die Franzo�en,
habenes zuer�t von den Deut�chenbekommen,

i

Hh 4 Kume
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Kutne oder Kome,i�t ein altes deut�chesWort, wel-

chesHülfebedeutet, daher wurden diejenigen, welche
�ih zu einer gemein�chafftlichhenHülfe mit einander ver-

bunden hatten, Kumpen oder Kumpanegenannt, w9o-

von beim Fri�ch im APoörterbuche, ver�chiedeneErem-
pel zu finden �ind, da er unter andern bemerfet, dàß die

Burgemei�ter in Lüneburg,�ih unter einander Rades
Kumpanegenannt haben, und nochjeßt, im Harz, die

Bergleute, ihre Ge�ellen Kumpenhei��en. S. Fri�ch.
Wéörterb. beim Worte Kume , imgleichenCompagnie.
Einigeoder mehrereLeute, welche�ich zu einem gewi��en
Zweck, mit einander vereinigten, wurden eine Kumpes
nei, oder Kompeneigenannt , welcheAus�pracheman

auch noch unter den gemeinenLeuten vielfältighôret, und
daraus haben die Franzo�en, das Wort Companie ge-

macht.
Bei den Soldaten , nennet man eine Kompanie,

diejenigenwelche unter einemHauptmanne �tehen, oder

eine gewi��e Abtheilungder Regimenterund Battallionen-
Man �agt: Ein Regiment, hat zwdlf, und ein Battal»
lion, hat �echs Kompanien: Eine Grenadier Kompanie:
Eine Musketier Kompanie: Die Kompaniei�t voll�tän-
dig : Er hat eine Kompanièbekommen, u. �. w.

Jn �olchem Ver�tande , i�t das Wort Kompanie,
be�onders den Soldaten eigen, und das Wort Ge�ell-
{aft , i�t davon gar nicht gebräuchlih. Jn anderen

Fällen aber, werden die�e Wörter als einerlei bedeutent

ange�ehen, und oft eins für das andere ge�eßet.

Zwar, wenn man auf den Ur�prung des Wortes Kon-
paníe�iehet , �o würde man bloßdiejenigeneine Komp1-
nie nennen mü��en; welche �ich zu einer gemein�chaffli-

hen und gegen�eitigen Hülfe, mit einander verbind:H;

Allein wir �ind auchdarin, den Franzo�engefolget, daß
wir das Wort Kompanie in einem weitläu�tigererEe“ande
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�tande brauhen. Man �agt: Jn Kompaniegehen,und

in Ge�ell�chaft gehen: Die Kompanie �tôren, und die

Ge�el�chat �tören : Mit einer Kompanie�pabieren ge-

hen, und mit einer Ge�ell�chaft �paßieren gehen: Er
kam unter eine Kompanie lüderlicherLeute , und in eine

Ge�ell�chaft lüderlicherLeute: Die�e Kaufleute, haben
eine HandlungsKompanie errichtet, und �ie habeneine

Handlungs Ge�ell�thaft errichtet : Eine Kompanie
Schau�pieler, und aucheine Ge�ell�chaft Schau�pieler.
Jada einige das Wort Kompaniefür ausländi�ch, und

gar zu franzö�i�chgehaltenhaben, {ohat man in allen

die�en Fällen, lieber dafür , das Wort Ge�ellha}t ge-

braucht, Kompanie hingegen, nur von den Soldaten

ge�agt, die unter einem Hauptmanne�tehen, oder es nur

in �olchen Redensarcenbeibehalten,die wir von den Aus-
ländern bekommen haben, Z.E. Die O�t Judi�che, die

We�t Jndi�che , die Levanti�cheKompanie, wiewol man

auch dafür ofters das Wort Ge�eU�chafft hören wird:

Die Oft Jindi�che, die We�t Jndi�che, die Levanti�che
Ge�ell�chaft.

Das Wort Bande, i�t in dem Ver�tande, da es mit

Ge�ell�chafft überein Fommc ebenfalls im Franzö�i�chen
gebräuchlich; Aber dochdem Ur�prunge nachDeut�ch, in-
dem es von Band herkommt,in �o weit �olches eine Ver-

bindung oder Verknüpfungbedeutet. Wir brauchen es

aber nur in einem �chlimmenVer�tande, oder mit Ver-

achtung. Man �agt: Eine Räuber Bande: Eine Die-
bes Bande; Eine Bande Zigeunerund Land�treicher:
Eine Bande Seiltänzer und Po��enrei��er. Auch wenn

man von den Schau�pielern mit Verachtung redet, �agt
tnan: Eine Bande Comödianten , und dergl.

EER

Hh 5 244)Lamm.
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244) Lamm. Sáuger.

Deidedie�e Benennungen, werden den Jungen der

Schafe beigeleget; Allein mit dem Unter�chiede,
|

daf;
das Wort Lamm, allgemeineri�t, und von allen Jun-
gen der Schafe gebrauchtwerden fann, �o lange�ie noch

nichtihrevölligeGrö��e erreichthaben: Sáâugerhinge-
gen, nur ein �olchesLamm bedeutet , welchesnochvon

der Mutter ge�äugetwird, und nicht �o wol zur Zucht,als
zum Schlachtenbe�timmeti�t,

Man fann beides �agen: Ein Lammbraten, und
ein Säugerbraten:Ein Lammsgekrö�e,und ein Sau-

gergekrö�e: Gebratene Lammsköpfe, und gebratene
Saugerköpfe, u. dergl.

Wenn das Lamm von der Mutter abge�eßeti�t, heißt
es zwar ein Lamm;Aber nicht mehr ein Sáuger. Die

andleute �agen: Um Pfing�ten aus, mü��en die Láam-
merbe�onders gehütetwerdenz Nicht, die Säuger müß:
�en be�onders gehütetwerden, weil �ie alsdann nichtmehr
�augen : EinjährigesLamm „? nicht, ein jährigerSâu-
ger, weil ein Jährling nichtmehr ge�äuget wird: Lám-
mer Wolle, niht, Säuger Wolle, weil die Lämmer
nicht ge�chorenwerden, �o lange�ie noch�augen, u. �. w.

Ein Lamm,welcheszur Zuchtbe�timmet i�t, wird

ebenfallsnichtein Sauger genannt. Man �agt nicht
ein ZuchtSäuger , �ondern ein „ZuchtLamm, denn

man leget die Benennung der Säuger, be�ondersden.

Spätlingen , oder denenjenigentämmern bei, welchezu

�pât fallen, �o daß �ie zur Zucht, nichémehr �o gut zu ge-

brauchen �ind, indem die zeitigenLammer, am be�ten

dazu dienen. DergleichenSpätlinge, werden nichtauf

die Weidegebracht, �ondern mü��en �o lange, im Stau
von
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von der Mutter ge�äugetwerden, bis �ie groß genug zum
Schlachten�ind.

Jn der Zu�ammen�ebung, hat der Gebrauch etwas

be�onderes eingeführet,z. E. Man�agt: Ein O�terlamm,
niht, ein O�ter Säuger, obgleichmanches�äugende
íamm , zum O�ter Fe�te, ge�chlachtetwkrd, WVermuth-
lichrühre�olches daher, weil die Lämmer , welchedie

Juden, auf ihremO�ter Fe�te �chlachteten,eines Fahres
alt �eyn mu�ten. 2B. Mo�. 12. v.5. Wenn man den Un-

ter�chied des Ge�chlechtsbemerket , �o �agt man von dem
mánnlichen, ein Hammel Lamm ,

und von dem weibli=

chen, ein Schaf Lamm,
oder Mutter Lamm, und die

Landleute hei��en es hier, ein ZibbeLamm, man �agt
aber niht, ein HammelSáuger, oder Mutter Säu-
ger , ZibbeSauger.

LDE LIC LIGT LB C LDC LIE LA

245) FÆcht. Rechtmäßig.

De Wort echt, hat wol ohneZweifel, �einen Ur-

�prung, von dem alten Worte E, oder Ee welches
ein Ge�es bedeutete: Es �cheinet ihm nur die Syllbe, icht,
angehengetzu �eyn, wiebei mehrerenHauptwörtern(lub-
�tantivis) ge�chiehet,wenn �ie zu Beiwörtern (adjectivis)
gemachtwerden, Z.E. Von Fels i� fel�icht,vonStein,
�teinicht, u. dergl. Durch Anhengungdie�er Syllbe,
icht, an dem Worte Ee, i�t Ee—icht,geworden, wel

chesman hernach in echtzu�ammengezogen hat.

DereigentlichenBedeutungnach, würdees al�o den
Begriff einer Ge�eßmäßigkeitmit �ich führen, und �o etz

was anzeigen, was den Ge�eben , oder dem Rechte ges -

mäß i�t, und die�en Begriff wird man �ehr oft, dabei

wahrnehmen,
'

Man
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Man �agt z. E. ein echtesKind, für ein eheliches
Kind, ‘oder ein �olches , welchesnah den Ge�esen und

Rechtenerzeuget i� , im Gegen�aß eines unehten, oder

unehelichenKindes welchesauf eine �olcheWei�eerzeuget
i�t, die den Ge�eßen zuwider läuft. Echt Gold, oder

echt Silber, bedeutet ein �olchesGold, oder Silber, wel-

ches den Gehalthat, den es nach den Ge�eßenundRech-
ten haben�oll, u. dergl. m.

Bisweilen aber zeigetes auchnur an, daß eine Sache,
wirklich �o �ey, wie �ie eigentlich�eyn �oll, und dann wird

"es be�onders, dem verfäl�chten,oder demjenigenentgegen
ge�eßet, was den blo��en Schein davon hat. So �agt
man: Echte Perlen, im Gegen�aß der unechten, die

nur den Schein der Perlen haben, und doch Éeine rechte

Perlen �ind, Echt Porcellän , im Gegen�aß des unech-
ten, welchesnur wie Porcellän aus�iehet, aber nichtaus

‘ der rechtenMaterie gemachti�t. So kann man auch �a-
gen: EchtGold, im Gegen�as des unechten, welches
nur den Schein des Goldes hat. Eine echteTreue, echte
Liebe,u. dergl. das heißt, die �o i�t, wie �ie billig�eyn
foll , und nicht bloßden Schein hat. Man �agt: Ein

echteralter Deut�cher, das i�t, der wirklich �o i�t, wie

die alten Deut�chen waren, oder wie ein rechterDeut�cher
billig �eyn �oll, u. dergl.

Jn �o weit al�o, wie die�es Wort , den Begriff mit

�ich führet,daß eine Sache, den Ge�eßenoder dem Rechte
gemäß�ey, komme es mit rehtmäßigüberein, man wird

aber , « die�en Unter�chied dabei wahrnehmen, daß das

Wore echt, mehr auf die Sachen �elb�t, re<tmäßig
mehrauf die Handlungen�iehet, welcheden Ge�eßenoder

dem Rechtegemäß�ind,

Daher �agt man: Eine rechtmäßigeHandlung,aber

nicht, eine ete Handlung: Jemand rechtmäßiga.[ielz
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theilen,aber nicht, ihn echtverurcheilen:Etwas recht-
mäßig fodern, nicht , echt fodern, und dergl. Man

�agt: Ein echtesKind, in der Ab�icht, daß das Kind

�elb�t, die Eigen�chafftenhat, die es nach den Rechten
haben�oll , um von �einen Eltern erben zu können, oder

andere Vorrechtezu genie��en. Ein rechtmaßigesKind,
in Ab�ichtauf die Handlungdes Erzeugens,daß es nehm:
lichaufeine �olcheWei�e erzeuget worden , die den Ge�e-
ben oder Rechtengemäßi�t, :

Unterde��en hat dochder Gebrauch, nocheinen be�on-

derenUnter�chiedeingeführet,denn man �agt: Eine Lecht-

mäßigeUr�ach, nichteine echteUr�ach: Ein rechtmäßi-
ger Proceß, nicht, ein echter Proceß, und dergleichen,
welches man aber wol nicht anders, als aus dem Gebrauch
�elber lernen kann.

00000000080 2002 0090000000020

246) Wagen. Sich unter�tehen.

duri in einigenRedensarten, können die�e Wörter, ge--
wi��er Maa��en als glêichbedeutendange�ehenwer-

den. Mankann z. B. �agen: Jh wagete es, um die-

�er Sache willen, den König anzutreten, und man kann

auch �agen z Fch unter�tund mich, um die�er Sache wil-

len, den Königanzutreten. Der Feldherr, wagete es
den Feindanzugreifen,ob ihmgleichder�elbe,an Anzahl
der Soldaten, weit überlegenwar, und auh: Er unter-
�tund �ich den Feindanzugreifen, und dergl.

Allein das er�te, �iehet mehrauf das Glück, und gibt
zu erkennen , daß man den Ausgangeiner Sache, bloß
dem Glúck überla��e: Daszweite, �ieher. mehr auf die

Gemüthsbe�chaffenheit, in.welcherman etwas thut , und

zeigetan, daß dazu eine gewi��eHerzhaftigkeit, Drei�tig-
keit oder Kühnheiterfodertwerde,

Wenn
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Wenn man �agt: JFchwagete es, den Königanzu-
kreten, �o gibt man zu ver�tehen, daß man es gleich�am
dem Glück überlaßfenhabe, ob man eine gute- Stunde

treffenwürde, in welcheres dem Königegefallenmöchte,
un�er Vorbringengnädiganzuhören.

Wenn man �agt: Jch unter�tund mich, den König
anzutreten, �o. gibtman zu erkennen, daß man eine ge=

wi��e Blôdigkeit, welcheuns hättezurückhalten können,
überwunden,und das Herzgefa��et habe, ihm die Sache
vorzutragen.

Der Feldherr,wagete es den Feind anzugreifen,das

will �o viel �agen: Erließ es bloßauf das Glúck anfom-

men, ob die�er Angriff, welchener thun wollte, für ihn
gut aus�chlagenwerde.

Der Feldherrunter�tund G den Feind anzugreifen,
das i�t , er fa��ete da®Herz, und that es, mit einer ge-

wi��en Drei�tigkeit,und Kühnheit.
Es i�t überhaupt, in dem Worte woagen, allezeitder

Begriff enthalten, daß man eine Sache, der Ent�chei-
dung des Glücks, oder eines Zufallsüberla��e. So �agt
man: Sein Geld in einem Spiele roagen; Er waget zu
viel in die�er Lotterie, daß èr �einen Ein�aß immer ver-

doppelt: Jch will noh einige Thaler, daran wagen:

Sich auf das Meer wagen, und dergl.
Man nennet einen Wagehals, einen �olchenMens.

{en, welcheres in wichtigenDingen, wovon �ein gan-

zer Wohl�tand abhengenkann, bloß auf das Glück an--

Fommen läßt, oder auch wol, ohneNoth �ich in Lebens-

gefahrbegibt, und es dem Gluck überläßt, ob er unbe-

�châdigerdurchkommenwerde,

247)Îeiso
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247) WMieinung.Wahn. Meinen.
Wähnen.

Zas man aus einigen-wahr�cheinlichenGründen glaubt
und furwahrhält, das heißteine Meinung: Was

: man nur aus einigen wahr�cheinlichenGründenglaubet,
- aber dennochfür ganz gewiß hält, oder �ich einbildet, daß
man es mic völligerGewißheitglaube, das nennet man

einen Wahn; Man �agt alsdann von einemMen�chen:
Erhat den Wahn, oder , er �tehetin demWahn. -

Wer eineMeinunghat, der erkennet , daß ihr.noch
«etwas , an der vôlligenGewißheitfehlet: Wer einèn

“Wahn hat, oder in einem Wahn �tehet, der erkenne

es nicht, �ondernbildet �ich eín, daß er der Sache ge-

wiß �ey,
Ein Wahn kann al�o, auh wol eine Meinung ge-

nannt werden , und man braucheöfte die�es Wort ‘für
Wahn, um die härtereBedeutungde��elben zu milde-

ren; Aber nichteine jeglicheMeinung, i�t auchzugleih
ein Wahn.

Wenn man �agt:
-

Es �ind einigeder Meinung gé-
we�en, daß die Seelen der Men�chen, nach dem Tode, în

‘einen Stand der Unempfindlichkeitverfielen, und gleich-=

�am �chliefen, �o gibt man zu ver�tehen, daß �ie es aus

einigenwahr�cheinlichenGründen geglaubec,oder fürwahr
gehaltenhaben:Wenn man �age: Die Juden �tunden
zu den ZeitenChri�ti in dem Wahn,, daß der Erlö�er,
welcherihnenverhei��en war, ein irdi�ches Königreichun-

ter ihnen aufrichten, und ihnenalle andere Völker der

Erde unterwerfenwürde, �o gibcman zu erkennen, daß
�ie zwar nur einigewahr�cheinlicheGründe gehabt, �olches
zu glauben; Aber es denno<hfür. ganzgewiß gehalten,
und �ich eingebildet,eine völligeGewisheitdavon zubben-der
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Oder man kann �agen: Einige Gelehrtehabendie

Meinung behauptet, daß es Ge�pen�ter gebe, das i�t,
�ie habenes mit wahr�cheinlichenGründen zu berei�en ge-

�ucht, und es aus �olchenGründen geglaubet. Das ge«

meine Volk, �tehetfa�t überall, in den Wahn, daß es

Ge�pen�ter gebe, das i�t, das gemeineVolk, glaubetes

nur aus einigenGründen, welcheihmwahr�cheinlichvor-

kommen, und bildet �ich dochein daß es völliggewiß�ey.

Wer eine Meinung hat, den kann man weit eher,
auf andere Gedanken bringen,als denjenigen,der in einem

Wahn �tehet, weil jener , �elb�t erkennet, daß �eine
Gründe, nur wahr�cheinlich�ind, und nochkeine völlige
Gewißheitgeben; Die�er hingegen, �ich einbildet , �einer
Sache volllommen gewiß zu �eyn, und die wahr�cheinli-
chenGründe, die er hac, für unum�tößlich häle. Da-

her kommt es auch, daß �olcheMen�chen, ihrenWahn
den �ie haben,gemeiniglichauf das allerheftig�te,wiewol

mit �chlechtenGründen vertheidigen.

Die Zeitwörter(verba)meinen und wähnen,
fom-

men mit ihrenHauptwörtern(Subliantivis)überein. Von
dem er�ten , habeich �chon im 2 Th.a. d. 476S. ein meh«
reres ge�agt. Das zweiteveraltet, und wird au��er der

Zu�ammen�eßung, wenigmehr gebraucht. Es i�t aber,
in der That , ein gutes Wort, welcheswol beibehalten

zu werden verdienete,indem es über den Begriff des Mei-
nens, noch zugleichanzeiget, daß man �ich einbildet,
einer Sache volllommen gewißzu �eyn.

In der Bibelüber�eßung, hat es Docter Luther,
an einigèn Orten gebraucht. Z. E, Mact. 5. v.17. Jhr
�ollt nicht wähnen, daß ich kommen bin, das Ge�eß
oder die Prophetenaufzulö�en. Ap.Ge�ch. 2. v.15, Die�e

�ind nichetrunken, wieihr wähnet. 3 Cor. 11. v. 16.

Daß nichtjemandwghneich �ey thöôriche,u. a. nm.

048) Rau-
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248) Raunen. Fli�tern. -

E" heimlichesReden, mic einer ganz lei�en Stimme,
wird durchdie�e Wörter ausgedrü>kt. Beide chei=

nen Onomatopdien,oder eine Nahmachung des Lauts zu
�eyn , welchen man bei �olchemReden höret; Eben wie.
das Laceini�che�u�urrare, und das Franzö�i�chechuchot-
ter.

|

Daser�te i� in der Ueber�ekungder Bibel gebraucht,
Pf. 41. v.8. Alle die michha��en, raunen wider mich;
Und es i�t mehr in Oberdeut�chlandgebräuchlich.Das

lece, wird man mehr, in Niederdeut�chlandhören,
Beide�ind vielleiche,völligeinerlei bedeutend. Man

�agt : Jemard etwas ins Ohr raunen, und auch,jemand
etwas ins Ohr fli�tern. Unterde��en finde ichin Fri�chens
Woörterbuche, daß das Wort raunen , auch von den

Eingebungendes heiligenGei�tes gebrauchei�t: Das

Einragunendes heiligenGei�tes. Fn �olchemVer�tande
aber, wird man �ich wol nicht, des Wortes fli�tern bee

dienen,

Man �agt: Die Kinder fli�tern mic einander in* der

Schule: Wennder Lehrer,jemand fraget , und er niché
antworten kann, �o fli�tert ihmoft ein anderer , dieAntz

wort zu: Er fli�terte mir die�es ins Ohr, und dergl.
Einige �prechenes flißmenaus , und Fri�ch �chreibet

es fließmen: Hier zu lande aber, i�t fli�tern die gewöhn-
lich�te Aus�prache. Y

,

grs aan

Sto�chs UI, Th, J i 249)Stille,
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249) Stille Woche. Rar Woe.Stille

Freitag. Rar Freitag.

Die Wochevor O�tern, hat man die titleWoche;
oder die Kar Woche genannt, und dem Freitage

vor. O�tern, oder dem GedächtnißTage des Todes Je�u
Chri�ti, hat man eben�alls,die Benennung.des �tillen
Freitages, oder des Kar Freitagesbeigeleget.

‘Beide Benennungen,zeigen-al�o eine und die�elbe
Sache an, �ie �ind aber, in ver�chiedenerAb�ichtgegeben
worden , und ich will deswegen hier Gelegenheitnehmen,
den Ur�prungund die daraus ent�tehende eigentlicheBo«

deutungeiner jedenanzuzeigen.
“

Einigehaltendafür ,

_
daß die Benennung,der �tillen

Woche, und des �tillen Freitages,daher ihren Ur�prung

habe,weilman ehemals, in die�er Zeic, feine Klocke ge=

läutet, und keine Orgel ge�pielethat , wie auh noch,an

einigenOrten ge�chiehet.
Esfann aber auch, welchesmir wahr�cheinlichervor-

fommt, �olcheBenennung,wol daher ent�tanden �eyn,
weil man überhaupt, unter den Chri�ten, die�eWoche,
und �onderlichden Kar Freitag,allezeitnoch¿n mehrerer
Eingezogenheitund Stille,als die übrigeFa�ten, hat
zugebracht.

Die SyllbeKar, in Kar Wocheund Kar Freitag,
�chreibendie mehre�tenChar, und einigewollen �ie daher,
von dem Lateini�chencarere, oder dem Worte carena her-
leiten, welchesbei den alcen Rechtsgelehrtenein �olches
Fa�ten bedeutete,‘da jemand zutStrafe, einigeTage,bei

Wa��er und Brodt ge�ebet wurde, �o daß �ie auf das Fa-

�ten, eine Ab�icht habenwürde , welchesman zt die�er

Zeit, in der römi�chenKirchezu beobachtenpfleget.eE “lein
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lein da diefesFa�ten, �chon�ehs Wochenvor O�tern �ei-
nen Anfang nimmt, �o �ehe ih nicht, warum man bloß
die leste Woche, und be�onders den Freitag in der�elben,
mic �olcher Benennungbelegethabe, oder es mü�te denn

feyn, daß man be�onders zu die�er Zeit, ein �olches �iren-
ges Fa�ten, bei Wa��er und Brodt beobachtethätte.

Andere wollen es von dem alten deut�chen Worte,
Kar, oder Gar, herleiten, welches eine Vorbereitung
bedeutete, Fri�ch führeteinealte Bibel an, in welcher
Kar Tag, Parasceve, oder dies praeparationis heißt,
wie auchdie Redensart: Was tho Garo Tag, Fora
O�trum,erat dies praeparationis ante Pa�cha. Und ba
der Freitag, als der Todes Tag Chri�ti, welchervor dem

jüdi�chen Sabbach fiel, Fob. 19. v. zr. .der Rú�t Tag,
oder der VorbereitungsTag, genennet wird, �o kann

die�er Tag, deswegenebenfallsdie Benennungdes Kar
Freitages bekommen haben.

Noch andere, �ehen zwar das alte deut�che Worc Kar,
als den Ur�prung die�er Benennungan, aber in einer an-

deren Bedeutung , denn es hieß auch �o viel als eine

Strafe, mulcta, �ive poena pro debito. GS.Bildebr.
de diebus fe�tis. it. Ho�pin. de Orig. Fe�t. Weil nun

án die�er Woche �owol, als be�onders an dem Gedächctniß
Tage, des Todes Je�u Chri�ti, in der rémi�chenKirche,
die Men�chen, �ich mancherleiStrafen, und Bú��ungen,
wegen ihrerSünden auflegen, �o meinen �ie, man habe
daher, die�e Wochedie Kar Woche, und den Freitag in

der�elben, den Kar Freitag genannt , in Ab�ichtauf die
Strafen und Búü��ungender Sünden, welchezu die�er
Zeit , und an die�em Tage, in der römi�chenKirche, vor

andern gewöhnlich�ind.
Alle die�eEtymologien,führeneinigeWahr�cheinlich-

keit mic �ich, und es würde �chwer�eyn zu ent�cheiden,wel-
cheseigenclichdierechtei�t, |

Us Fis 250)Hos
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: 250)Solen.Bringen.
M°.

wirdwederiinderlateini�chen, ‘nohinder:frait-
zö�i�chenSprache,ein Wort finden,welches:völllg

dasjenigeausdrücet , was wir im Deut�chen, mit dem

, Worte Holen auszudrüenpflegen,. indem:die�es;1::{0-
wol.das Herbringennach einem Orte„: ‘alsdas Wegneh-
amenoderWegbringenvon einem Orteanzeigek-Jndem
;er�tenFall, wird es im.tateini�chenmehrveutheilsdurch
cirepetitum, oderadducere, und. dergleichen

,;¡und ím

„Franzö�i�chenr- durchchercher oder querir welches-das
Lateini�chequaererei�t, gegeben: Und in- dem.âweiten,
‘heißtes �o viel, als das lateini�cheauferre,unddasFray:
. W�i�cheemporter.

Man �agt: Hole es her, holeBrodt;HoleWa:
fers._Hole den Brief von der Po�t. Hole -die�enMen-

‘�chen.her, u, �w, Und in �olchemVer�tande , fonmnt
„ts.einigerMaa��en mitbringenübereinzAllein man wird

“folgendenUnter�chieddabei beobachten,
TL) Erftlich‘dasWortholen, wird nur gebraucht,
“qveunjemandausdrülichin der Ab�ichtge�chi>etwird,

«Väßer eine Sache, von-éinem anderenOrte zu uns brine
‘Yen�oll. Bringenhingegen,wird nut in dem Fallge-
“fagét, wenn man niht ausdrülich jemandin der Ab�icht
‘hinkhi>ket, �ondern et“ von einem ‘anderen Orte zu ‘uns

_ *fommt, und dieEte
bei fichhat, welcheer unsyFeltet,

ZE. wennman
ir

�age: Jh habepie�enBrief,a0der Po�t holen la��en, �o ver�tehetein jedergleich,da

“ich'aüsbrüéflichdarumhinge�chiethäbe.Wennith �age:
‘Dér Briefträger, hät mir die�en Brief vön-hèrPo�t'ge-
bracht, �o gebeichzu erfennen,‘daf R nj Üledrae:li
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lichdaruñ�binge�thicket habe,fondernder Briefträgerihn!
nur von einemanderen Orce, ‘nehmlichvon der Po�t, zu:
mirgetragen habe. - Oder wenn ih �age: Jch habe mir
ein Faß Wein , von Berlin holenla��en, �o zeigeich an,

daf’ ich �elb�t, ‘einey Wagen in der Ab�ichthinge�chi>et.
habe. Wenn ich:�age: Jch habemir ein Faß Wein pon,
Berlin bringenla��en, �o gebe ich.zu erkennen,-daß ich.
nichtausdrüelich darum hinge�chickt,�ondern jemandan-

ders, welcher von da her gekommen, oder ein Fuhr-
mann, welchermehrereSachen geladen, den Wein mikt--

genommen,und fürein Frachtgeldzu mir gebrachthabe.
- 2) Zweitens, wenn das Wort holen,von einem:

Men�chen gebrauthtwird: Holedie�en Men�chén, „oders

Hole mír die�en Men�chen her ,- �o zeiget es bloß an, daß,
ichhin�chi>keihn rufen zu la��en, und derjenigewelchen:
ih �chi>e, mit ihm, und in �einer Ge�ell�chaft, wieder:
zu mir fommen �oll, Bringe mir die�en Men�chen her,;
i�t �tärker, es gibt zu ertennen,daß ih demjenigen, wel-

chen ich fort�ci>e , ein gewi��es Recht, oder auch eine

Gewalt gebe,ihn, woferneer �i weigern �ol{fr dazu
zu zwingen.

Ein Richter, läßt den Gefangenen, zum ‘Perhôr,
aus dem Gefängni��e holen, das i�t, er �chi>et hin, und

laßt �agen, daß er fommen �oll, oder er �chi>et jemand
hin, welcher.ihn vor-ihmführenfoll. Die Wache,brin-
get den Gefangenenvor den Richter. ‘Sie hat ‘die Ge-

walt, ihndazu zu zwingen, Wer jemandholet, kommt

nur in �einer Ge�ell�chaft wieder zurü>: Wer jemand
bringet , fa��et ihn auch wol an, oder gibt zum wenig-
�ten �ehr genau Acht, daß er ihmnicht entlaufen, und

er im Nothfall, ihnmit Gewalt fort�chleppenkönne.

Man fànn zwar ganz wol �agen: Die�er gute Freund,
hat mir den Gefallengethan„ meinen Sohn „ von Pe-

cersburgtnitzubringen¿ Allein hier �tehetdasWort

Ji 3 brin-
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bringen, in einer Zu�ammen�eßung,und das Vorwort,
mit, zeigetan, daß er nur in �einer Ge�ell�chaft gerei�et
�ey. Wenn manhingegenau��er �olcherZu�ammen�ebung
�agte: Die�er Men�ch , i�t von Petersburg nah Berlin

gebrachtworden, �o würde man zu erkennen geben, daß
es mit einer gewi��enGewalt, und wider �einen Willen

ge�chehen�ey.

Bisweilen wird auchdasWort holen, fürwegbrin-
gen, oder wegnehmengebrauche. Man �agt : Jh
werdedie�es holen. Es i�t �chon géholet. Desgleichen
im Spiele, wenn jemand glüflichi�t, und oftegewin-
net: Er holet einen Sab , oder ein. Beet nachdem an-

deren. Und im gemeinenReden: Der Todhat ihn �chon
geholet: Der Tod holet uns alle, u. dergl. Die�e lebte
Redensart , habe ih auchim Narren�chi�} Bl. 127. ge-

funden, und ichwill die ganze Stelle, aus einer Ur�ach,
welcheichunten anzeigenwerde , hieher �eßben:

Wenn de Doec uns halet unde verteerd

Ghyrichlifen werden dre Dinge begherd.
De Wüûrme dat Fle�ch, de Dûwel de Seels

Ummedat Gut ghan de Fründe to Deele.

Wenndit denn �úß, all werd bericht
Dat en 'ysli>, �yn eyne Part kriegt,
Dat holdhe �o fe�t ane alle Feyl
Hegewe et nich , vor de andern twey Deel.

Kriegen de Würme dat Fle�ch to Deele

Se achten nich, des Gudes edder der Seele:

Wenn de Fründe, oe kreegen dat Gud

Achten kleyn , wat Lyf un Seel doet,

Krigt de Dúwel de Seel în Behold
Jahe gewe �e nih vor alle Gold,

Manwird aber auch, in �olchemVer�tande, zwi�chen
die�en Wörtern, eben den Unter�chiedwahrnehmen,nehm-
lich:

1.)Vors
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1.) Voës er�te, das Wort holengibt den Begriff,
daß nían in der Ab�icht,

*

nacheinem Ortehingehe, oder

hin�chi>e, um etwas da�elb�t wegzunehmen,oder wegneh-
men zu la��en, und es für �ich zu behalten, oder zu ge-

brauchen. Wegbringen , kann auch' ge�agt werden,
wenn man eine Sache gar nicht nußen will , �ondern �ie
nur von einem Orte fort�chaffet,

Z, E. Morgen werde ich die�es Holen,
das i�t, ich

werde ausdrülich in der Ab�icht herkommen,die Sache
zu mir zu- nehmen, weil ich �ie haben, oder brauchen
will, Jch werde die�es dur meinen Bedienten holen
ta��en, das i: Jch werde meinen Bedienten, ausdrü=
lich darum her�chifen. Wenn ichhingegen�age: Mor-

gen will ih die�e Sache wegbring:en la��en, �o zeige ich
bloß an, daßi“dieSache, nichémehr an dem Orte blei-

ben, �ondern fortge�hafet werden �oll , ohnedarauf zu

�ehen, ob ich �ie nußen will, oder nichte. Jh la��e ein

Fuder Mi�t holen, weil ih es in meinem Garten brauche.
ch la��e ein Fuder Mi�t, von bem Hofe wegbringen,
weil ich es da nicht habenwill , oder weil es da nichélie-

gen�oll.
Wenn man im Spiele �agt: Die�en Saß, werde

ih holen, �o gibt man zu ver�tehen, daß man gleich�am
hinkommen, und ihn zu �ich nehmenwerde, um ihn �ich
zu Nube zu machen. Wenn man �agt : Der Todholet
einen nach dem anderen , fo �tellet man �ich den�etben,als

eine Per�on vor, welcheausdrüklich in der Ab�ichckommt,
. einen nach dem andern zu �ich zu nehmen.

‘

2.) Zweitens, wenn das Wort holen ,
von einem

Men�chengebrauchtwird, �o kann es �o wol in einemgu-

ten, als bô�en Ver�tande genommen werden. .Z. E. Der

Arzt wurd aus die�er Ge�ell�chaft geholet,weilein Kran-
ker nach ihm verlangete: Die�er Men�ch wurd von uns

geholet, weil ein gucer Freund ihn �prechenwollte, und

Ji 4 dergl.
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dergl. Odeèrin einem bö�en Ver�tande; Er wurd aus

der Ge�ell�chaft geholet, und ins Gefängnißgeführet.
Die Wache holete ihn weg, und dergl. Wegbringen
hat allemaleinen bö�en Ver�tand. So wird man �agen :

Die�er Men�ch wurd aus der Ge�ell�chaft roeggebracht,
weil er betrunken war , und man fürchtete, daß er Hän-
del anfangenmöchte, Der Magi�trat hatihn wegbrin-
gen la��en , u. dergl.

TTot. Jch habe die Stelle aus dern T7arren�ch. desregen
ganz hieher ge�cßet , weil darin zwei mal, das Wort
Yúrme vortfommt, und von �olchen gebrauchtwird, die
den Leibdes Men�chen, nach dem Tode verzehren, wel-
ches meine Meinung be�tättiget, die ich von der doppelten
mehrerenZahl, Wúrme und Wörmer, in dem 2 Th.
9S, vorgetragen habe, daß man nehmlich, die mehrere
Zahl Wärme gebraucht, wenn von �olchen die Redei�t,
die in dem men�chlichenLeibe erzeuget werden: Würmer
hingegenvon allen anderen Arten.

251)Streuen. Sprengen. Spritzen.

freuen , wird nur von tro>enen, �priben nur von

flüßigenDingen, und �prengen wird von beiden

ge�agt.
Man �agt: Sand in die Stube �treuen: Sand auf

die na��e Schrift �treuen : Den Saamen auf das Land

�treuen: Blumen �treuen : Wenn große Herren, ihren
Einzug an einem Orte halten, pfleget man wol , den

Weg mit Blumenzu be�treuen: Als Chri�tus in Je-
ru�alem einzog, hiebenetlihe , Zweige von den Bâu-
men „

und �treueten �ie auf den Weg: A�che �treuen :

Judith �treucte A�che auf ihr Haupt. Judith. 9+ v« 1-

Daniel ließA�che �treuen , durch der ganzen Tempelor
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vor dem Könige. Stroh in die Ställe, oder auf den

Mi�t �treuen. Die Alten hatten die Gewohnheit, wenn

�ie eine Stadt zer�tôórethatten, welchenicht wieder �oll-
te aufgebauet werden, daß �ie den Ort mit Salz be-

�treueten. u. �w.

Das Wore�treuen , gibt den Begriff, daß es mit

vielen Händenvoll , oder dochin Menge, und mic einem

gewi��en Ueberflußge�chehe: Wennhingegen , von den

trocfenen Sachen, das Wort �prengen gebraucht wird,
�o zeigetes etwas wenigeresan, und gibt den Begriff,
daß es nur mit den Fingern, oder dochin geringerem
Maaße ge�chehe.

So �agt man: Salz auf etwas �prengen. Wenn
das Flei�ch , zum Dauren eingepökeltwird , �treuet man.

Salz daraufman thut es mit vielen Händenvoll, es

wird eine größereMenge dazu erfodert.Wenn �ich das

Flei�ch, nur einige Tage halten�oll, �o �prenget man

Salzdarauf, man thut es nur mit den Fingern, oder

in geringeremMaaße. My�e und Aron, �prengeten
Ruß gen Himmel, 2 B. Mo�ß. 9. v. 10. Sie nahmen
nur ihre beide Hände voll , und warfen ihn zu wiederz

holtenmalen ,
immer etwas wenigesdavon, indieHöhe.

Jn An�ehungder flüßigenSachen, zeigerdas Wort

�prengen,nicht nur eine geringere Menge,�ondern auch
eine wenigereGewalt , und nur gleich�am ein Hinwerfen
des Wa��ers , oder einer andern Feuchtigkeitan : Spri-
hen hingegen„ gibt zu erkennen , daß es mit mehrerer
Gewalt und Heftigkeitge�chehe.

Man �prenget Wa��er în die Stube wenn man aus-

ehrenwill, um den Staub zu dämpfen. Man �agt
von einem ÉleinenRegen: Erhat das tand nur be�préèn-
get, oder nur ange�prenget: Bei der Taufe, wird das

Ji 5 Kind
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Kind mit Wa��er be�prenget: Mo�e �prengete das Blur
von dem Dankopfer, auf dem Altar umher.3. B. Mo�.
8. v. 19: Mo�e mu�te �einen Finger in das Salb Oehl
cunfen , und damit �ieben mal �prengen 3 B. Mo�. 8.
v. 11,

Femand mit Wa��er be�priben, heißt, das Wa��er,
mit einer gewi��en Gewalt und Heftigkeitauf ihnwerfen.
Der König Antiochus , ließdie Elephanten, mit ro-

them Wein, und Maulbeer Saft be�priken, �ie anzu-

bringen undzu erzürnen 1, B. d, Maccab., 6. v. 34

Man �agt: Das Blut �prißet aus den Adern , oder aus

der Wunde,das i�, es �pringet mit He�tigfeitheraus:
Der Koth i� ihm ins Ge�ichte ge�prizet : Wann die

Weintrauben gepre��et werden , �prizet der Saft aus

den Beeren heraus, der Walfi�ch , �priget das Wa��er
aus �einen Na�elôchern, und dergl.

Bisweilen bedienet man �ich, bei dem Sprisen, „ei-

nes Werkzeuges, um die Gewalt oder die Heftigkeitzu

vermehren, oder auchdas Wa��er in die Hôhe zu trei-

ben, wie bei den Feuersbrün�ten ge�chiehet, da man

be�ondere Spriken hat, womit man das Wa��er in die

Höhetreiben, und auch oben an die Häu�er �priken,und

das Feuerlö�chenkann,

y |

n

352)Ver-
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252) , Verhaft. - Arre�t. Verhaften.
Arretiren. Arre�tant.

Hizirföuncen die Wörter, Arre�t , Arretiren , Arre-
�tant , ganz füglih, aus un�erer Sprache hin-

auswerfen, indem �ie wirklichausländi�ch �ind , und wir

einheimi�cheWörtergenug haben, womit wir eben daf
�elbige ausdrücken fönnen ; Alleinder Gebrauch, hat�ie
�chon �o allgemeingemacht, und �ie �ind , �onderlichbei
den Soldaten , �o gewöhnlichgeworden, daß man �ie bei

nahe, eben �o wenig, als die Wörter, Officier

,

Com-
mando, militaîr, mar�chiren, und dergleichenverän-
dern darf. Man muß ihnen al�o nur immerhin das Bür-

gerrechtertheilen, weil �ie doch în dem gemeinen Reden

�o wol , als auch in den Büchern, welchevon dem Kries

geswe�en handeln, vielfältiggebrauchtwerden.

Jn �o weit kommen die Wörter, Verhaft und Ar-

re�t „ mit einander Úberein , daß �ie eine Ve�tmachung
der Per�onen oder Sachen bedeuten , deren man �ich verz

Kichernwill. _

Man �agt: Femand în Verhaft nehmenoder brins
gen, und auh : Jemand in Arre�t nehmenoder brin-

gen: Jn Verhaft �eyn, und auch: Jn Arre�t �eyn:
Jemand des WVerhaftsentla��en, und auch, ihn des

Arre�ts entla��en, u. �, w. Jmgleichenvon den Sa-

chen: Man hatVerhaft auf �eine Sachen geleget: FJe-
mandes Sachen in Verhaft nehmen, und auch: Man

hat Arre�t auf �eine Sachen geleget: Jemandes Sachen
in Arre�t nehmen,und dergl.

Uncerde��enhat dochder GebraucheinenUnter�chied
eingeführet, �o daß man niht in. allen Fällen, eins von

die�en Wörtern , für das andere �egen kann,
Man
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“

Man �agt Z. E. Haus Arre�t, Stuben Arre�t z
- AbernichtHausVerhaft, Stuben Verhaft, ob es

gleichnichtunrecht�eyn mêchte,und man ganz wol �agen
fann : Eri� în �einem Hau�e, oder auf�einer Scube

mit Verhaft beleget, Jemand arretiren, heißt,ihn
in. Verhaftnehmen; Man �agt aber ‘nicht: Jemand
verhaften: Hingegen�agt manz Jemand mit Schuld
verhaftet�eyn, aber nicht, mit Schuldarretiret �eyn.
Arre�tant i�t gebräuchlich, aber nicht, ein Verhafteter;,

und michdünkt, man brauchedas er�te, auch bieweilen

‘in bürgerlichenSachen,von �olchen, welchenichtin ei-

nem offentlichenGefängni��e �ißen , �ondern in ihrenHäu-
�ern, oder an einem anderen Orte, bewachetwerden,weil

mah die Benennungder Gefangenen„ aufgewi��e Wei�e
für�chimpflicherhäle.

Bei den Soldaten hingegen,nennet man Arre�tan-
ten , überhauptalle diejenigen, deren man �ich ver�ichert,
oder welcheman inVerhaft genommen hac, und welche

unterder Auf�ichteiner Wache �ind : Es �ey daß �ie in

der offentlichenHauptwache, als dem gewöhnlichenGe-

fängni��e der Soldatzn �iken, oder eine Wache in ihren

Häu�ernhaben. Man �agt ; Die Arre�tanten vi�iti-
ren: Es wirdalle Tage, dem commandirenden Officier
angezeiget, obdie Arre�tantenvi�itiret, und nochvor-

handen�ind , und dergl.

Vielleichtkönnte man aucheinen Unter�chiedmachen,
zwi�chenarretiren , und in Arre�t nehmen, und �agen:
Derjenige welcherauf höherenBefehl, einem anderen,
den Verhaft oder Arre�t ankündiget, und ihmden De-

gen abfodert, arretiret ibn; Die Wachenimmt ihn in
Arre�t. Z. E. Ein Officier arretiret auf Befehl des

commandirenden Generals , einen anderen, wenn er ihm
den Befehl des Generals bekanntmacht,und �einen Der

gen abfodert, Muß er �elb�t, mic einigenSoldaten, ba,ihm
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ihini in feinemHau�e. bleiben , ‘und. ihnbewachen„�o
nimmt er. ihn zugleichin Apre�k. Gehet er aber wieder

fore, unt dem General die Vollziehung�einesBefehlszu

„melden, und (läßt|

bei dem arretivten, nur,einige:Solda-
ten zurWache,óder�chickecer ihnnachder HauptWache,
�o würde man ‘�agen:‘Die�erOfficierhacden anderenar
retiret ,

und die Wache hacihn in Arre�tgenommen,
und michdúáft’,daß man dis�e:Wörter,bisweilénauf
�ölcheWei�e unter�cheide,“

“Ueberhaupt�inddie�eausländi�chenWörter,beiden
Soldaten, gebräuchlichèrgeworden,als die einheimi�chen.

‘Man �agt nichtè Dié�er Officiesi�t in-Verhaftgenom-
‘men, �ondern er-i�t.in Arre�t, gênomtnen:Et i�t auf
¿der-Hauptwache,auf feiner Seabsin Atte�t, u,T.1.

Es würde zwar gar nichtunrecht�eyn, wenn mah
�agtè: Die�er 'Officièr, wurd ‘wegendes Zweikampfs,
‘welchener gehabthatte, in Verhaft gebracht; Alleiù
‘unter den Soldaten �elb, wird man allezeithören,daß‘�ie �agen: Er wurdin Arre�tgebracht,

'

Der König, hát.die�enGeneral,um gewi��erUr�a:
‘chenwillen, in Verhaftnehmen.la��en, i�t wirklichbe�-
fer geredet,als er: hacihn in Arre�t néhmenla��en; Ak
lein das lebte, i�t dochunter den Soldaten gewöhnlicher.
«Manmußal�o dergleichenRedensarten, zum wenig�ten
‘im gemeinenLeben, und im militairi�chenStyl, �chon
geltenla��en, ob man gleich in einer gutenSchreibart,ale
ezeit be��er, ‘dieeinhèimi�thengebrauchenwird,

¡
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510 Faden. Fa�en. Za�er.

¿Se e fe e fe Fe u 2e Fe Bft refe Kee
253)Faden.Fa�en. Zafer.

E* �cheinet wol, daß das Wort Fa�en, aus Faden
ent�tanden �ey, unterde��enpflegetman es doh, in

einer anderen Bedeutungzu nehmen.

Der Faden wird ge�ponnen, und zum Nähen,Strie
>en, Weben und dergleichengebraucht:Die Fa�en�ind
dasjenige, was von den Faden abgehet, oder von einem
Zeuge, wenn es �ehr abgenußeti�t , herunterhenget.

Man�agt: Einen feinenFaden�pinnen: Ein grober
Faden: Den Fadenwich�en, oder mit Wachs be�trei-
chen: Wenn das Tuch abgetrageni�t, �ind die Faden zu

�ehen, u. { f.

Hingegen: An einem Orte, wo viel Zeug verarbei-
tet und ver�chnittenwird, fliegen gemeiniglichdie ¿Fa�en
herum, und haften an den Kleidern: Von einer abge-e
nußten Serviette, bleiben die Éleinen Fa�en , an den

Kleidernhengen, wie �onderlichauf den �chwarzenKleis
dern �ehr zu �ehen i�t: Man �agt : Das Zeugfa�et �ich
aus „ das i�t die Faden gehenloß, und hengenin kleinen

Fa�en herunter. Fa�ennackend, heißtdet welcherauch
nicht mit dem gering�tenFa�en bede>ec i�t: Fa�ennaß,
nennet man dasjenige, woran nichtder gering�teFa�en
froeni�t.

Man nennet auch Fa�en , überhaupc, die feinen
herabhengendenEnden, von einer jeglichenSache.2.
E.die kleinen Wurzelnan denGewäch�en,wekthe�o dünn
als ein Haar�ind, wiéwoldie�e, vön einigen,zum Un-

ter�chiedZa�ern, oder Zä�erleingenannt werden.

Veberhaupti�t die�es Wort, nach den ver�chiedenen
Mundarten,auchmancherleiVeränderungenin der Aus-

�prache
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�prache unrerworfengewe�en, und hier �agen die gemeinen
teute Fu��eln für Fa�en: Die Fu��eln fliegenherum:
DieFua��eln haftenaufden Kleidern: Öder hengenherun-
ter: Das Zeugfu��elt aus, u. dergl.

Pote Pp ta PEP a (E PoE aP M SE Le

254)Machung. Macherei.
LYJeideWörter, kommen von dem Zeitworte (verbo)

"=
machen her, und werden nichtanders gebraucht,

als beieinigenanderen Wörtern, mit welchèn�ie zu�am-
men ge�eßet, oder denen �ie angehengetwerden, Cigent-
lichhaben�ie aucheinerleiBedeutung;Allein derGebrauch,
hat den Uncer�chiedeingeführet,daß das er�te, mehrin

einem gucen, das zweitehingegen, allezeit, in einent

�chlimmen, und verächtlichenSinn genommen wird.

Wie man z. E. �age, heiligmachen, �o �agt man

auh: Die Heiligmachung. Man �agt: Einen Ort,
oder eine tüce, míc einem Zaune vermachen, und die

Vermachung mit einem Zaune. Eine Sáche abria:

chen, und auch, die Abmachungeiner Sache. Die

Aufmachung, z. E. Bei Aufmachungdes Fen�ters,
fiel mir die�es, �o gleichin die Augen. DieZumachung:
Bei Zumachungdes Thorweges, hac er �ich dieHand
gequec�chet, und dergl.

E

M

Hingegendie Keßermacherei,hat in der Kirche,viel

Zank und Unheilge�tifter: Die Goldmacherei,hatman-

chenin Armuthge�türzet: Die Plusmacherei, bringet
gemeiniglich, auf der einen Seite, mehrSchaden, als
�ie auf der anderen Vortheil�chaffet. Solche Meutma-
chereien, fönnen nichtgelittenwerden, u. �. w. Uncer-

de��en dúnkt mich, ob man �chon dergleichenWörter, im
gemeinen Leben braucht, �6 werde man dochbe��er thun,
wenn man in einer guten Schreibart , �ie wegläßt, und

�ich anderer, anihrer Scelle bedienet, DE
N 255)Un-
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Un�cbâdlich.Schadlos. Unbe:

�châdiget.
Ias feinenSchadenthut, i�t un�chädlih:“Waskei

nen Schaden leidet , i�t �chadlos oder unbe�chädi-
get. Es habenal�o die beiden lebtenWörter, zwareiner-
lei Bedeutung; Aber das er�te wird nur von den Per�v-
nen, ‘das zweitehingegen,-�o wol von den Per�onen,als

von den Sachenge�agt: Das er�te hat allezeiteine Be-

ziehungauf einen Verlu�tund die Er�eßung de��elben;
Das zweiteauf ein wirklichesUnglück�elb�t, welches
man hâcteleiden önnen, aber dochnichtgelittenhac.

Man fagt,z. E. Die Raupen und die Heu�chrecken
�ind �chädliche;Die Schillebolde und die Johanniswür-
mer, �ind un�chädlicheJn�ecten, weil die�elebteren,kei:

nen Schadenthun. Mannennec ein un�chädlichesMit-

tel, dasjenigewas keinen Schadenbringen,oder verur-

�achenfann. Soauch, eine un�chädlicheArzenei, die-

jenigewelcheder Ge�undheitfeinen Schadenthut, oder

wovon man nicht befürchtendarf, daß �ie in gewi��en
Krankheiten,die Heftigkeitder�elben vermehrenwerde,
wenn �ie auchgleich, keine tinderung, oder feinen Nu-

hen �chaffen �ollte.

Schadloswird nur von den Men�chen gebraucht,
und zwar, wie mich dünket, nur in �olchenFällen, da

von der Er�ebung eines Verlu�ts oder einer anderen Er-

holungvon dem�elben,die Rede i�t; Es �eydaß man

ihn wirklicherlitten habe,oder hätte erleiden fônnen,oder

nocherleiden möchte,
Man�agt z. E. Jemand �chadlos halten ,

und-kann

dadurch entweder ver�tehen, daß man ihm wirklich,einen

erlittenen Schadener�ebe,oder auchihm dieVa�iherunggeve,
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gebe, daß im Fall er etwa einigenSchadenleiden möch-
te, man ihmden�elbenvergütenwolle. Jn die�er Sache,
werde ih allezeit �chadlos �eyn, das i�, ih �ehe, daß
wenu.ih auch auf einer Seite, etwas verliehrenmöchte,
ih mich dochauf einer anderen Seite, davon werde er-

holenkönnen, Jn die�er totterie , bin ih ichadlos, das

i�t, ich leide feinen Verlu�t, der Gewinn, welchenichge-

zogen habe, er�eßeteben, meinenEin�aß, welchenich)hât-
te verliehrenfönnen.

Unbe�chädigethingegen, wird �o wol von den Per-
�onen, als von den Sachen ge�agt , in �olchenFällen, da

nicht von einem bloßenVerlu�t , �ondern von der wirkli

chen Zufügungeines Uebels die Rede i�, welchesman

hâtte leiden föônnen,wovon man aber befreietgeblieben.

So �agt man: Eri� aus der Schlacht, un:be�chà-
digt davon gekommen,das i�t, ob ihm zwar leicht ein

Uebel hâtte können zugefüget, und er verwundet werden,
�o hat er doch �olchen Schaden niche gelitten , �ondern i�k
davon befreietgeblieben. Oder, der Zimmermann fiel
von dem Dache des Hau�es herunter,und blieb dochuns

be�chädiget,u. dergl.

Und von den Sachen : Ohngeachtetes ziemlich�tark
gehageléhatte, �o waren doch die ¿Feldfrüchteunbe�chä-
diget. Bei die�er Feuersbrun�t i� die Kirche unbe�chà-
diget geblieben, Die Waaren, welchebei dem Schiff-
bruch ins Wa��er gefallenwaren, �ind dochmei�tentheils,
alle unbe�chadigetwieder herausgezogen worden,u, dgl,

Sto�chs, 111. Th. Kk 256)Pfand.
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256) Pfand. Unterpfand.
LLVchfinde, daß Wulf in �einer Moral , odervernünf-
D tigen Gedanken, von der Men�chen Thun und

La��en , $. 948. Die�e Wörter �o unter�cheidet: Was

zur Sicherheit, wegen des gelichenen, oder gethanenen
Vor�chubs übergebenwird, nennet er ein Pfand: Was

aber nur zur Sicherheit, entweder mündlich oder �chrift-
licheinge�eßetwird, nennet er ein Unterpfand; daß al-
�o die�es Wort , eigentlichdasjenigeausdrüet , was man

�on�t durch das ausländi�cheHypothek, .zu gebenpflegt.
Und die�en Unter�chied, wird man auchin dem gemeinen
Gebrauch,mehrentheilsbeobachtetfinden.

Wenn nehmlicheine Sache , jemanden zur Sicher-
heit, wirklichübergebenwird, oderer �ie in Be�iß nimmt,
�o i�t �ie ein Pfand : Wenn �ie ihm zur Sicherheit, nur

ver�chrieben, oder ver�prochen wird, �o i� �ie ein Uh-
terpfand.

Man �agt z, E. Weil mir an die�em Orte, wo ich
gänzlichunbekannt war , niemand da nöthigeGeld vor-

�chießenwollte , �o mu�te ich es von einem Juden borgen,
und meine Uhr zum Pfandègeben. Jch habeihm einen

Ring zumPfande gela��en. Erhat von ihm, das Kleid

zu Pfande genommen , u. �, w. Jn dem Ge�es Mo�e,
war das Gebot gegeben: Wenn du von deinem Näch-
�ien , ein Kleid zu Pfande nimm�t , foll�t du es ihmwie-
dergeben, ehedie Sonne untergehet.2. B. Mo�. 22. v. 26.

"Ja es wird die�es Wort, auch von den Men�chen ge-

braucht, 2. ‘D. d. Kön. 14. v. 14. Joas, der König
«J�rael , nahm alles Gold und Silber , dazu die Kinder
zu Pfande. Juri allen �olchen Fällen aber, giebtdas

Wort Pfand , den Begriff einer wirklichenUeberge-
bung, oder Be�ibnehmung der Sache �elb�t.

in-
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Hingegen; wenn man das ausländi�cheWort Hys
pothek, nichtbrauchenwollte,�o würde man �agen: Er

hat ihmzur Sicherheit, �ein Haus, oder �ein tandgue,
zum ÜUnterpfandege�ebet , weil die�e Dinge, dem ande-

ren nichtwirklichübergeben, - �ondern nur zur Sicherheit
einge�eßet, oder ver�chriebenwerden.

Mich düúnktal�o, wenn ein Für�t von einem anderen,
eine gewi��eSumme Geldes aufnimmt , und ihm dafür,
�è gleichein Aint, oder einige Dörfereinräumet, aus de-

ren Einkünftener die Zin�en hebenfann, und welcheihm
auch zur Sicherheit,der Bezahlungdes Capitals die-

nen, �o kônne man ganz wol �agen : Erhat die�es Amt,
oder die�e Dörfer zum Pfandegegeben. Wenn er her-
gegen, das Ameoder die Dörfer , nur zur Sicherheitdes

Capitals ver�chriebe, und die Zin�en aus �einen anderen

Einkünftenbezahlete, �o würde man be��er �agen: Er hat

ee Amé, oder die�e Dörfer zum Unterpfande ge-
eßet,

VELE E EEE SRSEDERESELEREDE

257)Der Verdien�t. Das Verdien�t.

C isweilen wird das Wort Verdien�t in dem männli-
chen, bisweilen auch in dem ungewi��en Ge�chleçhte

gebraucht, und michdünkt , daß alsdenn ein Unter�chied
dabei zu machen, und es in ver�chiedenerBedeutungzu
nehmen�ey.

Der Verdien�t i� dasjenigewas jemand durch �eine
Arbeit erwirbt; Das Verdien�t, i�t dasjenigewodurch
�ich jemand beyeinem anderen, oder um eine Sache, ver-

dient gemachthat; Es drüet eben da��elbe aus, was

das franzö�i�che Wort
:

merite bedeutet. Wie man im

franzö�i�chen�agt: 11 à beaucoup de merite, fo �agt man

auchim Deucr�chen;Er hatviel Verdien�te.Daser�te,
Kft 3 bezeich-
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bezeichnetmehreinen wirklichenNußen: Das zweyte, �o
etrvas„toas des Ruhms , der Ehre, oder einer anderen

Belohnungwerth i�t,

So wird man, .in dem gemeinenLeben,-oftershó-
ren, daß ein Tagelöhner, oder Handwerker, �agt: Der
Verdien�ti�t �chlecht: Jch habejeßo keinen Verdien�t,
das i�t, ichkann jeßt , durchmeine Arbeit , nichtserwer=

ben, oder, es wird mir keine Arbeit gegeben, wodurh
ich-etwaserwerben fönnte. Bei die�er Arbeit , habeih
einen guten Verdien�t gehabt, das heißt, ich habebei

die�er Arbeit viel erworben. Wenn viel Geld unter den

Leuten i�t, habenauch die Kün�tler , Handwerker, und

Kaufleute, guten Verdien�t, das i�, �ie können viel

erwerben , und dergl.

Hingegenwird man �agen: Man fann nichtumhin,
das Verdien�t die�es Mannes zu loben : Man kannihm
das Verdien�t nicht ab�prechen: Erhac hierinnen ein

großes Verdien�t, und dergl.

Wenn das Wort Verdien�t , von einer Strafe,
Schande, u. , w. gebrauchtwird, welche�ich jemand,
durch �ein Úbeles Verhaltenzuziehet, �o �tehet es rnehren-
theils ohneGe�chlechtswort, und gleich�amadverbialiter.

Z: E. man �agt: Er i�t nah Verdien�t ge�traft wor-

den: Man hat ihm nah Verdien�t gelohnet, u. �. w.

Oder, man könnte auch�agen : Er i�t nach �einem Ver-
dien�te ge�traft worden ,

und dann i� es des ungewi��en
Ge�chlechts.

1
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258) Zin�e. Wucher.

Jónehmehier, die�e Wörter nur in dem Ver�tande,
da �ie eine gewi��e Abgabebedeuten , welcheman von

jemand dafür fodert, daß man ihm �einGeld zur Nu-

bung gelichenhat. Jn �olchem Ver�tande, wird das

Worc Zin�eallezeit in einem guten, Wucher in einem.
bö�en Sinn genommen,

Die Zin�e, i�t eine billigeAbgabe,welcheman recht-
máßigerWei�e fodernfann:” Der Wucher, i� eine über-

triebene und allzugroßeAbgabe, welcheder Billigkeit,
und den Rechten zuwideri�t,

Weil derjenige, welchem wir un�er Geld leihen,da-

von Mubßenhat , und durchden Gebrauchde��elben , da-

mit etwas erwerben , oder einen Vortheil machen kaun,
welchener nicht hätte habenfönnen, woferne wir ihm
nichtdas Geld geliehenhätten, �o i� es bi�lig , daßeruns
von �olchemVortheiletwas abgebe, nachVerhältnißdes
MNusßens,welchener gehabthat, und das nennet man

Zin�en. Die FZin�e, i�t nah den Landesge�eßen, auf
fünf bis �ehs vom hundert be�timme.

Werin man mehr von jemand fodert, als er ‘nach
Verhältniß des Nusbens, den er mit un�erem Gelde �chaf>
fenkann , bequemzugebenim Stande i�t, �o nennet man

68 Wucher,und da �olcher Wucher, allezeitdem an-

deren, zu einer großenLa�t gereicht,und oft manche in

Armucth�kürzet, �o i�t er durchdie Landes Ge�eße verbo-

ten. Wer mehr als �ehs vom Hundertnimmt , heifit
es in den Con�tit. Marchic. �oll für einenWucherer,und

anrüchtigenJnfamen gehaltenwerden.

Bisweilen nimmt man auch das Wort Wucher,
nochin einemweitläuftigerenSinn,und ver�tehetdadurch

3 über-
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überhaupt,allen ungerechtenund übermäßigenVortheil,
welchenjemand von einer Sache , zum Schaden eines
anderen nimmt. Man �agt : Ein Kaufmannwuchert,
oder treibt Wucher,wenn er bei dem Verkauf �einer
Waaren , einen gar zu übertriebenen , und unbilligenGe-

win�t zu machen�ucht. Man nennet Korn Wucherer,
diejenigenwelchedas Korn, auf theureZeiten liegenla�«
�en, und einen übermäßigenGewinn damit zu machen
trachten,

LLL ALLA LLL LI LLL ALL LLL

259) Kachläßig epn. Vernachläßigen.
Verwahrlo�fen.

Der Unter�chiedzwi�chenden Wörtern, nachläßig�eyn,
und vernachläßigen, be�tehet vornehmlichdarin,

daß das er�te, mehr auf die Per�on , und auf die Haribs»
lung desjenigen�iehet, der etwas mit Nächläßigkeitvets.

richtet+ Das zweitehingegen, �ich mehrauf die Sachen
beziehet, welchedurchdie Nachläßigkeit, �{lechter und

unvollkommener werden,

Wiernennen einen nachläßigenMen�chen, denjeni-
gen welcher�eine Ge�chäffte, die ihm obliegen, entweder
garnicht , oder dochnicht mit dem gehörigenFleißever-

richtet, oder �ie nichézu der Zeit verrichtethac, die ihm
ge�eketi�t, und da er �ie hâtteverrichtenkönnen. Wenn

man hingegen�agenwollte: EinvernachläßigterMen�ch,
�o würde man den Men�chen �elb�t, gleich�am als eine

Sache betrachten, welchedurch die Nachläßigkeit eines
anderen , �chlechterund unvollkommenergeworden. So

�agt man oft: Die�er Men�ch, i� in �einer Jugend �ehr

vernachläßigetworden , oder : Seine Erziehungi� �ehr
vernachläßiget, das i�t , diejenigenwelchen�eine Erzie-

hung
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hungi� anvertrauet gewe�en, habennicht genug�amen
Fleißdarauf gewandt, und daheri�t �ie �chlechtgewe�en.

AufgleicheWei�e, wenn ich �age : Die�er Men�ch,
i�t �ehr nachläßigin �einem Amte, �o �ehe ichbe�onders,
auf den Men�chen �elb�t, und auf �eineHandlungen; Jh
eigne ihmden Mangel des Fleißesund der Sorgfalt zu,

daß er �ein Amt, nicht mit dem gehörigenFleißeverrich-
tee. Wenn ich �age : Die�er Men�ch, vernachläßiget
�ein Amc, �o �ehe ih mehr, auf das Amt welcheser füh-
ret , und welcheswegen des Mangels den. er an Fleiß be-

wei�et , nichtrecht verwaltet wird.

Wenn ichzu jemand �age : Warum bi�t du �o nach-
laßig in die�er Sache gewe�en? �o be�chuldigeichihn �elb�t,
des Unfleißes und der Trägheit , ich �ehe mehr auf ihn
�elb�t , und auf �ein Verhalten, Wennich �age; War--

um ha�t du die�e Sache vernachläßiget? So be�chuldige
ich ihn zwar ebenfallsdes Unfleißes; Aber ich �ehe doch.
dabei mehrauf die Sache, welchedurch �eine Nachläßig-
keit entweder gar nicht, oder dochnur unvollkommenund

�chlechtverrichtetworden,

DieeigentlicheBedeutung,des Wortes verwaghrle-
>fen, fann füglichaus der Etymologie be�timmet werden,

Es hat�einen Ur�prung,von wahren , bewahren, ver-

wahren, und Fri�ch führetaus dem Sach�en�piegel,ei-
-

ne alte, aber �ehrdeutliche Erklärungan. AWarlo�e,
dat is, al�e einer bewarenslos let , ein Dingk , dat

he bewaren holde, Es gibt al�o be�onders,den Be-

griff der Nachläßigkeit, in einer �olchen Sache, welche
man billig bewahren,oder worauf man vor anderen, �org-

fältigAchthaben�ollte , und beziehet�ich nichtnur, eben

wie vexrnachläßigen,be�ondersauf die Sache �elb�t, wel-

chedurch die Nachläßigkeit, �o man dabei hat, �chlechter
und unvollkommener wird, �ondernes gibt auch zugleich

'

Kk 4 den
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den Begriff, einer großenLeicht�innigkeit�0 wol als einer

größeren'Ver�chuldigung, und mehrererStrafbarkeit,
und ichglaubenicht, daß man es anders, als von wich-
tigen, oder �olchenDingen gebrauchtfindenwerde, welche
be�onders und vor anderen, Aufmerk�amkeitundSorg-
falt verdienen.

Man�agt z, E. Die Amme, hat das Kind ver-

roahrlo�et, und gibt dadurch zu ver�tehen , daß da �ie
billig , es �orgfältig hätte bewahren, und darauf Acht
haben‘ollen, �ie dennochaus Leiche�innigkeitin ihrerAu��icht
nachläßiggewe�en, �o daß dem Kinde, daraus ein großer
Schaden erwach�en und daherihre Nachläßigkeit, dez

�to
°

�trafbarer fey.
- Wennman �agt: Die�er Men�ch, hat in �einer Ju-

gend, die �chön�teGelegenheitgehabt, etwas zu lernenz
Aber er hat �ie vernachläßiget, �o zeigetman bloß an,

daß er nicht genug�amen Fleiß darauf gewandthabe, �ich
die�e Gelegenheit zu Nuse zu machen , und �olches ihm
nunmehro{ädlih �ey. Wenn man �agt + Die�er M en�ch,
hat die �chön�te Gelegenheitverwoaghrlo�et, die er in �ei-
ner Jugend gehabtetwas zu lernen, �o gibt man zu er-

kennen, daß er billig mit ganz be�ondererAufmerk�am-
Feit „ darauf hatte Achthaben �ollen , die�e Gelegenheitzu
nuben,aber �ie dennoch, leicht�innigerWei�e, aus der

Achtgela��en , und daher um de�to �trafbarer �ey.

Jh erinnere mich, irgendwoein Urtheilüber Klopf-
�tocksMeßias gele�en zu haben, worin der Verfa��er,
�ich des Ausdruks bedienet: Wer in die�em Gedicht kei-
ne Schönheitenfände, der mü��e von der Natur ver-

wahrlo�et �eyn. Die�er Ausdru> i� hier weit �tärker,
‘als wenn es hieße, von der Nacur vernachlàhiget �eyn,
weil er die Natur, gleich�am als eine

unache�amePMeicht
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keicht�innigéWärterin vor�tellet, welcheein Kind, worauf
�ie billig,die �orgfältig�teAu��icht haben�ollte, �o aus der

Achelá��et , daß ihm-einSchadenge�chiehet, welchenes

Zeit Lebens nichtverwinden kann.

O2, Q D DeR IMAWBRA BPI IE SBSBEBSEE

260) Rraftlos.UnFráftig.

Zas keine Kraft hac, i�t kraftlos: Waskeine Wir»

fung thut , i�t unkräftig.
Daser�te, wird �owol von lebendigenals leblo�en:

Das zweite, nur allein von leblo�enDingengebraucht.
So �agt man: Die�er Men�ch, war in �einer Krank=

heit �o Éraftlos daß er �ich nichr aufrecht halten konnte:
Oter die Krankheithatte ihn �o kraftlos gemacht, daß er

eine geraume Zeit hernach,nochnichtim Stande war, �el-
ber �ich einen Stuhl an den Ti�ch zu �eben; Oder, �o �taré
die�er Mann aus�tehet , o i�t er doh wirklich,ein recht
Eraftlo�es Ge�chöpf,denn ein Kind von zehenJahren,
hat mehrStärke in den Armen als er, Imagleichenvon

den Thieren:Bei dem �chlechtenFutter, �ind die Pferde
ganz Ééxaftlosgeworden. Die�e Art Heu i�t gut für die

Schafe, aber wenn man das Rindviehdamit futtert, �o
wird es mager und kraftlos, u. �. w.

Hingegenwird man nicht�agen: Jn �einer Krank-

heit, war die�erMen�ch unkräftig: Die Krankheithacte
ihn �o unkräftiggemacht: Er�iehet zwar �tark aus, ‘aber
er ift dochein uukráftigesGe�chöpf.Oder, die Pferde
�ind bei dem �chlechtenFutter unkräftiggeworden: Wenn
man mit die�em Heu, das Rindviehfüttert, fowird es

mager und unkráftig,, U, �w. ,

Vonden leblo�en Dingen,kann man beides �agen, z.
E, Eine Erafclo�eund aucheine unkráftigeArzenei,das

Kk5 er�te
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er�te aber �iehèt mehrdarauf,daß �ie wirklichleine Kraft
hat: Das zweitedarauf, daß �ie keine Wirkung thut.

Manfann �agen: Die Erdápfektoder Cartoffeln,
�ind eine Traftlo�e Spei�e, in An�ehung de��en, daß �ie
wirklichkeine rechteKraft haben,dem Men�chen eine gute
und ge�unde Nahrungzu geben.Mankann auch �agen :

Die Erdäpfel, �ind eine unkräftigeSpei�e, in An�ehung
de��en, daß �ie keine �onderlicheWirkung thun , �ondern
nur mehrden Hunger�tillen, als den teib �tärken, indem

ein Pfund Brodt, be��er i�t, und mehr gute Nahrung
gibt , als �echs Pfund Erdäpfel, auchbei dem Viehmä-

�ten, ein ScheffelRo>ken,mehrausrichtetals �echsSchef-
fel Erdäpfel. Fa es wollen �o gar, einigedie Weichlich-
keit und Zaghaftigkeitder Amerikaner, dem vielen Ge«

nuß der Erdäpfelzu�chreiben,

Man �agt: Ein kraftlo�er Tro�t, und auch ein un-

FráftigerTro�t. Z.E. Es i ein kraftlo�er Tro�t, wenn

man einem Men�chen , in �einem Unglück, nichts anders

vor�tellet, als er mü��e es ertragen, weil er es nichtân« -'

dern kann;indem die�eVor�tellung wirklichkeine Kraft
hat, ihn in �einem Unglückzu beruhigen. Aller Tro�t,
welchenman ihm gab, war Anfangs bei ihm unkräftig,
weil er nicht einmal darauf hôrete, das i�t: Alles was

man ihm zu �einem Tro�te �agte, konnte keine Wirkung
thun, weil er es nichtmit Aufmerk�amkeitanhörete.

261)Un-
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lo�igkeit.

Md dünkt,die Wörter Untreu und Untreue,�chen
mehr’auf. die Gemüthsbe�chaffenheiteines Men-

�chen; Treulos undTreulo�igkeit mehr auf die Hand-
fungen,wodurcher �olcheGemüthsbe�chaffenheit,an den

Tagleget,

Wie man �agt treuge�innet, o �agt man auchun-
treuge�innet �eyn, ichglaubeaber nicht, daß man �agen
werde, treulosge�innet �eyn,

Ein untreuex Men�ch,i| derjenige, de��en Gemüth
�o be�chaffeni� , daß er �ehr leichtetwas thut, was dex

Treue zuwideri�t, und von dem man al�o, - keine rechte
Treue erwarten kann: Ein treulo�er Men�ch, i�t derjes
nige, der wirklich�olcheDinge begehet,welcheder Treue

zuwider�ind, &

Beides i�t mèhrentheilsmit einander verknüpfet,und

man �agt daher, auch beides: Er hat untreu gehandelt,
und, er hat treulos gehandelt,oder ; Er hathierineine

großeUntreue bewie�en, und auch hat hierineine große
Dreulo�igkeitbewie�en. Das er�te �tehet, 1B, d. Mac-

cab. 7. v.14, Alcimuswird uns feine Untreue bewei�en,
Allein das er�te kann dochmehrauf die Gemüthsbe�chaf-
fenheit�ehen, welchejemand bewegt, �o etwas zu thun,

was der Treue zuwideri�t, das zweite, mehrauf die

Handlung�elb�t, womit er �olcheGemüthsbe�chaffenheit
an den. Tagleget.

Vielleicht kann folgendesBei�piel , die Sache deutli-
chermachen, Sulpicius war von dem Sylla, und

' '

dem
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demRathe-zu Rom , in die Achterkläret, und demjeni-
gen der ihnverrathenwürde, im Fall es ein Knechcwäre,
dieFreiheit, neb�t einer Belohnungver�prochenworden,

Einer von �einen eigenenSclawen, wurd dadurchangelo-
>et , ihn zu verrathen7Worauf Sylla die�en Sclawen,
zwar�o gleichin Freiheit�eben , und. ihm die ver�prochene
Belohnungauszahlenließ; Aber zugleichbefahl,ihnwee

gen �olcherTreule�igkeit die er an �einem Herrnbewie�en,
vonder Spike des Tarpeji�chen Fel�en, hinabzu�türzen,
damit andere Sclawen, �ich an die�em Exempel �piegeln,

‘und vor aller Untreue gegen ihreHerrenhütenlerneten,

__ Mankönnte zwar auch �agen: Sylla ließ ihn, we-

gen der Untreue die er an �einem Herrn bewie�en, von

dem Tarpeji�chenFel�en heruncer �türzen; Allein mich
dunke, das Wort Treulo�igkeit , chie �ich hierbe��er,
da von demjenigendie Rede i�t, was der Sclawe, wirk

lih gethanhatte, und weswegener ge�traft wurde: Das

Wore Untreue hingegen, �chicke �ich hernachbe��er, da

von den anderen Sclawen die Rede i|, welchedadurch,
nichtnur vou dergleichenHandlungen, �ollten abge�chre-
>et , fondern auch gegen ihre Herren, treuge�innet ge:

machtwerden,

263) Be-
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SE22IHLEISEAEIEIÓMEIEIÉACIDEI
- 262) Bekannt�chafft.Umgang.

Do ich Überdie�eWörter nachdenke,�o erinnereih mich,
daß Gott�ched, in der fleinen Schrift

,

vom Ge-
brauch und Misbrauh, vieler deut�chenAVörter,ih
ren Unter�chied�o be�timme, daß er �agt: „Die Bekannt-
„�chaft, �ey mehrals der Umgang, und ent�teheaus dem-
„�elben. Es könnten Per�onen, Umgangmiteinander

„haben,die nochin feiner Bekanntcha}t �tehen, Wenn

„man jemand in Ge�ell�chaft antrif�t, undmit ihm�pricht,
„�o fônne man �agen: Man habeUmgangmit ihm ge-
„habt: Wenn man aber, den anderen-etwas be��er kens
„nen gelernet, �o mache man �ich mítihmbekännt, ‘man

„be�ucheeinander zuweilen,und das heißedann Bekannt-
„fchaft gemachthaben.“

. Mich dünkc aber, es mü��e grade umgekehrt�eyn.
Der Umgangi� mehr, und ént�tehetaus der Bekannt
�chafft. Er�t muß man mit jemandBekannt�chaftmaa
chen, hernachfommt man zu dem Umgange.

|

Die gewöhnlicheRedensart und die Etymologie,�chei
net die�es zu bewei�en. Wenn man jemand �on�k noh
nicht ge�ehen hat, und ihn zum er�ten Male in einer Ges

�ell�chaffcantrif�t, wo er uns von un�eren guten ¿Freunden
vorge�telletwird, �o i�t die er�te Höflichkeit,welcheman
in �olchemFall, gerneiniglichzu �agen pflegt,die�e: Man

freue �ich �eine Bekannt�chaft zu machen , oder in �eine
Bekannt�chafft zu kommen, Man macht al�o zwar Beë
kannt�chafft, aberman hat nochnichtUmgangmit ihm.

Hingegen, wenn die�er Men�ch mir, und ich ihm
gefiele, wenn ich von die�er Bekannt�chaft , Gelegen-
heit nähmeihn zu be�uchen, und er michwieder be�uchte,

�ó
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�o würde devUmgangent�tehen,‘ichwürdemic ihmUm-
gang haben:

Das Wort�elb�t, �cheinetdie�es auszudrü>en,denn

es fommthervon umgehen, oder wech�elswei�ezujemand
géhen', Er ju mir‘undichzu ihm,“

Wennjemand,„welchenichin.einér
:

Ge�ell�chaftbis-
weilenge�prochenhabe, wegen einesVerbrechens,in
Verhaftgenommenwürde, wobeijeder von �einenUm-
�tänden, gerne etwas näheres.wi��en wollte, und man

michfragte : HabenSie mit die�emMen�chenBekannt-
{hg}tgehabt? So würdeich nichtanders antwortenfôn-
nen, als, ja ichhabeihn bisweileniùeiner gewi��enGe-
�ell�chaftge�prochen.Sollte man: michhingegenfragen:
HabenSie mit die�em Men�chen Umgang gehabt? So

dünkcmich,ich.würde nichtanders antworten fônnen,als,
nein ichhabeihnbloß in einer gewi��enGe�ell�chaftfen-
nengelernet.

R: glaube�o gar, wenn jemandbei einer gewi��enCath michzu Ga�te gebetenhätte, und ichaus.
Höflichkeit,ihmdie Mahlzeirgleich�amwieder gâbe,100:

bei es aber auch�ein Bewenden hätte, �o daßwir niht
ófterzu�ammenkämen, �o werde man �olches, nochnicht
einen Umgang nennen, ob man gleich �agen könnte: Wir

habenBekannt�chaft gemacht. Denn der Umgang,
�heinetmehrereBe�uchein �ich zu �chließen.

n einer großenStadt, kommt man mit vielen Leu:
tenin Bekannt�chafft,aber man hat deswegen,nicht
allemal Umgangmit ihnen.

353)Seez-
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ertheilen.

Dhzenndie�e Wörter, von Gott gebrauchtwerden, Gott

�eegnet, er gibt oder ertheiletSeegen, �o begrei-
fen �ie die wirklicheMittheilungdes Guten in �ich, und
es wird daheralles Gute, was wir �o wol dem teibe, als
der Seele nach bedürfen, dem Seegen Gotteszuge-
�chrieben.

Wennvon den Men�chenge�agt wird, daß �ie �eeg-
nen, oder Seegen geben , ertheilen, �o wird dadurch
eine ‘be�ondere,und gewi��er Maaßen feierlicheAnwün-

�chung des Guten, von Gotc ver�tanden,

Manwird aber in dem Gebrauch, die�en Uncer�chied
finden, daß das Worc �eegnen,allgemeineri�, und �o
wol von größerengegen geringere, als auch von geringe-
ren gegen größeregebrauchtwird: Seegen gebenund err

theilen, mehrentheilsnur von �olchen ge�agt wird, die

ein gewi��es An�ehen, oder Vorzug vor denenjenigenha-
ben, welcheden Seegen von ihnenempfangen.

Man �agt: Ein Vater �eegnet �eine Kinder. Der

ErzvaterJacob , rief �eine Söhnezu �ich, und �eegnete
�ie vor �einemTode. 1B. Mo�, 49. v. 1. Ein tehrer�eeg-
net �eine Zuhörer. Eli �eegnete Elkana und �ein Weib,

|

1B. Sam. 2, v.20. Jo�ua �eegnete die drittehalb
Stämme, welcheihr Erbtheiljen�eit des Jordans bekom-

men hatten, und ließ �ie gehen, Jo�. 22. v,6. u. �w.

Und von geringerengegen größere: Die Unterthanen,
�eegnen den Königunter de��en RegierungfieFrieden ha-
ben und glüflich �ind. Der Arme�eegnet �einen Wohl-
hâter, von dem er eine reichlicheGabe bekommen har.

Kiin-
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Kinder �eegitenihre Eltern dafür, wenn �ie eine gute Ers
ziehungvon ihnenempfangenhaben, welcheder Grund

ihrerGlú�eeligkeiti�, Das Volk �eegneteden König
Salomo. 1B. d. Kön, 8. v.66,

Seegen gebenwird be�ondersvon größerengegen ge«

Lingeregebraucht, und �cheinetnichtnur,
"

nochetwas

feierlicheresanzuzeigen, �ondérn auchden Begriffzu gee

ben, daß es von �olchenPer�onen ge�chehe, die be�onders
der ErhörungihresWun�ches, oder Gebets bei Gott ver-

�ichert �ind. Weil Gott be�onders, das Gebet frommer
Eltern erhôret,welches�ie für ihreKinder thun, fo �agt
man auch: Eltern geben ihren Kindern den Seegen,
das i�k, �ie bringenihnenwirklich, durchihr Gebec , das

Guce von Gott zuwege, . �o �ie ihnen wün�chen. Jn En-

gelland, i� die Gewohnheit, daß die Kinder , wenn �ie
vor ihrenVater kommen, auf die Knie fallen, und ihn
bitten, daß er ihnen�einen Seegengeben wolle.

Aufgleiche Wei�e, da Gott unter dem alten Te�tas
mente, ausdrülich den Prie�tern beföhlenhatte, das

Volk in �einem Namen zu �eegnen. 4B. Mo�.6. v.24

�agen wir auch: Der Prediger gibt �einer Gemeine den

Seegen. Weil Gott , �olchenWun�ch und Gebet des

Predigers, be�onders zu erhôrenverheißenhat, �o brin-

get er dadurch,�einer Gemeine, wirklih das Gute von

Gott zuwege. Simon der Hoheprie�ter,gab den Kin-
dern J�rael dèn Seegen des Herrn, mit inemMunde,
und wün�chete ihnenHeil, in �einem Namen, Syrach
50, Vv,22 .

Seegen ertheilen,kommtvölligmit Seegen geben
überein,und es findet �ichfein anderer Unter�chieddabei,
als derjenigé, der auch in anderen Fällen zwi�chenden

Wörtern, geben und ertheileni�, da nehmlichdas lebte,
fdetwas anzeiget, welchesjemandbe�onders zu inemSheile
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Theilegegebenwird, daß er es vor anderen be�ißenund

nußen�oll, wie manauf�olche Wei�e �agt : Der König
hatdie�em Manne, ein Amt, eine neue Würde erthei-
let, u. dergl.

Bei den Alten fand �ich nochein anderer Unter�chied,
zwi�chen�eegnen und Seegen geben,denn das er�te, rourd

bisweilenin einem bö�en, das lebteaber, allezeitin einem

guten Ver�tande gebrauche. So �tehet das Wort �eeg-
nen, in einem bö�en Ver�tande , da es �o viel heißt als -

fluchen,lä�tern, oder jemand bö�es wün�chen, nochin

der Bibel. 1B. d. Kön, 21. v.13. Naboth hat Gott und
dem Königege�eegnet. Hiob1. v.11, Wasgilts er wird

dich ins Ange�icht �eegnen? u. d. m. Aber in �olchem
Ver�tande i�t es jebt nicht mehr gebräuchlich.

Hingegennennet man noch, aberglaubi�cheSee-
gen, wenn man durch Aus�prechunggewi��er Worte, oder

Her�agung gewi��er Gebeter �ich vor Krankheitenzu be-

wahren, einen Schaden zu heilen, oder �on�t etwas aus-

zurichtengedenker. Man �agt: Das Vieh �eegnen,
wenn jemand durch�olcheAbergläubi�cheAus�prechungge-

wi��er Worte , das Vieh vor Unglück zu bewahren
meinel.

Sro�chs, 111,Th, tl 264) Aus-
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abbatte
264) Aus�prache. Ausrede.

JIPieman die einfachenZeitwörter, �prechenund re-

den unter�cheidet, �o dünkt mich, mü��e man auch
zwi�chenden zu�ammenge�eßtenHauptwörtern,Aus�pra-
cheund Ausrede einen Unter�chiedmachen. Daser�te,

i�t �o viel als das lateini�chepronuatiatio: Das zweite,
fomme mit elocutio überein. Die Aus�prache, betrifft
mehr,die einzelnenWörter: Die Ausrede mehrereWör-

ter, welche in einer �olchenVerbindung �tehen , worin

�ie einen ver�tändlichenSinn geben.

Wer eine gute Aus�prache hat, der bringetjegliches
Wort, deutlichund ret hervor, und gibt jedem darin

befindlichenBuch�taben, den taut, welchener habenmuß.
Wereine gute Ausrede hat, der bringetnicht nur jeglis
chesWort, deutlich und recht hervor, (denn die gute

Aus�prache, gehörecmit , zu einer guten Ausrede ) �on-
dern läßt auch, weder zu ge�chwinde, nochzu lang�am,
das eine auf dem anderen folgen; Er hält zu rechterZeit
inne; Er �eßet den Thon auf dasjenige Wort, dem er

einen be�onderenNachdrue>gebenmuß, u. ��. w.

Wenn man �agt: Die�er Men�ch, hat eine undeut-

licheAus�prache , �o ver�tehet man dadurch, daß er die

Wörter , nicht deutlichhervorbringe,- und den Buch�tas
ben woraus �ie be�tehen, nichtdenjenigenLaut gebe, wel-

chen �ie eigentlichhabenmü��en. Daher wenn jemand

gewi��e Buch�taben, nichtin demjenigentaut hervorbrin-
gen fann, der ihnen gewöhnlichgegebenwird, �o �agf
man: Er kann die�e Buch�taben, er kann das, vr, das

l, u. �. w. nicht aus�prechen. Seine Aus�prache i�t

undeutlich, weil er die�en Buch�taben, nichtden rechtenaut
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Taut gibe. Die undeutlicheAus�prache , i�t mehren
theils ein Fehlerder Zunge,

|

Wenn man �agt: Die�er Men�ch, hat eine undeut-

licheAusrede,�o kanndie undeutlicheAusprache, zwar
daruriter begriffen�eyn; Aber es kann überdem noch zu
erkennen geben,daß er die Wörter allzuge�chwindeheraus
�toße, oder eins in das andere ziehe,ihnennicht den rechz
ten Thongebe, durch die Na�e, oder durch die Zähne
rede, und dergleichen,welchesmacht, . daß man ihn nicht
wol ver�tehen fann. Die undeutlicheAusrede , rühret
mehrentheilsvon einer übelen Gewohnheither,

Es gehet in Deut�chland, wie in anderen tändern,
jede Provinz hacihre be�ondereAus�prache. Ob gleich
die Wörter einerlei �ind, und mit einerlei Buch�taben ge-

�chriebenwerden, �o werden �ie doch an einigenOrten,
härter oder weicher, �chärfer oder gelinder, hurtiger oder

gedehnter, als an anderen ausge�prochen, Wer aber
eine gute Ausrede hac, der wird allezeit, zum wenig�ten
bei �einen tandsleuten , angenehmzu hören �eyn, ob er

gleichanderen, die nichtaus �einer Provinz �ind, und �ich
daher an �eine Aus�prache �toßen , misfallenmöchte,

Wollte mich jemand fragen, in welcherProvinz man
|

die be�te Aus�prache habe, �o würde ih, als ein guter
Märéer, ihn auf Doctor LuthersUrtheilverwei�en, wel-

cherin �einen Ti�chreden �agt: Die märki�cheSprache
i�t leicht. Man merkt kaum, daf ein Märker die Lip-
pen reget, wenn er redet: Sie übertrifftdie Säch�i-
che. S, D. ¿. Ti�chredenn.69. fol. 412,

tl 3. 265)Aus-
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265) Aus�prache. Mundart.

as im lateini�chen Dialeus heißt, geben wir im

Deut�chen , durchdas Wort Mundart; Es drü-

>et al�o mehr aus, als das Wort Aus�prache.
Die Aus�prache be�tehetbloß in Hervorbringungder

Wörter: Die Mundartbegreift die Aus�prache und Her-
vorbringungder Wörter in �ich, und zeiget eine gewi��e
Art der�elben an; Aber man nimmt die�es Wort, zugleich
nochin einer weitläuftigerenBedeutung, und ver�tehet
dadurch , auch den Gebrauch einiger be�onderen Wörter,
Veränderung der Buch�taben, oder �olhe Wortfügun-
gen, welchenur einer oder der anderen Provinzbe�onders
eigen �ind, und worin �ie von dem allgemeinenGebrauch
der Sprache abgehet.

Die Aus�prache, fâlle bloß in das Gehór: Die
Mundart , fälle nicht nur in das Ohr , �ondern zeiget
�ich auchofters im Schreiben, und man kann es biswei-

len, einem Schrift�tellerabmerken,was er für ein Lands-
mann �ey , und was er für eine Mundart habe, wenn er

�ich nicht �orgfältig, vor dergleicheneigenthümlichenWör-

tern, und Wortfügungenhütet, worin �eine Provinz, von

dem allgemeinenGebrauch der Sprache abgehet.
Man �agt z. E. Nach der Aus�prache, welchein

Oberdeut�chlandgewöhnlichi�t, lautet das ei, mehren-
theils wie einai. An der Aus�prache eines Schweizers,
kann man gleich hören, aus welchemLande er �ey. Jede
Provinz von Deut�chland, hac ihre be�ondereAus�pra-
che, wodurch �ich die Einwohnerder�elben , bei anderen
Fennbar machen.

Man
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Manfönnte auch �agen; Nachder Mundart, welche
in Oberdeut�chland gewöhnlichi�, lautet das ei, meh-
rentheilswie ein ai. Man kenneteinen Schweizerbald,
an �einer Mundart. Jede Provinz von Deut�chland, hac
ihre be�ondereMundart, wodurch�ich die Einwohnerder-

�elben unter�cheiden; Weil die Aus�prache in der Mund-
aut begriffeni�t.

Hingegenwird man nicht �agen: Jn der märki�chen
Aus�prache ,… heißt mank was an anderen Orten unter

heißt, oder ein Spinde, was an anderen Orten ein

Schrank heißt ; Sondern man muß hier das Wort

Mundart gebrauchen:Inder märki�chenMundart heißt
mank, was �on�ten in Deut�chland unter heißt, oder man

muß �chlechthin�agen: Jn der Mark heißt mank, u. f.
w. Jn der plattdeut�chenMundart, wird das #, oft
int, und das a, in e, verwandelt, man �agt dat, oder

det, für das. Nach‘derteipzigerMundart, �agt man

Man�en und Weib�en, für Manner und Weiber.In
der Schweizeri�chenMundart , heißt ein Blatten, was

wir hiereinen Teller nennen, u. f, w,

Eben �o i� es mit be�onderenWortfügungenbe�chaf-
fen, wovon man ebenfalls, das Wort Mundart ge-

brauche. Z. E. Nachder Säch�i�chen Mundart, �agt
man : Sie �iehet �höôn,für, �ie �iehet �chön aus. Nach
der Preußi�chenMundart , �eßet man im gemeinenRe-

den , von einer Summe Geldes, die Gro�chen den Tha-
lern vor, und verbindet beides, mit dem Worte auh, z.
E. Sechs Gro�chen auch zweiThaler, für, zweiTha--
ler und �ehs Gro�chen. Einige Märker , begehenim

gewöhnlichenReden,oft den Fehler,welcherihrerMund-
art eigen i�t, daß �ie �agen: Fh hätte dichloben wür-

den, für, ichwürde dichgelobethaben; Allein im Schrei-
ben,wirdman �ich dochvor �olchenFehlernhüten,

tl 3 266)Han-



534 Handeln. Schachern.

ABAP ACNE
266) Handeln. Schachern.

Cigentlichi�t das Wort �chachern, fein gutes Wore;
=

Weil es aber oft gebraucht, und ein Ausländer , es

oft in Deut�chland hörenwirdz �o will es hier bemerken,
Es kommt her, von dem! Hebräi�chen‘nv, negotiari,
mercaiuram agere, und if aus der jüdi�chenSprache, in

das Deut�che aufgenommenworden
, um dadurch ein �ol-

ches Handeln anzuzeigen, welchesauf eine jüdi�cheWei-

�e ge�chiehekt, da man nicht nur, immer gerne handeln
und tau�chen will , �ondern auch gemeiniglich,einen über-

mäßigen und becrüglichenVortheil dabei zu machen�ucht.
Doch wird es nur im gemeinen Neden, oder in einem

�cherzha��ten Styl , und nichtin ern�tha�tenund erhabenen
Reden gebraucht,

Wenn man in einem ‘guten Sinn, und im Ern�te
von der Kaufman�chafft redet , � bedienetmani �ich des

Wortes handeln. Die�er Mann handelt mit allerlei
Waaren. Er handelt mit Tuch, mit Leinwand , mit

�eidenen Zeugen, u. �w. Er handelt nah Engelland,
nach Spanien , nach Rusland , u. �w.

Hingegen�agt man wol, im Scherz, von einem Men-

�chen , welcher eigentlichkein Kaufmann i� , aber doch
gerne mitallerlei Dingen handelt, au�t und wieder ver-

kauft, und �eine Sachen vortheilhaftvertau�chet : Er will

be�tändig , etwas zu �hachern haben: Er �chachert mit
allen Dingen : Eri� ein rechter Schacherer.

Man �agt, etwas ver�chachern,das i�t, es auf ei-

ne jüdi�che Art verkaufen, oder vertau�chen. Er hacmit
�einem Schachern, viel gewonnen , oder er hat �daer|Ma-



… Handeln. Schalen 535

er�chachert, das i� , weil er einen jüdi�chenVortheilge-
nommen , �o hat er viel dabei erworben.

Vornehmlichaber, braucht man die�es Wort , von

den ‘Juden, welchebe�tändig ihrem Handel nachgehen,
in die Häu�er laufen, und allenthalbenihrenVortheilzu

machen�uchen,

DW WWWE |W BBE
267) Rennen. Bekanntfeyn.Rennt:

niß haben. Bekannt�chaft
|

haben.

De beiden er�ten Wörter , werden�o wol von den Sa-

chen, als von den Per�onen, das dritte nur von den

Sachen, und das lebte, állein-von den Per�onen ge-

braucht,
|

Wir kennen eine Sache , wenn wir �ie von anderen

ihrerGattung unter�cheidenkönnen;Eine Sache i�t uns

bekannt, wenn wir �ie genauerkennen, und mit einerge-

wi��en Fertigkeit, von anderen zu unter�cheidenim Skan-
de �ind: Wir haben Kenntniß von einer Sache, wenn

wir �ie wi��en, und von ihrer Be�thaffenheitrechteBe-

griffehaben: Und wir haben Bekannt�chafft mit einem

Men�chen, wenn wir bisweilen , mit ihm in Ge�ell�chaft
gewe�en�ind, und mit ihmge�prochenhaben,

Ein Kind kennet die Buch�taben, wenn es den ei-

nen von dem anderen unter�cheiden, und jeglichem�einen
Mamengeben kann. Die Buch�taben �ind ihmbekannt,
wenn es die�elbenmit einer gewi��en Fertigkeitunter�chei-

‘det , und �ich nichtlangedaraufbe�innendarf, Es hat
tl 4

y

eine
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eine Kenntniß von den. Buch�taben, wenn es die�elben
nichtnur unter�cheidet, �ondern auch weißwas jeglicher
zu bedeuten , was er fr einen taut hat, �o wol für �ich,
als.in Verbindungmit anderen, was er für einen Nu-

henhat, z. E. daß das, e, in die , und dash, in Ehe
re , die Syllbe nur verlängere, und dergl,

Die Redensart Kenntnißhaben, wird mehrentheils,
mtr von: �olchen Sgchen gebraucht," welche‘die Wi��en-
�chafftenangehen, oder auf irgendeine Wei�e , dahinein-
�chlagen,und auc, jemaudvon einer Sache Kenùtniß
geben, �cheinet mir nurin �olchemFalle gutzu �eyn, wenn

die Sache einiger Maaßén‘die Wi��en�cha�ften betrifft.
D+ E. Jemand von einem Rechtshandel, von einer ge-

lehrtenScreitigkeit , und dergl. Kenntniß geben ; Son�k
wird man �ich be��er , des Wortes Näthricht bedienen. *

Mankann al�o �agen: :Jch Fenne alle Straßen die-

�er Stadt, und zeigecdamit an, daß man eine von der

anderen, der tage , den Gebäudennachu. {, w. unter-

�cheidenfônne. Die Straßen die�er Stadt , �ind*mir
bekannt, dasi�t, ichfann �ie mic einergewi��enFertige
keit unter�cheiden;Jch weiß gleichwo jeglichelieget,und
wie �ie aus�ichet , obnedaß ichmichlange daraufbe�innen
darf. So wird man wol �agen : Die Straßen die�er
Stadt, �ind mir �o bekannt , daß wenn ich auch mit
verbundenen Augen, irgendwo hingebrachtwürde, ich
doch �o gleich �agen wollte, in welcherStraße ich bin,
�obald ih nur wieder meine Augengebrauchen, und mi
um�ehen kann, AE

Jh glaubeaber nicht,daß man �agen werde, ichha-
be eine Kenntniß von den Scrafien die�er Stadt , wofer-
ne es �ich nicht, auf eine geometri�cheAusme��ung, oder

�on»
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�on�ten etwas; was in die Wi��en�chafftenein�chläget,h&

Ziehet.:Alleinin �olchemFall , würde tnan z. E. ganz
wol �agen können :- Der ‘gelehrteMeur�ius hatte eâæ

�olche Kenntniß ven den Straßen und Gebäudendes al-

éen Athens, daß manchemGelehrten, die Straßenund

Gebäude , in der. Stadt �einesAufenthalts, ‘nicht�obé-
Fannt �eyn mögen. =

: :
Man �agt: Jh kennedie�es Buch,daßes: meinem
Freundezugehöret, und �iehet damit , auf das äußerliche,
da man gn dem Bande

, und dergleichenäußerlichen
Kennzeichen, es von anderenähnlichënBüchern unter-
�cheidet , und weifiwem. es'zugehöret. -

* Abex- auchvon

‘dem Jhhalt, �agt man: Jch kennedie�es Buch, wenn

man weiß , was ‘darin enthalten i�t: uid: al�o den Jitt-
hâlt de��elven, von dem Juhalt anderer Bücherunte

�cheidet.

Das Buch i�t mír bekannt , würde nochetwas meh-
reres ausdrücken, und anzeigen, daßwir den Jnhalt de�-
�elben genaukennen, und éíne Fertigkeithaben,dasjeni-

ge was in die�em Buche �tehet , �o gleichvon anderen zu

unter�cheiden, und uns gleicherinnern , daß es in die�em
Buche gefundenwird.

Jch habe eine Kenntniß von die�em Buche, dasi�t,
ichweiß wie es be�chaffen, ob es gut oder �chlecht , worin

es zugebraucheni�t, und dergl. Wenn man �agt: Die-

�er Mann, hat eine große Kenntniß von Büchern , �o
zeigetman nichenur an , daß er die Titel vieler Bücher
wi��e, �ondern auch wie �ie be�chaffen,ob �ie gut , worin

�ie zu gebrauchen�ind, u. �. w.

Wir �agen: Fch kenne die�en Men�chen, wenn wir

ihnvon anderen unter�cheidenkfênnen, Z. E, Jch kenne

ls den
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Den König.von Schweden, wenn ich ihn gefehen-habe,
und im Fall ich ihn wieder an einem Orte �ehen �ollte,
dhn von anderen die mit ihm �ind unter�cheidenfann._

¿e Wir �agen: Die�er Men�ch i�t mir bekannt , wenn

wir ihnoft ge�ehenhaben, und leichtvon anderen : unter-

�cheiden können, So würde man �agen: Der König
von Schweden, i� mir �o bekannt ,. und ih habeihn �o
‘oftge�ehen, daß ichihn �o gleichuntèr tau�endenkènnen
‘wollte,

…_ - Man �agk auch, mit jemand bekannt �eyn, dann

aber fommet es, mit Bekannt�chaffthaben , überein,
¡zund �cheinet eben da��elbe anzuzeigen, nehmlich, daßwit

-nmítjemand bisgweilenin Ge�ell�chaft zu�ammen kommen

and ihn �prechen.

Regi�ter.
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fEfware 1
LKeliche, einige 179

F.

Facb, fâltig, einfach, einfál>
tig 14

Fache, Fächer 456
gaden, Fa�en

Fahrlôßig,nachläßig
Fabrläßigfeie
Fallen, werfen, jungen 234
Falzen, Balzen, Namtar2

Fangen,greifen, ha�chen,38
Fangen, fa��en 222

Fa�en, Faden 510

SIO
ZII
ib,

Sa��en, nehmen, greifen 217
Sa��en, Fangen 222

Sein, artig 496
Feldberr, Heerführer 397
Fold�.heerer, Balbiex 464
Sent, Schuft AI
Sen�ier, Lucke 228
Sett, Schmeer : 280
Sittig, Flúgel 337
Sle>, Kle> 333

Sliehen,Fluchten 198
Fließmen, raunen 497
Fli�tern ib,

Flôte, Pfeife 403
Flúgel, Fittich 337
Flucht:n, flichen 198
Slur, Bezirk,Umkreis 313
For�chen, �pähen 169
Îraaß , Futter 8

Frauenper�on , Fraucnzima
mer 176

Freier, Bräutigam 295
Sreier, Liebhaber 297
Sreigebig, mildthätig 473
Freigebigteit ib-

Sreiwillig, von freienEtú-
den 305

Freude, Wonne 34
Sreund�{a�c , Verwands

�chafft 145
Frevel, Muthwille 212
Frevelhaft ib.
Frúbh„ zeitig 107
Furcbt�am, �chüchtern 451
Futter, Fraaß 8

G.

Gäbe, Gänge 51

Ganz, heil, heel 355

Gardine, Vorhang 3709

Ga��e,



Regi�ter.

Ga��e, Straße -

“

207

Gatte, Gemahl - 126

Gatter, Gitter, Sta>et 44
Sebshren , werfen „ jungen

: 234
Gebe, Gange 5E

-Geberde, Mine 391
Gebirge , Berg, Gebirgig,
:

Vergig
'

486
Gebühren, geziemen 192
Gebübren, gehdren 194
Gedächtnif, die, das, in Not.

419
Gefährte, Ge�ell 52
Gefängniß, Kerker 416
Gefängniß,die,das,inNot420
Gefallen la��en, �h etwas,

-- zufrieden �eyn, mit, 265
Gegend, Revier 317
Gehören, gebühren 194
Gefkróô�e, Kaldaunen, Einge-

weide 80
Gelegenheit , Atilaß 0)

Gelender, Lehne 55
. Gelinde, glimpflich 43
Geloben , ver�prechen,verhei-

ßen, zu�agen 32
Gemahbi, Gatte 126

Gene�en, heilen, 244
Gepränge, Pracht, Pomp

108
Gering, {le<t 122

Gern, williglich 303
Gern, willig 388
Ge�ang, Lied, P�alm 3
Ge�chwinde, bald, �chnell 64
Ge�ell , Genoß, Ge�piel 52
Ge�ell�chaft , Kompanie487
Ge�pan, Ge�piel, Genoß 52

Gewand, Tuch 343

Gewicht, Schwere, Wuche2

Geziemen, gebühren 197
Geziemen , �ich �chi>en 193
Gitter, Gatter , Sta>et 44
Glimpflich,. gelinde 43
Glimmen, �chweelen, brens--

nen 454
Grab, Gruft, Grube 7x
Grau werden, grauen 427
Greifen , fangen , ha�chen

318°
Greifen, fa��en, nehmen 217-
Grei�en, grau werden 427
Grillen, Sorgen 238
Groß�precher , Au��chneider136:

Groß�precben , pralen ib,
Grobe, Gruft 71
Grummet, Heu 282
Grand, Ur�ach 477

Güre, Gütigfeit 12

Gut, Gâtig ibs

Gutberzig, gutwillig 13
Gutherzigkeir, Gutwilligkeir

ib.

Guttbäthig, reigebig 473
Gauttbätigkeir, Mildthätigs

Teit ib,

D

Hagel, Schloßen 134
Hageln, �chloßen ib.

Handeln, Schachern 534
Ba�chen, fangen, erwi�chen

318
Hauchen, keichen 435
Haupt, Stück 351
Heten, brüten 25.

Heil,



Regi�ter:

geil, ganz, heel $55

Heilen, curiren 244
Hellig, müde 28]

Hellig, dur�tig ib.

Helligen, behelligen ib.

Hellebarte, Parti�ans 359
Henne, Huhn -

ATI

Herbe, (auer, bitter 129

Herfübrer, Feldherr 397
Herzog ib.

eu, Grummet 282

zeuen ib,

ôren, vernehmen 438
Hôflich, artig, fein 496
Hoffen, Ho�nung haben , in

Not. 450
úHof�fart, Pracht, Gepränge

IOS

Hoffrtig ib,

Holen , bringen 500

Horchen, lau�chen, lau�tern
158

Hüumpler, Stümper, Pfu-z
�cher 308

Hubn,Henne 411

Hurctig, chnell,rah 64

JI.

“immer,Immerdar , Jm-
merhin , Jmmerfort 184

In die Qui�te gehen 105

In�ter , Kaldauneu , Einge-
roeide 480

Junge, Bube 248
Jungen , werfen, gebären

234
>

XK.

RKaldaunen,Eingeweide 4L0

Kalender, Almanah 142
Kar Sreitag,�tille Freitag

498
Kar Woche, �tilleWocheib..
Ka�îieien, züchtigen 288
BKa�tigircen, ib.

Keichen, Hauchen 435
Relch, Becher 377
Kennen, bekannt �eyn, Kenut-

niß haben 535
Kiepe, Kober, Korb 291
Kleen, zureichen 334
Kle, Fled> 333

“

BKleinmüthig, zaghaft 471
Kleinmüthigkeit ib,

Kleppner, Storch 408
Klieben, �palten 289
Klôben ib,

Kloß, Scholle,Erdkloß479
Klug „ Wei�e 226

Klugheit ‘ib.

Kneppner, Storch 408
Knir�chen, malmen 277
Kober, Kiebe, Tabel 291
Korb, ib.

Ko�t, Speije 70
Ko�t, Zehrung 133
Ko�igeld , Zehrgeld ib,

RKraftlos, unkraftig 52L
Kreis, Umkreis, Bezirk 313
RKrag, Becher, Trinkge�chirr

;
377

Rru�îte, Rinde 59
Kür�te ib.

Kurzroeil, Zeitvertreib 31
Kutteln, Kaldaunen 480

£.

Lâ�tern, �hmähen , �chim-
pfen 37

Laken, Tuch, Wand 343

Zamm,



Regi�ter.

Lamm, Sáuger 490
Laufen, rollen, tieden 2c, 236-
Lauren, Lau�chen,Lau�tern158
Lauter, eitel 433
Lebend, lebendig 347
KLeblos, tod 348
Keßze, Lippe 321
Kebne, Gelender 5

Keichtfertig, lo�e 38
Leichtfertig, muthrillig 215

Zeid, Reue 479
Lenken , wenden 241
Lerncn, begreifen, fa��en 266
Liberei, Mundirung 482
Liebhaber , Freier 297
Liebhaber, Buler 328Lieb�ter
Liebbaben, lieben, in Not,421
Lied, Ge�ang, P�alm 3
Linderen, milderen gor
Kippe, Le�ze 321
Li�t, Rânke 339
Liverei, Mundirung 451
Lö�chen, tilgen,austilgen 295£o0s, quit
Kücke, Lue „ Fen�ter 28

417.

Wachung, Macherei Il

Mager, �chlank, �hmächrtig
125

Malmen, Knir�chen
-

277

Mangeln, darben 447
Mangel haben,leiden ib,

WMiancþe,einige, etliche 179
Manche, viele ISL
WMancherlei,vielerlei, gller-

lei 339
Ulanfk, unter, zwi�chen 148
MannbarMannhaft Män:Tich,Männi�ch 439
Männer,Manne,Mau�en183

Sto�chs, I1IL Th,

moe,hellig.

Mannsbild , Mannsper�on,
176

Uraul�ebelle,Ohrfeige 412
Maultat�cbe ib,
UTeer, See IZI

Uieinung, Wahn 495
Meinen, wähnen, ib,

Mei�tern, tadeln 441
Milderen, linderen 401
Mildthâtig,freigebig,gutthä-

tig 473
WMildthätigkeit ib,

Wine, Gebehrde 391

Mütgenoß,Genoß, Ve�khr
Di

Mundart, Aus�prache 50x
tMundur, Liverei 482
Mundirang ib,

Wiunter, zach, wa>er 23
WMiutbhmaßen,vermuthen 366
Muthmaßung ib.

2Nutbwille, Frevel 212

Wiuchwillig, ib.

Wiuthwillig, leichtfertig215

YT.

Nacharten , nach�chlachten
393

{Tacbläßig, fahrläßig ZuxTacbläßigfeir
Aacblâßig �eyn, verngchläßi

gen, verwahxlof�en 518
<Tacb�eben, über�chen 21'

£Tacb�icht haben ab.

TTach�chlachten , nacharten
‘

393
Trachtheil, Schaden, Verlu�t

94
TTaxbe, Schramme,Schmarré

73
LTehmen,fa��en 217

M m TTeu-



Regi�ter.

LWreubegierde,Vorwiß 163
TTeugier ib,

Ueubegierig, Neugierig ib:

$Tôthigbaben, bedürfen426
O,

Obne, �onder T2
Ghrfeige, Maul�chelle 412

Pp.

Parti�ane, Hellebarte 359
Pfand, Unterpfand 514
Pfeife. Flôte 403
Pflegen, warten 399
Pflege ib.

Pfu�cber, Stämper,Hümpler
. 308

PlacFer 253
Plónlich, �chleunig 04
Pofal, Becher 377
Pomp, Pracht 108
Pracht, Hoffarth, Gepränge

IO8

Prâchtig ib,

Peralen, prangen, Prunk 111

Praleri�ch, ruhnuräüg 113
Pralerhaft ib.

Praler. Grof �precher, Auf-
�chneider 136

Pralen, Groß�prechen ib,

Preis, Belohnung 394
Prunfen, prangen 100

Piíalm, Licd, Ge�ang 3
Pudel, Bok, Pla>er 253

G.

Qua�en, verqua�en, verqui�ten
105

VBuengeln,tändelen ‘200

Guienen, �techen ITÓ
Qui�ken, verqui�ten, iu die

Qui�te gehen TOS
Guitr, los 38k

N.

Râänke , U�t
Räuchern, c<hmauchen

ten 236
Rank, Li�t 339
Ra�cbþ , {nell 6a
Raub, Beute 139
Rauch, Schmauch 273
Rauchen, �chmauchen ib,

Raunen „ �li�tern 497
Recbrmäßig, cht 491
Redekun�t, Bered�amkeit462
Refier, Gegend 317
Regen, bewegen 203
Regen, rühren 205
Reif, zeitig 106

Xeigen, Neihen 325
Reihe, Zeile 323
Reue , Leid 4709
Revier, Gegend 317
NXevier, - Bezirk ZZ
Riechen , wittern 58
Rinde, Kru�te, Borke 59
Rindern , och�eu, tieden 236
Roßen, roßig �eyn 236
Rühren, regen 205
Rufen , �chreien 57
Rubhmrätbíg, pralerhaft 113
Ruhmräthigkeic ib

S.

Sâuger , Lamm 490
Sal�e, Stippe 415
Sauer, herbe, bitter 129
Schaal, abge�hma>t #54
Schacbern, Handeln 534
Schaden, be�chädigen 75
Schaden thun ib.

Schaden , Verlu�t , Nach-
thei! 0s

12Schadlos, unbe�chädiget5
Schg-

327 ;
273 *

Ramtrnlen , rau�chen, bruuf-

LL
NE
-

“Adu,
Gt
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Regi�ter,

Schale, Trinkge�chirr 377
Schalten, walten 223

Schambafrcig, ver�chämt 356
Schelten , {mälen 30%
Scherz, Spaß 29
Scbeu, �tußig 445
Schicken,geziemen,�ich 193
Schier , rein 436
Schin: pfen,�{hmáhen37
Schlank, �chmächtig,mager.

125

Schle-þt, gering 122

Schléifen, {lepphen 263
Schlentern, �chleppen 261
Sghlenter , Schlentergang,Schlentrian
Schleppen, �chleifen <6,
Schleppen, {lentern 261

Schleunig, �tra>s 64
Scblingen, �chluc>en IT

Scbloßen-, Hagel 134
. Schlu>en, �chlingen IT

Schmächtig, mager
Schmähen, lä�tern 37

Schmälen, �chelten 306
Schmarre,Schramme 73
Schrnaucben, rauhen 273
S><mauch ib.

Schmeer, Fett 280
Schmettern , ger�hmertn,zermaluien
Schnell, ge�hwinde, pih

125

lich 64
Schöpffang, Er�chaffung81
Scholle, Kloß,Exd�cholie479

Scho>, Anfall, Angriff466
Scho, Sexagena in Not. 468
Schramme, Schmarre 73
Schreien , rufen 57
Scbâchtern, furcht�am 451
Schuft, Fent 41
Schulbalcer

,

Schulherr,

Schullehrer, Schulmann,
Schulmei�ter 475

Schulter , Ach�el 243
Schwanken,wanken ,

was“deln

Schwere, Gewicht, Bucht
See, Meer 1
Seegnen,Seegen geben 527
Seigen, �eihen, �ichten 275
Selbf�îlob, Eigenlob 128
Sich geziemen,chi>en 193
Sich aus dem Staube ma-

chen, entweichen 195
Sich bemühen,be�treben 326
Sichten, �ieben 275
Sich unter�ieben, wagen 493
Sieben, �eihen 275
Siechen, quinen 110

Sipp�chaffr, Verwand�chaffr
145

So, welcher, der 189
Sonder ,: ohne 72

Sorgen, Grillen 238

Spôähen,for�chen 109

Spänen, entwdhnen 246
Spâär, Spieß 209
Spalten, flöben 289
Spaß, Scherz 29
Spei�e, E��eu 7

Spei�e, Futter 8
Spei�e, Ko�t 90

Spei�en, befd�tigen ib,

Spenen,eutwdhnen 246
Sper, Spieß 209
Spleißen , �palten 289
Splitterrichten, verunglim-

pfen, afterreden 38
Sprengen „ �prizen 504Spritzen
Spruch Urtheil, Be�cheid423
Stacker, Gitter, Gaiter 44

Mm-2 Stamm



Regi�ter,

Stamin Lktern, Vor Eltern,
Ur Eltern, Ahnen 284

Staude, Strauch, Bu�ch Lr
Stille Freitag, Kar Freitag

. 498
Stille Woche, Kar Wocheib.

Stippe, Tunke 415
Stock, Staude 83
Scorch,AdebarKueppner

408
Stras, Augenblicklich64
Straße , Gaße
Straub, Staude 8ST
Streben „. trgchten, �ich be-

mähen, nwianch 326
Strenge, Ern�t 270
Streuen, Hrengen504
Strophe, Vers 80

Stümper,Pfu�cher, Hüm-
pler Zo8

Srotzen, be�türzt �eyn 142
Stugzzig, �cheu 445

Tabel, KoberKiepe 291
Tadeln , mei�tern 441
Cáândelen, quengelen 200

Tanz, Reihen,od. Reigen 325
Taumeln, �{hwanken 17

LTaumeln , torfeln 20

Tat�cbe , Maultat�che412
Theil, Band 156
Thier, Vieh 349
Thrâne, Zähre 335
Tiede, rindern, -roßen 236
Tilgen, lô�chen,austilgen 255
Toben, wüten 354
Tod, leb!os 348
Torkeln, taumeln 20

Tracht, Anzug 9
Trachten , �ireben, �ich be-

múhen 326
Trefflich, vortrefflich 151

207

Treulos, untreu 523
Trinkge�chirr , Schale, Be-

cher 377
Tuch , Laken, Wand 343
Tunke,Stippe 415
Türt�che ib.

1,
Üebereintommen , Ueberein-

�timmen , Uebereintref�en,
Ent�prechen 428

Ueberfallen , Ueberra�chen,
Ueberrumpeln 361

Ueber�ehen, nach�ehen,mat�icht haben
Uebertreffen,vortrefflichego,

IST
Umgang, Bekannt�chafft 525
Umhang,Vorhang, Gardine,

3709
Umkreis, Bezirk 313
Unbe�chôdiget,�chadlos 512

Ungeerng, unwillig 389Unode

Unkräftig, Éraftlod za
Un�chädlich , �chadlos 513
Unterpfand, Pfaud 514
Unter, mank, zwi�chen 148
Unter�iehen , wagen 49Untreu, Treulos 523
Unverzüglich,Augenbli[lid,4
Ur Eltern, Vor Eltern, Ah-

nen 284
Ur�a ch „Grund 477
Urtheil, Spruch 423

Vera�en, verqua�en,verqui-
�ten 105

Veränderen,verwandeln 18Veränderung
Veränderlicbh, wandi ih.
Verändern, wech�eln“121

Ver-



Veränderung, Wech�el 121

Verdacht, Argwohn 367
Verdamniß, die, das in Not.

,
419

Verdien�t, der, das 515
Verdorren, vertro>nen 103

Vecrhaft , Arre�t 507
Verheißen , ver�prechen, zu-

�agen, geloben 32
Verbüllen, ver�tellen 171

Verklagen, anklagen 50
Verkleiden , ver�tellen 171
Verlegen, be�chädigen 78
Verletzen, verwunden 332
Verleamden, afterreden 38
Verliehrung, Verlu�t $9
Verlu�t, Schaden, Nachtheiïg4
Verlu�t, _ Verliehrung 89
VYermuthen, muthmaßen 366
Vermuthung ib.

Vernacblßigen,  velwahrlo-
�en 518

Vernehmen, hdren 438
Vernunft, Wißt,Ver�tand 186
Vergua�en 105
Vergui�ten 1b,

Vers, Strophe 80
Ver�châme, �chamhaftig 356
Ver�cblingen, ver�chlu>en a1

Ver�chlucken ib,

Ver�chmähen, aus�chlagen27
Ver�iegen, vertro>neu 103

Ver�prechen, zu�agen „ gelos
ben, verheißen 32

Ver�iagnd, Vernunft,Wilz186
Ver�tellen,verun�talten 174
Ver�tellen, verkleiden 171

Vertheidigen „ be�chirmen,
wehren 6

Vertilgen, ausrotten 258
Vertro>nen, verdorren 103
Verun�îialten, ver�tellen 174

Regi�ter.

Verwandeln, verändern 118
Perwoandelung ib.

Verwandt, befreundet,be�ip-
pet 145

Verroand�chafft ib.

Verwahrlo�en , vernachläßi-
gen 518

Verweilen, �ich „ aufhalten,
. verzdgera,verziehen 87
Verwunden, verleßen 332
Verzieben, verzdgern 87
Vieh, Thier 349
Viele, manche IST

Vielerlei, alleMei,mancherleis
330

Vólkerxr�chaffr,Volk 193
Von freien Scücfen, freiwila

lig 305
Vortrefflich , treffli<h 151
Vortcrefflich �eyn, Übertre��en
Vorwitz, Neugier 165
Vorwitzig ib,

Yach, munter 23
Wadeln, wanken 17
Waker, munter 23
Wacker, braw 25

Wagen,�ich unter�tehen 493
Wahn, Meinung 495Wähnen
Wahenchmen,beobachten366
Wahrnehmung ib,
Walten, �chalten 223

Wandelbar,veränderlich 118
Wand, Tuch, Lakeu 343
Wankelmüthig, unbe�iändig

304
Wanken, �chwanken 17
Varten, pflegen 399
Wartung, Pflegè ib.

Yoa�en, Brodem, Dun�t 302
Mm 3 Wech:



Regi�ter.

Wech�eln, verändern 121

Wech�el, Veränderung id,
Webren, �ich, vertheidigen,be-

�chirmen
Ö*

96
YWeiberhaft, weibi�ch,weiblich

4
YOeiber, Weib�en 183
Yoeibsbild,Frauenper�on 176Weibspeë�on
YWeib�en, Weiber "83
YoOeci�e,Élug 226

Yeisheit, Klugheit ib.
Yelle, Woc 157

S Welcher, der, �o 189
Wenden, lenten 241
Yoerfen, jungen, fallen 2314

Yoillig, gerne 388

%Yilliglich,gers 303
Willkommen, Potal 377
Yindmacher 138
Wißbegierde , Neubegierde,Vorwißz Ió5
Wißbegiertïg ib.

Wittern, riechen 58
Yoin, Ver�tand 186
Yoobl, wol : 375
Wohlbefinden , Aufbefinden

249
YWohblredenheit, Bered�am:-

keit 462
Vooge, Wello 157
Vol, Wohl 375

Vponne, Freude 84

Wucher, Zirí�e 517
Wucht, Schwere,Gewicht 62

-Wwúten, Toben 354
Wundarzzt, Feld�cheerer464

JF.

Zähre, Thráne 335
Faghaft, Kleinmüthig 471
Faghaftigkeit - ib.

Jejer, Fa�en 510
Zebrgeld, Ko�tgeld 133

Zebrung, Ko�t ib,

Feile, Reihe 323
Jeitig, reif ICO

Feitig, früh IO7
Feitvoertreib, Kurzweil 31
JerFnir�chen, zermalmen,zer-

{chellen 277
Zin�e, Wucher 517.
Föógern,verzdgern,verweilen,�i aufhalteu ‘=

Süchtigen,‘Ca�teien 288
Jufrieden �eyn, einwilligen,

�ich gefallen la��en 265
JFureicben, kle>en 334
Jurcichend, erkle>li<h ib,

Ju�agen, ver�prechen, verhei�:
�eu, geleben 32

Zutritt baben, antreten ZOoL
Zwacken, zwicken 452
Frveifach, zweifältig 14
Zwicken,zwacken 452
Zwi�chen, unter, mank 148



Drud>fehler.
Da ih die Correctur meiner Arbeit , nicht �elb�t habe
úbernehmenfönnen, �o �ind hin und hereinigeDruckfeh-

ler einge�chlichen,welcheder geneigteLe�er, zu verbe��ern

Im

belieben wolle,

er�ten Theile,

Y Seite 4 Zeile, �tehet Xeynard für Regnard
16

‘25
33

34

42

52

57

57
62

82

33
83

84
85

L7L

183

183

ts 2 m tum

— 14 —

—_— IO —

— 7 m

— 16 —

— 18 —

— 17 —

— 12 —

— 28 — ELIT}
TH

Befreibung — Befreiung
Pefoblen — Ve�ehlen
alsdenn — alsdann

i�t nah dem Worte Arztlobn nochzu

Zzu�ezenKLebrlohn

gleicb�eitiger — graded>igter
gewißke — gewißen
Linnenlênder— Binuenländer

dagjenige Wort — das einzigeWort
im Stande — in den Stand

Gerüchte — Gerichte
ibm �auerwird— uns �auer wird

ein�eben — ein�ehen fann

dem Linfahren— bei dem Einfahren
�ie be�iimmet — �ich be�timmet,
�olle = foll
Thalthalen — Thale, talen
Taer —_ ‘Tael

203



203 Seité 27 Zeile�tehet Blonde für Blendé
206 — 25 — — Su�ammenmachung—Zuü�ärnmenndz

hung
225 — i — — zur — zun
256 — 12 — — ge�te>en — ge�to>en
278 — 25 — — Vonden Vorwürfen— Von anderew

Vorwürfen
Z0o5 — 25 — — welcher — welchen
342 — 26 — — war — waren

345 — 2i — — unterrichtet — unterrwei�et
354 — Z— — Gerúuchte = Gerichte.



Drukfehler

Fm zweiten Theile,

20 Seite 24 Zeile,�tehet renebris

57— 6 — —

60 — 17 — —

60 — 20 — —

8 — 12 — —

8 ets 16 — —

160 — 13 — —

160 — 15 — —

172 — 9— —

3 —- T7— —
173

— 10 — —

a
— S5— —

175 — 1 — —

Igo — 34 — —

210 — 23
— —

222 — 4 — —

270 —14u.15——

294 — 4 —

299 — 2 —

299
— 10 —

32 — 7— —

307 — 19 — —

315— 153 — —

315
— id — —

326 — 14
— —

332 — 27 — —

332 — 34 — —

für tenebrio

Miedicii — Medicis

Armirius — Arminius
Varcellä — Vercelli

ward — wurd

vward — wnNrd

fett — fei�t
Mi�terei — das Mâ�ten
ens — eins

Hau��e — Hau�e
sZau��e — Hau�e
au��e — Hau�e
Sprw. — Spr. K.
Die Unterbrechung zrwoar längen

wñbren �oll aber; für die Unterbrez

chung länger währen �oll , und

Vorzeigen — verzeigen
Conmi��eratio — Commu�eratio

Rock — Srod

An�pruch hat. — An�pruchdaraufhat,
oderzochmuth— oder den Hochmuth
vergleiht — verglich
Fribani�chen — Eribani�chen
�o i�t — �o ho< it
in Ab�icht — allein in Ab�icht
bö�en Zau — Bi�am Hauch
Hergebolet—Hergeholetzu �eyn �cheinet
fübret — führen.
troËnen _ troden

bieße — hieß
Reißern — Rei�ern
Orten um dem Zolzmangel — Oxs

ten zu pflanzenum dem Holzmangel
347 = 20 J� nach dem Worte al�o ? nochzuzu�eßen: Ja�ie

verbâlt �ich al�o :

69



‘369Seite 30 Zeile�tehet Sâgebo> fúrSägeblo>?
379

— 17 — — Sâgebo> — Sägeblo>
412

— 16 — — Ceremonial Ge�etz-—und das Cere
moniali�che Ge�etz, :

Mo
—

9
— — zukommen — oder zutornmentrachten

436 —

10
— — Wan — Man

i

479
— 4 — — Sondernvon— Sondern auh wolvdn

|

479 — 16 — — fleine — flein

479
— 29 — — Mandel — Mantel

501 — 19 — — Wagel .
— Mangel

509 — 26 — — Deinem Verderben — Deiner Uns

alú> gedeihen.Manwird allezeitbe�-
�er �agen: Es wird u. �. w.

530 ‘— 28 — — praep.in�ep. vor —— ver

538 — 5 — — Schanz — Schwanz
$540 — 22 — — Schuift�tellern— Schrift�tcllen
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175
183
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209
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275
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371
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437
449
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PTT
FTT
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16 —

27 —

24
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23 —
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32 —

«3 —

33 —

12 —

IZ —

24 —

vor — ver

wenn — wann

Strafe— die Strafe.
puce — pace

©

theoticam -- theotiscam

u�icrpatus -- u�urpatur
oder — aber

Weibchen — Wrib�en
bei einer — incincr

— framen — framea
:

— leichte wieder — nicht leichtwieder
— aus — aus dem

— Seicher — Seiherx
— Re} — Kof
— verletzte — vorlelßte

=— verletzte — vorletzte
— die�e — dis’n

—_— daßdas Gardine — daß das Wort
Gardine

— Krfenntniß — Bekenutuiß
— Gegen-Antwort —

gegen; Antwort
— einmachen — einmchlen
— an guten Kinwohnern — an Einz

wohnern
— Klin = Lliw.

ETTI
TI)









ROTANOX

2014




	001-400
	401-612

